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   Kapitel 1
 
   Ich wache auf, als der Wecker klingelt. Meine Augen lassen sich nicht öffnen. Sie fühlen sich an, als wäre ich gerade erst ins Bett gegangen. Mein Körper ist erledigt, erschöpft. Mir tut alles weh. Muskeln schmerzen, deren Existenz ich nicht mal kannte.
 
   Ich kicher leise. Das passiert eben, wenn man sich von drei jungen Männern ficken lässt. Gleichzeitig. Ich erinnere mich an die letzte Nacht, an ihre Körper auf mir, unter mir. Ihre Hände auf meiner Haut, ihre Zungen, die mit meiner spielen. Ihre Schwänze in meinem Mund, meiner Muschi, in meinem Hintern.
 
   Ich streiche über meinen Po. Jungfräulich ist der nicht mehr. Mein Anus zieht ein bisschen, es ist nicht schmerzhaft, aber es fühlt sich schon so an, als hätte ich Sex gehabt. Es ist wie eine Erinnerung, aber nichts, was mich behindern wird. Ich versuche noch einmal, meine Augen zu öffnen. Ich blinzel vorsichtig. Total groggy. Ich wünschte, es wäre schon Samstag.
 
   Ich stehe langsam auf und bin erstaunt, dass ich noch laufen kann. Ich gehe ins Bad, mache die Dusche an, zieh mein T-Shirt aus. Ich rieche kurz dran, hmmh, das ist Matts. Wo ist er eigentlich? Er hat doch bei mir geschlafen. Ich zucke mit den Achseln.
 
   Ich stelle mich unter die Dusche und lasse das fast heiße Wasser über mich laufen. Ah, tut das gut. Ich wasche meine Haare, seife meinen Körper ein. Als ich mich abtrockne, betrachte ich mich im Spiegel. Mein Körper – Gott sei Dank nur dort, wo man es angezogen nicht sehen kann – ist übersät von Liebesbissen und Knutschflecken. Ich umfasse meine prallen Brüste, die voll von ihren Liebesbeweisen sind. Ich lächel, sie stehen halt alle drei auf meine Brüste. Ich drehe mich langsam, betrachte meinen Rücken und meinen Hintern. Ich fasse mit beiden Händen an meinen Po, greife ihn. Auch hier finden sich Knutschflecke und ich kann mich gar nicht erinnern, wie die da hingekommen sind.
 
   Sonst sieht alles aus, wie immer. Außer… Meine Augen blitzen. Ich beiß mir auf die Lippe. Ich war noch nie so glücklich. Meine drei Jungs haben diesen Effekt auf mich. Sie sind unglaublich.
 
   Ich putze meine Zähne, föhne meine Haare, die sich heute mal kooperativ verhalten, und gehe dann in meinen wahrgewordenen Mädchentraum, einen begehbaren Kleiderschrank. Ich ziehe einen anthrazitfarbenen Rock, ein lila Top und das passende Jackett an, schlüpfe in schwarze Pumps. Kein Höschen. Das bleibt sowieso nicht ganz.
 
   Als ich in die Küche komme, sitzen sie schon am Tisch. Wie jeden Morgen steht ein Teller mit Nutellabrötchen und eine Tasse Milchkaffee vor meinem Platz, daneben eine einzelne rote Rose. Hab ich schon erwähnt, dass ich diese drei Männer liebe?
 
   „Morgen“, flöte ich. Ich hoffe, sie benehmen sich nicht anders nach der letzten Nacht. Sie war, wie soll ich sagen, intensiv.
 
   „Hey, Babe“, Matt grinst mich an und greift in meine Haare, als ich mich für einen Kuss zu ihm beuge. Hmmh, das ist kein normaler Guten-Morgen-Kuss, aber das sind seine Küsse ja nie. Seine Zunge gleitet durch meinen Mund und erforscht jeden Winkel.
 
   Als er mich loslässt und ich mich setzen will, meint Will: „Und was ist mit mir?“
 
   Da lasse ich mich nicht zweimal bitten. Mein sexy Will küsst wahnsinnig gut. Er zieht mich auf seinen Schoß, beginnt meinen Mund mit seiner Zunge zu erforschen und fasst mir dabei an den Busen. Er knetet fest und ich stöhne auf. Er hebt mich an und setzt mich auf Toms Schoß.
 
   „Hi, Baby“, er lächelt mich an. Tom ist der Nette, auch, wenn er das nicht gerne hört. Sein Mund erobert meinen, ich gebe mich ganz dem Moment hin. Seine Hand schiebt sich unter meinen Rock und er fährt durch die nassen Falten.
 
   „Fuck, Thea, kein Höschen und klatschnass“, seine Stimme ist rau und heiser.
 
   Sie schauen mich alle an. Ihre Augen funkeln vor Lust.
 
   „Oh, nein! Ich muss zur Arbeit. Ich hab keine Zeit…“
 
   In dem Moment legt mich Tom auf den Tisch, stellt meine Füße auf der Tischkante auf, öffnet mich weit, schiebt meinen Rock hoch und dringt in mich ein.
 
   Tja, nicht anders, als an anderen Morgen. Sie benehmen sich ganz wie sie selbst. Wie geile Teenager. Hab ich erwähnt, dass ich sie liebe? Nein?
 
   Tom kommt schnell und hart. Sein Samen spritzt in mich und ich warte darauf, dass Will mich nimmt. Er fackelt nicht lange und dringt in meine Muschi. Seine Stöße sind langsam und er umfasst meine Hüften, um mich gegen sich zu ziehen. Ich stöhne leise. Eine Hand wandert zwischen meine Beine und er beginnt sacht meine Klit zu reiben. Ich schiebe meine Hände unter mein Top und streichel meinen Busen. Ich schaue ihn an, lecke mir die Lippen. Sein Blick ist dunkel und verhangen. Seine blauen Augen funkeln fast vor Begierde.
 
   „Gott, Baby, zieh dein Top hoch, damit ich deine Titten sehe“, flüstert er heiser und ich tue ihm den Gefallen. Ich ziehe die Schalen meines BHs runter und spiele mit meinen Brustwarzen. Ich zwirbel sie leicht zwischen den Fingern, drücke sie sanft, ziehe ein bisschen an ihnen. Tom löst meine Hand von einer Brust und saugt den Nippel in den Mund, leckt an ihm, umspielt ihn mir der Zunge, knabbert sanft an ihm. Das Spiel von Zunge und Zähnen macht mich beinahe wahnsinnig!
 
   Will erhöht den Druck auf meine Klit, reibt jetzt schneller. Ich fange an zu zucken, meine Muskeln ziehen sich zusammen. Tom widmet sich der anderen Brust und ich wölbe mich von der Tischplatte. Will greift nach meinen Beinen, um mich daran zu hindern, sie zu bewegen, während er weiter in einem gleichbleibenden Rhythmus in mich stößt. Mein Kopf wirft sich nach hinten, mein Mund öffnet sich, um zu stöhnen, plötzlich spüre ich Lippen auf meinen. Matt leckt meine Lippen, saugt an meiner Zunge, streichelt meine mit seiner, spielt mit ihr. Er erobert meinen Mund, erforscht ihn, lässt mich atemlos zurück. Tom beißt sacht in einen Nippel und es ist um mich geschehen. Ich schreie leise als der Orgasmus über mir zusammenschlägt. Meine Hände schließen sich zu Fäusten, meine Finger bohren sich in meine Handflächen. Ich muss nach irgendetwas greifen, öffne die Hände wieder, aber fasse ins Leere. Tom reicht mir seine Hände und meine schließen sich um sie. Unsere Finger verweben sich. Ich wölbe mich vom Tisch, gegen seinen Mund, will, dass er meinen Nippel tiefer in ihn saugt. Matt greift an die andere Brust und streichelt meinen Nippel, während er gleichzeitig meinen Mund fickt.
 
   Will stößt tief in mich und reibt wieder meinen Lustpunkt. Und es dauert nicht lange, bis ich ein weiteres Mal komme. Ich will schreien und kann es nicht, ich will an ihren Haaren zerren und kann es nicht, ich will ihre Rücken zerkratzen und kann es nicht, ich will meine Beine schließen und kann es nicht. Mit ein paar weiteren Stößen ergießt sich Will in mir.
 
   Er wechselt den Platz mit Matt und beginnt mich zärtlich zu küssen. Seine Lippen spielen mit meinen, necken sie. Er knabbert sanft an meiner Unterlippe, leckt sanft an ihr. „Hmmh, mein Mädchen, ich liebe es, dich zu küssen“, murmelt er, während er fast schon träge seine Zunge in meinen Mund gleiten lässt. Hmmh, lecker, denke ich, bevor ich keinen klaren Gedanken mehr fassen kann.
 
   Matt fährt mit seinem Schwanz mehrmals an meinem Eingang auf und ab, verteilt meine Nässe weiter, berührt meine harte Klit, neckt meine geschwollenen Schamlippen. Als er in mich eindringt, japse ich kurz auf, bevor mich Wills Kuss wieder ins Reich der… ja, was, eigentlich? Naja, wie gesagt, keine klaren Gedanken mehr.
 
   Tom nagt an meinen zusammengezogenen Nippeln, die nach seiner Behandlung schon reichlich sensibel geworden sind. Dann lutscht er an ihnen, gibt ihnen all die Zärtlichkeit zu der er fähig ist, bevor er mich noch einmal sachte beißt und mich wieder ins Nirvana schießt. Matt kommt in mir und als er rauszieht, drückt er seine flache Hand gegen mich, streichelt mich sacht, bis ich von meinem Hoch runterkomme. Wahnsinn. Und das am Morgen.
 
   Ich schau auf die Uhr. „Scheiße, ich muss los.“ Ich trinke ein paar Schlucke meines Kaffees, nehme das Brötchen in die Hand. „Wie sehe ich aus?“
 
   Will grinst mich an: „Frisch gefickt.“
 
   Ob das der Look der neuen Saison ist? Vielleicht bin ich ein Trendsetter.
 
   „Bis heute Abend!“ Ich laufe zur Tür.
 
   „Thea, denk dran, komm früh nach Hause. Schließlich können wir es nicht erwarten, den Fickathon starten zu lassen.“ Matt grinst mich an.
 
   „Was ist aus dem Fickfest geworden?“ frage ich amüsiert.
 
   „Scheißegal, wie wir es nennen“, wirft Tom ein, „das Ergebnis ist das gleiche.“
 
   Ich werfe ihm einen Blick zu: „Ach ja, und das ist welches?“
 
   „Du wirst 48 Stunden gefickt.“ Tom zwinkert mir zu.
 
   Ein kleines Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen: „Tja, ich hoffe sehr für euch, dass das nicht nur leere Worte sind…“ Damit marschiere ich aus der Tür und höre ihr Lachen.
 
   Verdammt, wieso musste ich sie herausfordern? Bei der Vorstellung, dass ich Montag nicht mehr laufen kann, kicher ich. Ich weiß, ich hab einen Knall. Aber deswegen passen wir auch so gut zusammen. Lady Thea und die Callboys. Das könnte echt ein Bestseller werden.
 
    
 
   Wenn ich gehofft hatte, dass sich die Probleme in der Firma über Nacht erledigt hätten, werde ich bei Ankunft in meinem Büro eines Besseren belehrt. Am Schreibtisch meiner Assistentin lehnt bereits der Abteilungsleiter, der die Entwicklung unseres neuen Impfstoffes beaufsichtigt.
 
   „Thea, so geht das nicht mehr weiter!“
 
   „Hi John, gehen wir in mein Büro.“ Ashley reicht mir meine Nachrichten und meinen Terminkalender für heute.
 
   Ich öffne meine Tür und John folgt mir in den Raum.
 
   „Setzen Sie sich.“
 
   „Es tut mir leid, Thea. Ich weiß, es ist nicht Ihre Schuld und Sie tun, was Sie können, aber es ist frustrierend, dass es nicht vorwärts geht.“
 
   „Ich weiß, John. Wir waren auf einem guten Weg mit dem Impfstoff und wurden durch die Explosion zurückgeworfen“, ich hebe meine Hand, als er mich unterbrechen will, „ja, ich weiß. Schon wieder. Ich habe gleich einen Termin mit Mr. Arnold und werde ihn bitten, Mr. Reinders von diesem Projekt abzuziehen.“
 
   Er lächelt mich an: „Wenn Sie das schaffen, haben Sie einen gut bei mir.“
 
   „Freuen Sie sich nicht zu früh, John. Ich weiß nicht, ob ich die patriarchalen Herrschaftsformen in dieser Firma überwinden kann.“
 
   „Wenn es einer kann, dann Sie. Halten Sie mich auf dem Laufenden?“
 
   Ich sichere ihm das zu und er verlässt mich.
 
   Ich blätter durch die Nachrichten, die Ash mir gegeben hat. Ich stutze. Robert King?
 
   Ich drücke auf die Gegensprechanlage: „Ash? Wann hat Robert King angerufen?“
 
   „Vor fünf Minuten.“
 
   Was will Wills Vater von mir?
 
   Ich rufe ihn zurück. „Hallo Robert, hier ist Thea.“
 
   Seine Stimme ist warm, als er antwortet: „Thea, schön, dass du zurückrufst. Wie geht es dir?“
 
   Mir geht es gut, weil dein Sohn und seine Freunde mich seit zwei Wochen nageln, danke der Nachfrage. „Gut, danke! Und selbst?“
 
   Er lacht leise. „Auch gut. Thea, hast du noch mal darüber nachgedacht, was wir besprochen haben? Dass du zu BioKing kommen solltest?“
 
   „Ehrlich gesagt, nein.“
 
   „Ich glaube wirklich, dass das eine sehr gute Idee ist und außerdem eine echte Chance für dich. ColtonTech ist nicht das richtige Unternehmen für dich. Sie haben keine Vision, sind nicht inspiriert.“
 
   „Und BioKing ist es?“
 
   Er lacht: „Du weißt so gut wie ich, dass wir das führende Unternehmen auf unserem Gebiet sind und dein Forschungsschwerpunkt passt hervorragend zu uns.“
 
   Ich seufze. „Robert, ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass ich nicht an BioKing interessiert bin. Während meines Studiums hab ich immer gehofft, eines Tages dort zu arbeiten.“
 
   „Und jetzt hast du die Chance, Thea!“
 
   „Ich kann nicht. Ich kann nicht mit Will zusammenarbeiten.“
 
   Er seufzt frustriert auf: „Wieso nicht? Er mag dich, du magst ihn. Wo ist das Problem?“
 
   Wenn du nur wüsstest, Robert… „Genau das ist das Problem. Was, wenn wir privat nicht funktionieren? Dann habe ich nicht nur ein gebrochenes Herz, sondern auch keinen Job mehr.“ Ich kann nicht fassen, dass ich so offen mit ihm spreche. Wieso erzähle ich ihm das? Mein Privatleben geht ihn nichts an.
 
   „Will würde nie so unfair sein.“
 
   Ich lache leicht auf: „Vielleicht nicht. Aber ich würde nicht mehr mit ihm arbeiten wollen.“
 
   „Du musst auch an deine Karriere denken. Für eine Frau in deinem Alter – und ich will dir nicht zu nahe treten -, gibt es nicht viele Möglichkeiten, schon gar nicht in leitender Position, in unserer Branche.“
 
   Ich weiß das. Wenn ich etwas weiß, dann das. Und es macht mich krank. Es macht mich wütend, dass das alles über irgendwelche Amigofreundschaften läuft und Frauen zwischen 25 und 40 ausgebootet werden, weil sie schwanger werden könnten. „Ich weiß, Robert. Glaub mir, ich weiß. Aber ich kann dieses Risiko nicht eingehen.“
 
   „Du bist ganz schön stur. Wie kommt Will damit klar?“ Ich höre sein Lachen.
 
   Ich grinse: „Es macht ihn wahnsinnig. Und er streitet ständig mit mir.“
 
   „Mein Jobangebot ist nicht der eigentliche Grund für meinen Anruf. Ich dachte nur, ich versuch es mal.“ Er lacht. „Eigentlich würde ich dich gerne zum Mittagessen treffen und dir von einer Idee erzählen. Wann hast du nächste Woche Zeit für mich?“
 
   Das klingt spannend. Ob ich wirklich ein ganzes Wochenende warten kann? „Du machst mich neugierig, Robert.“
 
   Er lacht wieder. „Naja, wenn du nicht warten kannst, können wir uns auch heute in deiner Mittagspause treffen.“
 
   Ich schaue auf meinen Terminplaner. Wenn ich meinen 12 Uhr Termin eine halbe Stunde verlege, hätte ich Zeit. „Okay, heute passt.“
 
   „Perfekt. Um 13 Uhr in dem Sushiladen bei euch um die Ecke?“
 
   „Sehr gerne, Robert.“
 
   „Bis später.“ Und er legt auf.
 
   Was will er? Meine Neugier bringt mich um! Ich schaue auf die Uhr. 8.15. Noch fast fünf Stunden.
 
   Ich gehe zu Ashleys Schreibtisch. „Ash, kannst du den Termin mit Simon von 12 auf 11.30 Uhr legen? Ich hab eine Verabredung zum Mittagessen.“
 
   „Mit Robert King?“ flüstert sie.
 
   Ich will sie nicht anlügen, aber Gerüchte verbreiten sich schnell und ich kann mir das in der jetzigen Situation nicht leisten. „Nein, mit Josh und Sam. Mr. King wollte mir nur den Titel einer Arbeit nennen, die ich unbedingt lesen soll. Wir haben uns letzte Woche auf einer Wohltätigkeitsveranstaltung getroffen. Meine Freundin Carmen ist die Schirmherrin.“ Naja, das ist etwa 50 % Wahrheit und 50 % Lüge, oder so.
 
   „Ach so.“ Sie scheint es zu schlucken. 
 
   „Ich geh jetzt ins Labor und schaue, wie es mit den Bauarbeiten voran geht. Wenn ich bis 11.20 Uhr nicht wieder hier bin, komm mich bitte holen.“
 
   „Klar, Thea“, sie grinst mich an.
 
   Ich marschiere in Richtung Alptraum.
 
    
 
   Um 13.01 Uhr betrete ich das Restaurant und sehe Robert sofort. Er küsst mich zur Begrüßung auf die Wange.
 
   „Schön, dass es so schnell geklappt hat.“ Er lächelt mich warm an.
 
   Wir kennen uns erst eine Woche, haben uns nur zweimal gesehen, aber er behandelt mich wie ein Mitglied seiner Familie. Und alles nur, weil Will in mich verliebt ist.
 
   Wir bestellen, machen ein bisschen Smalltalk. Als unsere Rollen kommen, beginnt Robert von seiner Idee zu erzählen. Während ich in meine California Roll mit Snowcrabs beiße, schaltet sich mein Kopfkino ein.
 
   „Deine Doktorarbeit ist geradezu brillant. Das habe ich dir schon gesagt. Ich würde dich gerne für BioKing gewinnen, aber ich verstehe deine Zurückhaltung. Ich finde aber, dass auf dem Gebiet der Übersetzung von Erbinformationen in Proteine dringend weiter geforscht werden muss. Ich wundere mich auch, warum dir Berkeley keine Forschungsstelle angeboten hat.“
 
   „Sie wollten oder konnten nur eine Forschungsstelle einrichten und die hat ein Kommilitone bekommen.“
 
   „Großer Fehler, denke ich. Okay, hier also meine Idee. Du solltest dein eigenes Forschungsunternehmen gründen und die Erkenntnisse deiner Doktorarbeit weiterverfolgen.“
 
   Ich bin sprachlos. Und das passiert mir eigentlich nie. Wie stellt er sich das vor?
„Bevor du was sagst, lass es mich ein bisschen erläutern. Wir könnten dein Unternehmen als unabhängige Tochter von BioKing gründen. Du hättest die volle Kontrolle, Will hätte nichts damit zu tun. Aber du könntest auf unsere Ressourcen zu greifen. Ich weiß, du bist Wissenschaftlerin und kein Finanzheini, aber wir würden dir einen CFO an die Seite stellen, der diese Dinge regelt. Du kannst deine eigenen Mitarbeiter einstellen, du kannst bestimmen, was läuft. Wenn du willst, helfe ich dir. Wenn nicht, halte ich mich genauso raus wie Will.“
 
   Oh, Gott! Das, das… Ich… Sprachlos.
 
   „Thea, ich glaube, dass du Großes leisten kannst. Du kannst dich nicht in einer zweitklassigen Firma verstecken, dafür bist du zu gut.“
 
   Ich starre ihn an. Meine Synapsenverbindungen funktionieren nicht richtig, es fließt kein Strom in meinem Kopf.
 
   „Mit deinem eigenen Unternehmen hast du die Chance, die Biotechnologie zu revolutionieren.“
 
   Ich öffne den Mund, will was sagen und schließe ihn wieder. Das wiederholt sich ein paar Mal, bevor ich schaffe, ein Wort herauszubringen: „Wie?“
 
   Er lacht. „Thea, ich weiß, ich hab dich überrumpelt. Mach dir um die Details erst mal keine Sorgen. Denk an das große Ganze. Kannst du es sehen? Dein Biotech-Unternehmen.“
 
   Kann ich es sehen? Nicht wirklich. Das ist zu groß für mich. Ich habe nie auch nur im Entferntesten daran gedacht, einmal mein eigenes Unternehmen zu leiten. Das ist was für Geek-Stars wie Will, nicht für kleine Arbeiterbienen wie mich.
 
   Ich schüttel den Kopf.
 
   „Versuch es. Du musst nur an dich glauben.“
 
   Ich hole tief Luft: „Was, wenn ich versage?“
 
   „Falsche Einstellung, Thea. Was, wenn du erfolgreich bist?“
 
   Mein eigenes Unternehmen. Mein eigenes Unternehmen. Ein kleines Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen.
 
   „Ja, jetzt sieht sie es“, scherzt Robert.
 
   „Ich kann das nicht alleine.“
 
   „Ich bin mir sicher, dass du es alleine kannst. Aber du musst es nicht alleine machen. Ich bin an deiner Seite bei jedem Schritt, wenn du das möchtest. Oder wenn dir das zu verwoben ist mit Will, suchen wir dir jemand anderen, der dir hilft, dein Unternehmen aufzubauen.“
 
   Ich schlucke. Geschieht das wirklich? Kann es tatsächlich sein, dass das hier real ist?
 
   Er deutet meinen Gesichtsausdruck richtig: „Okay, Thea, lass das sacken, denk darüber nach. Versprich mir nur eins: Hab keine Angst. Alles, was du nicht über die Leitung eines Unternehmens weißt, kannst du lernen. Du bist intelligent und wissbegierig. Sei mutig, Thea. Sei die Kämpferin, die du bist.“
 
   Ich nicke. Ich werde es versuchen.
 
   „Am Montag ist unser Familienessen. Ja, eigentlich ist es alle zwei Wochen, aber Stuart hat Geburtstag und das feiern wir bei uns. Du gehörst jetzt dazu. Wir erwarten dich um 19 Uhr.“
 
   Ich lächel ihn an. „Danke, Robert.“
 
   „Nichts zu danken. Aber wenn du dich wirklich bedanken willst, Miranda und ich hätten gerne Enkelkinder.“
 
   Ich schaue ihn entsetzt an und er beginnt schallend zu lachen. Er greift nach meiner Hand: „Das war nur ein Scherz, Thea, aber dein Gesichtsausdruck war Gold wert.“ Er wischt sich eine Träne aus dem Augenwinkel.
 
   „Das war gemein, Robert.“ Ich funkel ihn an.
 
   „Ja, das war es. Aber es hat Spaß gemacht.“ Er zwinkert mir zu. Ja, aber nur dir.
 
   „Okay, Thea, denk darüber nach. Wenn du Fragen hast, ruf mich an. Hier ist meine Handynummer. Ich bin Tag und Nacht für dich zu erreichen. Was immer du auf dem Herzen hast. Okay?“
 
   Ich nicke. „Danke, Robert. Wirklich.“
 
    
 
   Ich denke den ganzen Nachmittag über Roberts Idee nach. Wäre das eine Möglichkeit? Könnte ich das? Mein eigenes Unternehmen. BioBennet. Naja. Oder vielleicht ein coolerer Name…
 
   Absolut erstaunlich, dass jemand, der mich gerade mal eine Woche kennt, mir mehr zutraut als ich mir selbst.
 
   Mein Treffen mit Mr. Arnold verläuft gut und ich kann John berichten, dass Mr. Reinders nicht mehr an dem Projekt beteiligt ist. Die Belegschaft im Labor jubelt, als sie dies hört. Ich kann nicht umhin, Mitleid mit Mr. Reinders zu haben. Er leistet keine gute Arbeit, aber das war bestimmt mal anders gewesen. Oder? Warum sonst hätte er 20 Jahre lang den Job des technischen Direktors ausgefüllt?
 
   Als ich um fünf in mein Büro zurückkomme, habe ich 57 neue Emails und 18 neue Anrufe. Das ist doch ein Fass ohne Boden. Wer hat nur moderne Telekommunikation erfunden? Ich verfluche euch, Alexander Graham Bell und Ray Tomlinson.
 
   Um sechs bekomme ich eine Nachricht von Matt:
 
    
 
   Wann kommst du nach Hause, Babe? Und wie hört sich Chinesisch an? x
 
    
 
   Ich kann es kaum erwarten, das Wochenende mit meinen Jungs zu verbringen. Wie schnell sie den Weg in mein Herz gefunden haben. Erstaunlich. Aber sie sind ja auch erstaunlich. Ich habe noch nie Menschen kennen gelernt, die so unglaublich sind. Und ich habe mich noch nie so schnell verliebt. Ach, was, ich war noch nie verliebt. Das wurde mir klar, als ich Gefühle für sie entwickelte, die weit über das hinaus gehen, was ich jemals für irgendeine andere Person empfunden habe.
 
    
 
   Chinesisch klingt super. Ich brauch noch zwei Stunden. Ein Bild von deinem nackten Oberkörper könnte die Prozesse beschleunigen…
 
    
 
   Ich kicher und mach mich wieder an die Arbeit. Als ich das Piepen meines Handys vernehme, lese ich gerade einen Artikel. Geistesabwesend schaue ich auf das Display.
 
    
 
   Beschleunigt dieses Bild sie dann noch mehr?
 
    
 
   Ich scrolle runter und lache laut auf. Matt. Ein Bild von seinem harten Schwanz.
 
    
 
   Okay, ich fahr jetzt los. Du hast gewonnen.
 
    
 
   Ich stelle meinen Computer aus, packe meine Tasche und verabschiede mich für das Wochenende. An der Pforte erinnere ich nochmal, dass das Wachpersonal das immer noch vorhandene Loch in der Wand besonders im Auge behalten soll. Als ich gerade aus der Tür treten will, kommt Ash den Flur entlang gerannt.
 
   „Thea!“
 
   Fuck. Ich hab keinen Bock auf noch mehr Scheiß.
 
   „Ja?“
 
   „Mr. Reinders will dich sehen.“
 
   Mist. Das wird unerfreulich.
 
   Ich drehe wieder um und texte Matt, dass ich doch noch einen Moment brauche. Ich hoffe, dass ich schnell hier weg bin. Ich grinse, als mir klar wird, wie sehr ich mich darauf freue, mit ihnen zu vögeln.
 
   Ich klopfe an seine Bürotür und öffne, als ich „herein“ höre.
 
   „Sie wollten mich sprechen, Mr. Reinders?“ frage ich höflich.
 
   „Ja, Ms. Bennet, bitte setzen Sie sich.“ Er weist auf einen Stuhl, der ihm gegenüber steht.
 
   Als ich sitze, beginnt er ohne Umschweife: „Arnold hat mir mitgeteilt, dass ich nicht mehr an dem neuen Projekt beteiligt bin. Stattdessen haben Sie jetzt die Leitung.“
 
   Ich muss gegen meinen Instinkt ankämpfen, mich kleiner zu machen. Stattdessen richte ich mich auf, nehme eine geradere Haltung ein.
 
   „Danke.“
 
   Was? Hab ich richtig gehört?
 
   „Äh, wie bitte?“ frage ich geschockt.
 
   „Danke, Thea. Ich möchte mich bei Ihnen bedanken, dass Sie mir auch in den letzten zwei Jahren immer zur Seite gestanden haben, dass Sie mir ständig den Arsch gerettet haben, dass Sie mich niemals verpetzt haben. Das bedeutet mir viel.“ Er schaut mich unverwandt an. „Sie wissen, ich gehe in sechs Monaten in Rente. Ich weiß, ich verlange viel von Ihnen, aber ich möchte in Würde in Rente gehen. Bitte, Thea, helfen Sie mir, dass mein Lebenswerk nicht zerstört wird.“
 
   Ich nicke automatisch. „Natürlich, Mr. Reinders. Sie können sich auf mich verlassen.“
 
   „Ich hab vor zwei Jahren meine Frau verloren und irgendwie hat mich das aus der Bahn geworfen.“
 
   „Das tut mir sehr leid. Wenn ich irgendwas für Sie tun kann, sagen Sie es mir.“
 
   Er sieht verloren aus, eine Träne löst sich. Ich greife nach seiner Hand und drücke sie. Er sieht mich dankbar an. Wir bleiben ein paar Minuten sitzen, bevor ich mich verabschiede.
 
    
 
   Als ich um halb acht endlich nach Hause komme, ist der Tisch vollgestellt mit kleinen Containern, aus denen unglaubliche Düfte steigen.
 
   Tom, Will und Matt sitzen am Tisch und lachen.
 
   „Hey“, sage ich sanft.
 
   Matt kommt auf mich zu, schlingt seine Arme um mich und küsst mich. Lecker. Ich küsse Tom und Will und lasse mich dann auf meinen Stuhl fallen. Ich ziehe mein Jackett und meine High Heels aus und stecke meine Haare mit einem Stift hoch.
 
   „Du siehst müde aus, Baby“, meint Tom mit besorgtem Blick.
 
   „Ich befürchte, sie wollen mich alle töten“, erwidere ich. „Tot durch Laufen auf High Heels.“ Ich grinse. Dann schaue ich in die Container. „Gibt es auch Frühlingsrollen?“
 
   Will reicht mir die passende Verpackung und ich fische eine mit den Fingern raus. „Pflaumensoße?“ Matt gibt mir die kleine Plastikdose.
 
   Ich tunke die Rolle in die Soße, stecke sie in den Mund und seufze. Sie lachen. Naja, sollen sie ruhig. Ich esse halt gerne.
 
   „Hattest du heute ein interessantes Lunchdate, Baby?“ fragt mich Will.
 
   „Dein Vater ist eine blöde Petze“, antworte ich und Will lacht.
 
   „Was wollte er von dir? Oder was wolltest du von ihm?“
 
   „Da möchte ich nicht drüber reden.“
 
   Er wirft mir einen irritierten Blick zu: „Wieso nicht?“
 
   „Weil du dich einmischen wirst.“
 
   Tom kann sich das Lachen nicht verkneifen. Will schießt ihm einen bösen Blick zu und Tom hebt in gespielter Unterwerfung die Hände: „Hey, ich musste husten.“ Er zwinkert mir zu.
 
   Ich grinse.
 
   „Und wenn ich verspreche, mich nicht einzumischen?“ fragt Will.
 
   „Haha, eher friert die Hölle ein.“ Matts Mundwinkel verziehen sich, aber er kämpft tapfer dagegen an. Ich stupse ihn in die Seite und er lacht auf.
 
   „Matt!“ schimpft Will.
 
   Tom und Matt lachen und ich grinse. Will wirft mir einen mörderischen Blick zu: „Ich werde es erfahren, wenn du bei BioKing anfängst, Thea. Du kannst es mir also auch sofort sagen.“
 
   Ich schließe meinen Mund ab und schmeiße den Schlüssel über die Schulter.
 
   „Sehr erwachsen, Baby, wirklich.“
 
   Matt, Tom und ich können uns nicht mehr halten vor Lachen.
 
   „Ach, ihr seid doch alle blöd“, aber er kann sich ein Lächeln nicht verkneifen. Man, ist er sexy! Ich kann mein Glück gar nicht so recht fassen.
 
   Ich greife nach meinen Stäbchen und beginne, mir Kung Pao Hühnchen, gebratene Garnelen und Reis auf den Teller zu häufen. Matt reicht mir einen anderen Behälter. Tintenfisch.
 
   „Oh, ich mag Tintenfisch“, ich erinnere mich an unser Date beim Italiener.
 
   Mein Gesicht muss wieder alles zeigen, denn er sagt: „Ich hab nicht vergessen, dass du noch nicht alle meine Gewinne eingelöst hast.“
 
   Ich zucke mit den Schultern. „Immerhin 50 %.“
 
   Er grinst mich an: „Du hast es also verstanden.“
 
   „War nicht so schwer“, grinse ich zurück.
 
   „Was für Gewinne?“ fragt Tom.
 
   „Wir haben gewettet, dass ich weiß, was ihr schmeckt. Ich hab vier Gerichte für sie bestellt und für jedes richtige durfte ich mir etwas wünschen“, erklärt Matt.
 
   „Mal abgesehen davon, dass du sie reingelegt hast, was hast du dir denn gewünscht?“ fragt Will interessiert.
 
   Matt zwinkert mir zu. Ja, ich erinnere mich auch, dass er mich verarscht hat. „Mein erster Wunsch war sie mit der Reitpeitsche zu versohlen.“
 
   Will grinst mich an. Oh, der Arsch. „Ist das erledigt oder kann man da noch zuschauen?“
 
   „Es wird noch debattiert“, erwidere ich.
 
   Matt lacht: „Eigentlich hattest du schon zugestimmt, Babe.“
 
   Ich zucke die Achseln: „Kann man ja mal versuchen.“
 
   Er streicht mir über die Wange. „Du bist witzig.“
 
   „Und der zweite Wunsch?“ fragt Tom.
 
   „Ich wollte sie auf dem Tisch ficken. Was erledigt ist.“
 
   „Würde ich auch behaupten“, scherzt Tom.
 
   „Mein dritter Wunsch war, dass sie uns eine Chance gibt. Das ist auch erledigt.“ Sie schauen mich alle an.
 
   „Und dann kommt der vierte Wunsch. Bis dahin habe ich sie reingelegt. Ich gebe es zu. Ich habe mit schmutzigen Mitteln gekämpft.“
 
   „Ja!“ stimme ich vehement zu.
 
   Er grinst: „Aber dann kam das Dessert, das ich selber ausgesucht habe. Und es war perfekt.“
 
   „Es war perfekt, aber Eigenlob stinkt“, ergänze ich.
 
   Er lacht: „Aber wenn ich mich nicht selbst lobe, tut es keiner.“
 
   „Und was war dann dein Wunsch für deinen einzig echten Gewinn?“ fragt Will.
 
   „Für meine einzig echten Gewinn habe ich mir gewünscht, dass sie sich was von mir wünschen kann.“
 
   So ein Mistkerl. Perfekt, oder?
 
   Will hustet, aber es hört sich doch sehr nach „Pussy“ an. Ich grinse. Will zwinkert mir zu.
 
   Ich beuge mich zu Matt, küsse ihn auf die Lippen: „Das war echt perfekt. Hör nicht auf den Spinner.“
 
   Will wirft mit einem Stäbchen nach mir. „Blöde Gans.“
 
   Ich lache und stecke mir eine Garnele in den Mund.
 
   „Habt ihr euer Labor wieder?“ fragt Will.
 
   „Ich darf nicht mit der Konkurrenz sprechen“, schmunzel ich.
 
   „Also nein.“
 
   „Das werde ich weder bestätigen noch dementieren“, ich muss wieder grinsen. Was ist das mit dem ganzen Gegrinse? Bin ich so pathetisch, dass mich drei heiße Typen so glücklich machen, dass ich ein Dauergrinsen im Gesicht habe? Ganz klar, ja.
 
   „Du bist ganz schön frech, du kleine Mistbiene“, Will schaut mich anzüglich an, „da muss wohl jemand übers Knie gelegt werden.“
 
   „Ich erinnere nur an eine äußerst spannende Diskussion zu diesem Thema“, erwidere ich.
 
   „Meinst du vor oder nachdem mein Schwanz bis zum Anschlag in dir steckte?“ Er lacht. Bastard.
 
   Hmmh, was sag ich darauf nur? Ich meine, wenn man lange nachdenken muss, dann kann das ja schon mal nichts mehr geben.
 
   „Na, kommt noch was?“ zieht mich Will auf.
 
   „Verdammt, mein Kopf findet die passende Antwort nicht!“ fluche ich.
 
   „Das ist wohl das erste Mal“, scherzt Tom.
 
   Matt legt mir die Hand auf die Schulter: „Hast du deinen Herrn und Meister gefunden?“
 
   Will lacht. „Ich hab absolut nichts dagegen, wenn du mich ab sofort so anredest.“
 
   „Das wird niemals geschehen, du Arsch“, gebe ich zurück, wütend, dass ich nichts erwidern konnte, obwohl ich eigentlich schlagfertig bin, zumindest meistens.
 
   Will winkt mich zu sich: „Komm her, Baby, leg dich über mein Knie und ich versohl dir den Hintern.“
 
   Ich bewege mich nicht einen Zentimeter. „Weißt du, du solltest echt lernen, aufzuhören, wenn du in Führung liegst.“
 
   Er lacht. „No risk, no fun.“
 
   „Das ist so falsch auf so vielen Ebenen“, grummel ich.
 
   Er kommt um den Tisch, hebt mein Kinn, greift in meine Haare und küsst mich leidenschaftlich. Er ist so lecker.
 
   Er grinst mich an: „Es macht mich so unglaublich hart, wenn du mit mir diskutierst.“
 
   Ich streiche über seinen Schritt: „Das nennst du hart?“
 
   „Okay, genug!“ Er wirft mich über seine Schulter und klatscht mir fest auf den Hintern, während er mich zur Couch trägt. Ich lache unkontrolliert. Er wirft mich auf das Sofa und ist sofort auf mir. Er fasst nach meinen Handgelenken und presst sie über meinem Kopf in die Kissen.
 
   Dann steckt er mir hart die Zunge in den Mund. Mein Lachen stirbt sofort, als ich mich ihm ergebe. Er wrestelt mit meiner Zunge, fickt meinen Mund, reibt seinen harten Schwanz gegen mich – denn er ist hart. Und wie!
 
   Ich keuche und stöhne, küsse ihn ebenso heftig wie er mich. Er nimmt beide meine Hände in eine seiner und greift nach meiner Brust. Er knetet und drückt sie nicht gerade zärtlich. Reißt mein Top und meinen BH runter, so dass meine Brüste frei sind, aber von dem Stoff nach oben gedrückt werden.
 
   Er kneift und zieht an meinen Nippeln und gibt meiner Brust einen klatschenden Schlag.
 
   „Okay, das reicht erst mal“, er löst sich von mir, steht auf und setzt sich wieder an den Tisch. „Komm, Baby.“
 
   Ich folge ihm an den Tisch, streiche über meine Haare und setze mich wieder. Matt und Tom starren auf meinen nackten Busen, dessen Haut sich unter der rohen Behandlung pink gefärbt hat. Will zwinkert mir zu und schiebt sich noch ein bisschen Hühnchen in den Mund.
 
   Ich nehme mir noch eine Frühlingsrolle, aber ehrlich, nach diesem Vorgeschmack auf den Abend, die Nacht, das Wochenende kann ich nicht wirklich essen. Ich nage an ihr, lutsche die Sauce ab. Ich höre gepresstes Stöhnen. Ich blicke überrascht auf. Sie starren wie gebannt auf meinen Mund. Ohhhhh…
 
   „Hmmh, lecker diese Sauce“, schnurre ich, während ich langsam an der Frühlingsrolle lecke. Sie lecken sich alle drei die Lippen. Ich muss innerlich grinsen, sie sind so einfach. Ehrlich, ich brauche gar nicht so viel von meiner natürlichen weiblichen Überlegenheit einsetzen. Ich zwinker mir selbst zu. Ich bin doch bad ass.
 
   Schließlich stecke ich sie in den Mund, ziehe sie ein bisschen raus und stecke sie wieder rein. Ich weiß, ich habe ihre volle Aufmerksamkeit. Ich beiße ein Stück ab.
 
   „Autsch“, ich höre ihre schmerzverzerrten Laute und sehe, wie sie unwillkürlich ihren Schritt schützen. Ich lache laut auf. Männer.
 
   „Du Miststück“, knurrt Will. „Ich weiß nicht, ob ich dir jemals wieder meinen Schwanz in den Mund stecken kann.“
 
   „Ach, erzähl doch keinen Scheiß. Du liebst es, meinen Mund zu ficken“, ich grinse ihn an und esse den Rest meiner Rolle.
 
   „Babe, das war echt gemein“, Matt schnipst gegen einen meiner Nippel.
 
   „Thea, das schreit nach Wiedergutmachung“, mischt sich Tom ein. „Komm her, knie dich hin und mach’s wieder gut.“
 
   „Ich esse gerade.“
 
   „Aber ich hab hier was Besseres, das du in den Mund nehmen kannst“, grinst er mir zu.
 
   Hatte ich behauptet, dass Tom der Nette ist? „Und du willst der Nette sein?“ Aber ich erhebe mich bereits und knie mich vor ihm nieder.
 
   Er öffnet seine Hose und holt seinen Schwanz raus. „Hier, Baby, schön lutschen.“
 
   Ich lecke an seinem Schaft entlang und er stöhnt laut auf. Ich mache es gleich noch einmal, bevor ich seine Eichel in den Mund nehme und mit der Zunge an ihr lutsche. Ich lasse sie gegen sein Frenulum flattern. Er zieht den Stift aus meinen Haaren, wickelt sie um seine Hände und hält meinen Kopf fest. Meine Hände umfassen seine Wurzel und massieren ihn dort. Ich bewege meine Lippen auf und ab. Bei jeder Abwärtsbewegung fahre ich mit der Zunge an seinem Schaft entlang, bei jeder Aufwärtsbewegung presse ich leicht meine Zähne gegen sein Fleisch.
 
   Er stöhnt jedes Mal laut auf, sein Griff wird fester. Ich erhöhe mein Tempo und ich spüre, dass er kurz vorm Kommen ist. Wenn er in diesem Zustand ist, liebt er es härter und ich erhöhe den Druck meiner Zähne, was ihn heftig in meinem Mund explodieren lässt. Er greift nach seinem Schwanz und hält ihn, während er mir sein Sperma in den Mund spritzt. In diesem Moment wäre jede meiner Bewegungen zu viel, also warte ich bis nichts mehr kommt. Als er aus mir rauszieht, öffne ich meinen Mund leicht, so dass er sein Sperma auf meiner Zunge sieht. Dann schlucke ich.
 
   „Du magst es, wenn sie ihre Zähne so heftig einsetzt?“ fragt Will verblüfft.
 
   Tom grinst: „Das ist das Beste.“ Er küsst mich auf die Wange und ich setze mich wieder auf meinen Platz.
 
   „Das sah echt gut aus“, meint Matt. „Vielleicht sollte ich dich auch mal blasen lassen, statt dich immer nur in den Mund zu ficken.“
 
   Will lächelt mich an: „Das ist echt wahnsinnig gut, Matt. Das Gefühl ist noch besser als ein Mundfick. Sie spielt dann mit dem Bändchen und den Eiern, unglaublich.“
 
   „Echt? Und ich dachte immer, dass es so cool ist, weil sie eigentlich Macht über mich haben sollte, wenn sie meinen Schwanz im Mund hat, aber ich nehme sie mir zurück, indem ich den Prozess kontrolliere.“
 
   „Hab ich auch gedacht. Aber es ist echt heiß, mal die Kontrolle abzugeben, der Frau zu vertrauen, also ich mein natürlich Thea zu vertrauen. Bei anderen habe ich auch meist versucht, die Kontrolle zu behalten.“ Will zwinkert mir zu.
 
   „Ich lass mir den Schwanz immer blasen und aus Erfahrung kann ich sagen, dass sie wirklich, wirklich gut ist“, meint Tom.
 
   Das geht runter wie Öl. Allerdings möchte ich ehrlich gesagt, gar nicht hören, was sie mit anderen so alles gemacht haben.
 
   „Fuck, das heißt, dass sie verdammt viel Übung hatte“, Matt schaut mich kritisch an.
 
   Ich zucke mit den Schultern. So viel nun auch wieder nicht. 24 Schwänze, um genau zu sein, und drei davon sind hier anwesend. „Ich hab Joshs BJ-Seminar besucht.“
 
   „Was?“ fragt Will irritiert.
 
   Ich lache. „Josh sagt, Frauen können nicht blasen, weil sie selbst keinen Schwanz haben und daher nicht wissen, was sich gut anfühlt und was nicht. Und Heteromänner sind damit zufrieden, weil sie ja gar nicht wissen, wie gut es sich anfühlt, wenn ein Mann ihren Schwanz lutscht.“ Ich grinse. „Aber er sah es als seine moralische Pflicht an, Sam und mich zu unterweisen, damit wir gute BJs unters Volk bringen können.“ Ich lache. „Davon mal abgesehen, dass Josh auch keine Vergleichsmöglichkeiten hat, weil sein Schwanz noch nie von einer Frau geleckt wurde.“
 
   „Ich schick Josh ‘ne Danksagungskarte“, grinst Tom.
 
   „Babe, du bringst auf keinen Fall Blowjobs unter das Volk“, bemerkt Matt trocken.
 
   Ich grinse ihn an: „Ich hätte echt nicht die Energie dafür.“ Ich greife nach meinem Glas. Will hat wieder einen hervorragenden Wein ausgesucht. Ein frischer, junger Riesling mit tollen Fruchtaromen. Hmmh, Pfirsich und Limone.
 
   „Du spielst heute echt mit dem Feuer, Baby“, wirft Will ein.
 
   „Ich meine, natürlich, bah, pfui, andere Schwänze als eure kommen mir nicht in den Mund“, scherze ich.
 
   Er zieht eine Augenbraue hoch: „Schon besser.“ Seine Mundwinkel verziehen sich zu einem süßen Lächeln. Mein sexy Will.
 
   „Komm, Babe, zeig mir, wie gut sich das anfühlt.“ Matt holt seinen Schwanz raus und ich knie mich vor ihn. Ich ziehe seine Hose weiter runter, so dass ich auch an seine Eier komme. Ich küsse ihn auf die Spitze seines Schwanzes, bevor ich meinen Mund öffne und seine Eichel aufnehme. Ich lecke um den Kopf, bevor ich meine Zungenspitze leicht gegen sein Bändchen schlagen lasse. Ich spüre, wie er zu zucken beginnt und erhöhe den Druck. Er kommt hart in meinem Mund.
 
   „Fuck“, stöhnt er. Ich grinse ihn an.
 
   Bei Matt muss man nicht warten, bevor er wieder angefasst werden kann, also mache ich sofort weiter. Lutsche seine Eichel. Ich lege beide Hände um seinen Schaft und reibe ihn in zirkulären Bewegungen. Ich beginne sie rhythmisch nach oben und unten zu streichen, in entgegengesetzte Richtungen, während meine Zunge seinen Peniskopf lutscht.
 
   Er stöhnt auf, greift nach meinem Kopf, hält mich aber nicht fest, gibt mir Bewegungsspielraum. Ich lecke an seinem Schaft entlang, küsse seine Eier, lecke sie sanft, dann sauge ich sie in meinen Mund. Meine Hände streichen an seinem Schwanz entlang, während ich seine Eier im Mund habe.
 
   „Fuck, geil“, stöhnt er. Ich presse die Zungenspitze gegen seine Naht und er verkrampft. Er zuckt in meinem Mund. Ich küsse seinen Schaft erneut entlang, nehme seine Eichel wieder in den Mund und fahre mit meinen Fingerspitzen seine Naht entlang, wiege seine Eier in meiner Hand. Die andere umfasst seine Wurzel.
 
   Ich bewege meinen Lippen auf und ab, bewege meine Hand rauf und runter und spiele mit seinen Eiern. Er ist kurz vorm Kommen. Ich bewege meine Hand zur Rückseite seines Hodens und massiere seinen Damm. Als er mit einem lauten „Fuck!“ in meinen Mund spritzt, erhöhe ich den Druck und sein Orgasmus ist hart und lang. Seine Hände krampfen sich um meinen Kopf und er rammt seinen Schwanz in mich, will so tief wie möglich in mir sein, während sein Sperma in mich schießt.
 
   Als er seinen Schwanz aus meinem Mund zieht, küsst er mich auf die geschlossenen Lippen. Ich kann in seinen Augen sehen, wie unglaublich es für ihn war.
 
   „Hammer.“ Er sitzt erschöpft in seinem Stuhl.
 
   „Oder?“ fragt Will.
 
   „Fuck, ich hätte echt nicht gedacht, dass das so wahnsinnig ist. Wahnsinnig, wahnsinnig gut.“ Er schaut mich mit seinen warmen Augen an. Wirklich, nur braune Augen können so schauen. Ich liebe ihn. Mein Matt.
 
   „Ich bin dafür, dass wir sie behalten“, scherzt Tom.
 
   „Auf jeden Fall!“ stimmt Matt zu und grinst mich an.
 
   Als ich mich gerade erhebe, zeigt Will auf seinen Schwanz und ich lasse mich vor ihm nieder. Er umfasst mein Gesicht mit seinen Händen, schaut mich voller Liebe an, küsst mich zärtlich, lässt seine Zunge an meiner Unterlippe lecken. „Baby, ich will auch so einen Zweiteiler.“ Er greift an meinen Busen und presst hart zu. Ich stöhne auf. Er kneift mir in den Nippel und öffnet dann seine Hose.
 
   Ich bedecke seinen Schaft mit vielen kleinen Küssen, bevor ich seine Eichel in den Mund nehme und meine Zunge gegen sein Frenulum flattern lasse. Er verkrampft sich und zuckt zu lecker in meinem Mund. Ich presse meine Zungenspitze fest in die kleine Lücke und er spritzt mit einem lauten Stöhnen in meinen Mund.
 
   „Fuck, Baby.“
 
   Ich lasse seine Eichel in meinem Mund, berühre ihn aber nicht weiter und gebe ihm einen Moment, um wieder runterzukommen. Er greift in meine Haare, als ich weitermachen kann.
 
   Ich umfasse seinen Schaft mit beiden Händen und reibe ihn kräftig, während ich gleichzeitig an seiner Eichel wie an einem Lolli lutsche. Ich knabber ganz sacht am Eichelrand und Will stöhnt laut auf.
 
   Ich blicke in seine Augen, die vor Begierde verdunkelt sind. Ich halte seinen Blick fest, als ich meine Lippen fest um ihn schließe und sie auf und ab bewege. Sein Stöhnen zeigt mir, dass er mehr will. Ich erhöhe mein Tempo, sauge an ihm, lecke ihn, reibe mit den Händen kräftig seinen Schaft entlang.
 
   „Ja, Baby, so ist gut“, sein Atem kommt keuchend, seine Stimme ist schwer vor lauter Gefühl.
 
   Ich löse eine Hand von seinem Schwanz und kraule seine Eier, fahre sanft an seiner Naht entlang, wiege sie in meiner Hand, ziehe leicht. Seine Geräusche sind der Wahnsinn, sie turnen mich an.
 
   Sein Griff um meinen Kopf verstärkt sich, seine Augenlider fallen auf Halbmast. Er kommt gleich. Ich bewege meine Hand zu seinem Damm und presse hart mit zwei Fingern. Sein Sperma schießt sofort in meinen Mund. Ich lecke und lutsche ihn, während er in mehreren Schüben seinen Saft in mich spritzt.
 
   Er greift unter meine Arme und zieht mich auf seinen Schoß. Er fasst mit der Hand unter meinen Rock und lässt zwei Finger in mich sinken. Ich stöhne auf. Er stößt mehrmals in mich, bevor er seine Finger rauszieht und sie genüsslich ableckt. Er starrt dabei in meine Augen. Ich beiße auf meine Unterlippe, der Anblick macht mich heiß.
 
   „Okay, Baby, lass uns zu Ende essen“, er grinst, als er meinen mörderischen Gesichtsausdruck sieht.
 
   „Weißt du, du solltest wirklich mal die Dinge zu Ende bringen, die du anfängst“, schmolle ich.
 
   Er lacht und küsst mich dann hart auf die Lippen. „Wir sind noch lange nicht am Ende.“
 
   Als ich von seinem Schoß aufstehe, gibt er mir einen Klaps auf den Hintern, was mich dazu bringt, ein bisschen nach vorne zu hüpfen. Er lacht, packt in den Saum meines Rocks und zieht mich wieder auf seinen Schoß. Er greift nach meinen Brüsten und knetet sie einen Moment kräftig.
 
   Er flüstert in mein Ohr: „Vergiss nicht einen Moment, dass du mir gehörst.“
 
   Ein wohliger Schauer jagt durch meinen Körper. Ich drücke mich gegen ihn, wölbe meine Brust in seine Hände. Ich schlinge meine Arme um seinen Hals, drehe den Kopf zur Seite, um meinen Hals freizulegen.
 
   „Gott, Baby“, murmelt er, als er beginnt, meinen Hals zu lecken und zu küssen.
 
   Plötzlich hört er auf und lehnt sich schwer atmend zurück. Ich drehe mich fragend zu ihm.
 
   Er lächelt kurz: „Wenn ich jetzt weiter mache, fick ich dich gleich auf dem Tisch.“
 
   „Und wäre das schlimm?“ frage ich leicht irritiert. Nicht, dass es das erste Mal wäre.
 
   „Na, wenn du darum bittest, Babe“, Matt zieht mich auf den Boden, positioniert mich so, dass mein Hintern in die Höhe ragt. Er zieht meinen Rock nach oben, er bauscht sich nun um meine Taille. Tom und Will halten jeweils ein Bein und einen Arm fest, bringen meine Extremitäten zusammen. Mein Rücken wird ins Hohlkreuz gepresst, mein Gesicht auf den Boden. Meine Muskeln zittern, mein Atem kommt stoßweise.
 
   Matt dringt schnell in mich ein. Ich stöhne auf, es gibt nichts besseres, als von ihnen genommen zu werden. In dieser Position kommt er tief rein und ich spüre seine Stöße in jeder Faser meines Körpers.
 
   „Matt“, stöhne ich, was ihn antreibt, sich tiefer in mich zu bohren. Oh, Gott, dass fühlt sich so gut an. Ich bin kaum noch zu kohärenten Gedanken fähig, kann nichts anderes tun, als den Moment zu erleben und zu genießen. Ich liebe es, dass sie alle ihre Hände auf mir haben, liebe, dass sie bei mir sind, dass ich ihnen Lust gebe.
 
   Ich kann sehen, wie hart Tom ist. Er lächelt mich an, seine Lippen formen „ich liebe dich“ und ein warmes Gefühl schießt durch mich.
 
   Ich flüstere: „Ich liebe dich auch, Tom.“
 
   Ich sehe sein erfreutes Lächeln und er streichelt rasch über meine Wange, bevor er mich wieder festhält. Mein Tom.
 
   Matt stößt schneller und ich merke, er ist kurz vorm Kommen. Ich ziehe meine Scheidenmuskeln zusammen und ich spüre, wie er scharf die Luft einzieht. Er beginnt in mir zu zucken und nach einer weiteren Muskelanspannung meinerseits, spüre ich, wie sein Samen in mich spritzt. Er streicht über meinen Rücken, streichelt meinen Hintern.
 
   „Wahnsinn, Babe.“ Er zieht langsam aus mir raus und tauscht die Plätze mit Will.
 
   Will stößt in mich und ich schrei leise auf. Sein Schwanz fühlt sich immer so großartig in mir an. Er ist lang und dick und am Anfang dachte ich, dass ich ihn nie in mich bekommen würde, aber er passt perfekt.
 
   Nur jetzt, in dieser Position, ist er eventuell doch ein kleines bisschen zu groß. Er ist tiefer in mir als jemals jemand in mir war. Seine harten Stöße spüre ich am Muttermund und es zieht jedes Mal ein bisschen. Aber es ist gleichzeitig auch so anturnend, seine Geräusche, sein Stöhnen, seine Worte, die nur für mich bestimmt sind. Ich kann ihn dazu bringen, wild zu werden, ich. Es gibt mir ein erhabenes Gefühl, auch wenn ich nie dachte, dass ich so ein Wort in Zusammenhang mit mir verwenden würde.
 
   Matt streichelt den Arm, den er festhält. Gut, dass die beiden mich stabilisieren, ohne sie, wäre ich schon längst zur Seite gekippt. Meine Muskeln zittern vor Anstrengung und sie werden immer schwächer.
 
   Will stößt in mich und jedes Mal stöhnt er laut auf. Seine Handflächen werden schwitzig, seine Finger bohren sich in meine Hüften und ich kann spüren, wie hart er arbeitet, um uns beiden dieses unbeschreibliche Vergnügen zu bereiten.
 
   „Will“, ich seufze seinen Namen, meine Stimme heiser und kratzig.
 
   „Ich weiß, Baby, halt’s noch ein bisschen aus“, knurrt er.
 
   „Nein, ich will mehr!“ Manchmal möchte ich meinen Mund, der einfach plappert, was mein Körper will, statt auf meinen Verstand zu hören, zu tackern.
 
   Ich vernehme leises Lachen von hinten und er gibt mir, was ich will. Ich schreie auf als der erste einer Reihe von hämmernden Stößen in mich trifft.
 
   Er knurrt bei jedem seiner Stöße, er kommt tief in mich. Es ist kaum auszuhalten, aber es macht mich an.
 
   Toms Augen sind auf mich gerichtet. Er schaut mich mit seinen schönen grünen Augen liebevoll an und ich sehe Stolz in ihnen. Stolz? Wieso? Ich kann mir keinen Reim darauf machen.
 
   „Okay, Baby, ich bin gleich so weit“, informiert mich Will mit gepresster, angestrengter Stimme.
 
   Er rammt seinen Schwanz ein letztes Mal tief in mich und lässt sein Sperma in mich schießen. Er greift an meine Brüste, drückt sie grob, kneift kurz in meine Nippel, was mich zum Schreien bringt.
 
   Dann tauscht er seinen Platz mit Tom.
 
   Ich spüre eine Flüssigkeit meinen Hintern runter laufen. Toms Hand verteilt das Gleitmittel und dann dringt er sanft in meinen Hintern ein. Ich schreie auf, es ist so geil einen Schwanz in meinem Po zu haben. Dieses Wissen ist zwar erst einen Tag alt, aber ich liebe es jetzt schon.
 
   Tom beginnt mit einem schnellen, treibenden Rhythmus. Seine Stöße bringen mich tiefer, als würde er mich in den Boden drücken. Meine Beine drohen auseinander zu driften, aber Matt und Will halten mich in Position, geben mir nicht die Chance, seinen Stößen nachzugeben.
 
   Ich spüre, dass er bald so weit ist, dass er sich aber noch zurückhält. Will löst die Hand von meinem Bein, positioniert sein Knie so hinter meinem, dass ich nicht wegrutsche und schiebt mir drei Finger in meine pochende Muschi. Matt tut es ihm gleich und seine Hand spielt mit meinen Brüsten. Ich stöhne laut auf, schreie Toms Namen und unerkennbares Zeug. Wills Finger bewegen sich in mir im gleichen Rhythmus wie Toms Schwanz.
 
   Ich blicke zu ihm, seine Augen sind dunkel vor Verlangen. Sein Blick hält meinen gefangen und ich kann nicht anders, als ihn anzusehen. Er ist so unglaublich sexy, wenn er geil ist.
 
   Sie reizen meinen Körper weiter und ich spüre, dass ich auf einen harten Höhepunkt zu steuere. Tom stößt in mich, nimmt meinen Hintern in Besitz, steckt seinen Claim ab.
 
   „Ich kann nicht mehr“, flüstere ich.
 
   Will sieht mir in die Augen: „Baby, alles okay?“
 
   Ich nicke und schüttel gleichzeitig den Kopf.
 
   Toms Stimme kommt von hinten: „Ich bin gleich soweit, Baby, eine Sekunde noch. Ist das okay?“ Seine Worte kommen gepresst und angestrengt. Wie er gerade noch so viel reden kann, ist mir schleierhaft.
 
   Ich versuche, tief Luft zu holen: „Ist okay.“
 
   Toms Hand streicht über meinen Hintern: „Danke, Baby.“
 
   Ich weiß nicht wie, aber ich halte es tatsächlich aus. Tom stößt noch ein paar Mal hart in mich und kommt dann in langen Schüben. Angestrengt und erschöpft lehnt er sich über mich. Will schiebt weiter seine Finger in meine Muschi und Matt liebkost meinen Busen. Mein Orgasmus kommt stark und schnell und ich schreie laut auf. Sie streicheln mich durch meinen Orgasmus. Als ich mich beruhigt habe, zieht Tom aus mir raus und geht sich waschen, während Will mich hochhebt und mich langsam auf der Couch niederlässt.
 
   Er küsst zart meine Lippen: „Baby, das war der Hammer. Es war so geil, dabei zuzuschauen, wie es dir richtig besorgt wird.“ Er küsst mich wieder. „Waren wir zu grob, Liebste?“ fragt er dann, seine Augenbrauen sorgenvoll zusammen gezogen.
 
   Ich schüttel den Kopf und lächle ihn an.
 
   Er seufzt erleichtert auf. Dann hilft er mir aus meiner Kleidung. Er legt eine Decke über mich und verschwindet. Kurz darauf höre ich es in der Küche klappern und weiß, dass Matt und Will die Küche aufräumen.
 
   Ich liege still da. Ich lausche den häuslichen Lauten, ihrem Gelächter, ihren Worten. Tom kniet sich vor mich und küsst sanft meine Lippen.
 
   „Alles okay, Baby?“ fragt er und auch er sieht besorgt aus.
 
   Ich nicke, schenke ihm ein kleines Lächeln.
 
   Er grinst erleichtert: „Okay. Baby, schlaf noch nicht ein, wir nehmen dich gleich noch mal.“ Auf meinen entsetzten Blick lacht er leise: „Danach kannst du schlafen.“
 
   „Ich kann nicht mehr, Tom, echt nicht.“
 
   Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht: „Doch, Baby, das wird schon.“
 
   „Wirklich nicht.“
 
   Er lächelt mich liebevoll an. „Okay, Baby. Das war ja auch schon ein heftiger Ritt. Ruh dich aus.“ Er leckt an meiner Ohrmuschel und beißt mir dann ins Ohrläppchen. „Wir kommen gleich zu dir.“
 
   Ich lächel ihn dankbar an. Ich bin froh, dass sie trotz ihrer Dominanz immer so fürsorglich sind und auf mich achten, mir nicht mehr aufbürden als ich ertragen kann. Und irgendwo meldet sich eine kleine Stimme in mir. Es muss meine Vagina sein, dieses unersättliche Geschöpf, denn sie sagt: Ach, noch mal, wäre auch nicht schlecht. Ich würdige das nicht einmal mit einer Antwort.
 
   Aber Tom hat wohl gesehen, dass meine Augen vor Verlangen wieder aufblitzen.
 
   Er lacht leise: „Ruh dich aus und dann sehen wir weiter.“ Er gibt mir einen leichten Klaps auf den Hintern und gesellt sich zu Matt und Will. Ich höre die Kronkorken von Bierflaschen poppen. Ich kann nicht verstehen, was sie sagen, aber ich höre ihr Gelächter, ihre warmen Stimmen, und drifte weg. Geradewegs nach Nimmerland.
 
    
 
   Als ich wieder aufwache, liegt mein Kopf in Toms Schoß. Meine Füße in Matts und er streichelt sie sanft. Auf dem Bildschirm wird gerade das Weiße Haus von Terroristen eingenommen.
 
   Als er sieht, dass ich wach bin, streicht mir Tom sanft über die Wange. „Hey, Baby.“
 
   „Hmmh… hey.“ Ich blinzle ein wenig.
 
   Ich richte mich auf, ziehe meine Füße aus Matts Händen. Die Decke rutscht weg und ich höre, wie scharf die Luft eingezogen wird. Ich taste nach der Decke, will sie über meinen nackten Busen ziehen. Tom reißt sie mir weg und ich sitze nackt zwischen ihnen.
 
   Ich spüre ihre Blicke voller Verlangen auf mir. Sie liebkosen mich, streicheln mich. Ist es heiß hier drin oder geht es nur mir so? Und wieso war ich mir gerade so sicher, dass ich nicht mehr wollen und können würde und jetzt turnen mich ihre Blicke so dermaßen an, dass ich nur eines will. Sie noch mal. Ich bin doch nicht ganz richtig im Kopf. Oder in der Muschi, setze ich hinzu. Selbsterhaltungstrieb, wo bist du, wenn ich dich mal brauche? Nein, du fährst lieber in den Urlaub und lässt zu, dass meine verrückte Muschi uns ins Verderben stürzt. Und doch, ich kann nicht anders. Ich lächel sie an und meine Augen blitzen vor Lust.
 
   Matt greift nach mir, bringt mich dazu, mich auf die Couch zu knien, mit meinem Hintern an der Kante. Er streicht zart über meine Muschi, reibt meine Klit, bevor er mir zwei Finger reinschiebt und gegen meinen G-Punkt stößt. Er positioniert seinen Schwanz an meinem Hintern und drückt ihn in mich. Ich schnappe nach Luft. Als er ganz in mir ist, dreht er uns um, so dass ich mit dem Rücken auf seinem Bauch zu liegen komme.
 
   Tom öffnet meine Beine weit, stellt sich zwischen sie und stößt seinen Schwanz in mich. Ich schreie auf, der plötzliche Zustand des Gefülltseins zu viel für meine wunde Muschi. Sie bleiben einen Moment regungslos in mir. Geben mir Zeit, mich an sie zu gewöhnen.
 
   „Bitte, nicht mehr so hart“, ich schaue in Toms Augen und er nickt. Er schenkt mir ein liebevolles Lächeln und beginnt, sich langsam in mir zu bewegen. Und das ist beinahe schon zu viel. Ich stöhne leise, lustvoll, aber ich merke, dass es durch die vollständige Füllung noch viel intensiver ist. Matt greift nach meinen Brüsten und knetet sie sanft in seinen großen Händen. Er zwickt sacht in meine Nippel, streichelt meine Haut. Es erregt mich unglaublich. Als sich Will neben mich aufs Sofa kniet, bewege ich meinen Kopf in seine Richtung. Ich drehe den Oberkörper soweit es geht und greife nach seinem Schwanz.
 
   „Ja, Baby, nimm ihn in den Mund und lutsch ihn“, murmelt er. Seine Hände greifen in meine Haare, während ich seinen Penis tief in den Mund nehme. Ich schließe meine Lippen fest um ihn und Will beginnt, in mich zu stoßen. Es ist gut, es ist heiß, es ist… Liebe. Ja, ich weiß, drei Schwänze in mir sind nicht gerade das Epitom von Liebe, aber wenn sie mich alle drei nehmen, fühle ich ihre Liebe. Ich weiß, sie lieben mich, sie würden alles für mich tun. Ich fühle mich wertgeschätzt und geborgen, geliebt und gewollt. Es ist ein unglaubliches, allumfassendes Gefühl, das ich noch nie erlebt habe.
 
   Tom beginnt meine Klit zu reiben, Matt liebkost meine Nippel. Ich bin fast soweit. Ich spüre, dass ich gleich komme und ich spüre, dass sie auch soweit sind. Toms Schwanz zuckt in meiner Muschi, Matts in meinem Hintern und Wills in meinem Mund. Ich spiele mit Wills Hoden, streichle ihn, massiere ihn, presse meine Finger gegen die Naht. Ich streichle seinen Damm und drücke fest zu, als er seinen Samen in meinen Mund spritzt.
 
   Ich lasse von ihm ab, gebe mich den beiden anderen hin, stöhne und schreie und bringe sie damit zum Höhepunkt. Sie stoßen härter in mich und kommen fast gleichzeitig. Will schließt seine Lippen um meinen Nippel, Tom reibt meine Klit und Matt spielt mit meiner anderen Brust und ich komme schnell und hart.
 
   „Oh, Gott, das ist so gut!“ stöhne ich laut.
 
   Ich sehe ihr zufriedenes Grinsen. Tom küsst mich auf die Lippen und zieht mich zu sich, bevor er sich von mir löst. Matt dreht uns auf die Seite, löffelt mich und zieht eine Decke über uns. Will drückt auf den Play-Knopf und der Film geht weiter. Matts Arme sind um mich geschlungen. Ich schlafe in seiner Umarmung ein.
 
    
 
   Als ich das nächste Mal wach werde, trägt mich Will gerade in mein Bett. Er legt mich ab, küsst mich auf die Lippen und sagt mir „Gute Nacht“.
 
   „Will, nicht“, murmel ich.
 
   „Was, Baby?“ er streicht mir über die Wange.
 
   „Schlaf bei mir, bitte.“
 
   „Brauchst du nicht mal eine Auszeit von uns?“
 
   Ich schüttel den Kopf: „Noch nicht.“
 
   Er macht das Licht aus und kuschelt sich hinter mich. Hmmh, Schlaf.
 
    
 
   Ein paar Stunden später, es muss schon der nächste Morgen sein, wache ich auf, weil ein Schwanz in mich stößt und Will hinter mir stöhnt.
 
   Ich drücke mich stärker gegen ihn, seine Hände halten meine Brüste fest.
 
   „Hey, Baby“, murmel ich.
 
   Ich spüre sein Grinsen an meiner Schulter. „Hey, Baby.“
 
   Er dreht mich auf den Bauch, zieht mich auf die Knie und bewegt sich liebevoll in mir. Seine Hände ergreifen meine, drücken sie neben meinem Körper in die Matratze. Sein Körper klatscht sanft gegen meinen, ich drücke mich ihm entgegen, nehme seine Stöße auf, erwarte sie. 
 
   Zwischen unseren Körpern bildet sich Schweiß, der meine Oberschenkel runter läuft. Ich beiße in mein Kissen, es ist so unglaublich intensiv, wenn er so tief und gleichzeitig doch sanft in mir ist. Ich stöhne leise, meine Muschi protestiert ein wenig. Ja, jetzt ist sie auch mal davon überzeugt, dass dies hier unser Ende sein wird. Tod durch zu viel Sex.
 
   Er lässt eine Hand los: „Reib deine Klit.“
 
   Ich beginne, mich zu verwöhnen. Mit der nun freien Hand greift er in meine Haare, zieht mein Gesicht aus den Kissen.
 
   „Ich will dich hören, Baby.“
 
   Ich stöhne auf. Er verschränkt unsere Finger der anderen Hand.
 
   „Ich bin gleich soweit, Baby. Komm mit mir.“
 
   Ich reibe mich schneller. Will mit ihm kommen.
 
   „Fertig, Baby?“
 
   „Nein“, stöhne ich.
 
   „Ich kann es nicht mehr lange raus zögern. Komm jetzt!“
 
   Meine Bewegungen werden hektisch, aber ich bin noch nicht da. Will lässt meine Haare los, schiebt seine Hand zwischen meine Beine, scheucht meine Hand weg und beginnt, meine Klit zart zu reiben. Innerhalb von Sekunden schlägt mein Orgasmus über mir zusammen und Will kommt ebenfalls.
 
   Er lässt sich auf mich fallen. Als er wieder zu Atem kommt, spüre ich sein Grinsen.
 
   „Was?“ fauche ich.
 
   „Es ist eindeutig.“ Er streichelt meine Schultern.
 
   „Was meinst du?“ Ich bin ein bisschen angepisst, weil mein Körper mich verraten hat.
 
   „Dein Körper gehört mir, du gehörst mir.“
 
   Klar, dass er das so interpretiert. Und ehrlich, so scheint es auch zu sein. Während ich es nicht geschafft hatte, mich in die Nähe eines Orgasmus zu reiben, brauchte er mich nur anfassen und ich war da.
 
   „Hmmh“, ich versuche von ihm wegzukommen, aber seine Arme halten mich.
 
   Er küsst meinen Hals. „Du weißt gar nicht, wie sehr mir das gefällt, Baby.“
 
   „Ja, dir vielleicht“, grummel ich, lege aber meinen Kopf ein wenig schräg, um ihm das Küssen meines Halses zu erleichtern.
 
   „Hmm, ja, sehr sogar. Jetzt gehören deine Orgasmen tatsächlich mir.“
 
   Ich wehre mich gegen seine Hände. „Will, lass mich, das ist nicht witzig!“
 
   Er hält mich spielend fest und ich spüre, wie er wieder hart wird. In mir. „Fuck, Thea, ich liebe es, in dir hart zu werden.“ Er stöhnt auf.
 
   Ich liebe es auch, werde ihm das aber natürlich nicht sagen. Schon gar nicht jetzt. Ich versuche mich aus seinen Armen zu lösen, will seine Hände abschütteln.
 
   Er lacht leise: „Das glaubst du wohl selber nicht, Baby. Dass ich dich entkommen lasse, während mein harter Schwanz tief in dir ist.“ Zum Beweis stößt er in mich. Scheiße!
 
   Ich versuche, ihn von mir runter zu bekommen, will ihn wie ein bockendes Pferd abwerfen. Er lacht und klatscht mir auf den Hintern. „Will, runter von mir!“
 
   „Auf keinen Fall.“ Sein Ton ist nicht mehr spielerisch, sondern ernst.
 
   „Du hast gesagt, ich kann nein sagen!“ schreie ich ihn an.
 
   „Beruhige dich, Baby. Du kannst immer nein sagen, aber du meinst jetzt nicht nein.“
 
   „Doch, tue ich.“ Nein, tue ich nicht.
 
   „Thea, hör mir zu. Du meinst nicht nein. Deine Nippel sind hart“, zum Beweis ergreift er sie, „und deine Muschi ist nass. Du meinst nicht nein. Und du überreagierst. Ja, und? Dann hat dein Körper eben auf mich sofort reagiert und auf dich nicht. Ich bin immer da, um dir einen Orgasmus zu schenken, also ist das kein Problem. Und ja, ich weiß, mein Machospruch tut mir leid. Deine Orgasmen gehören weiterhin dir.“
 
   „Das meinst du nicht ernst“, fauche ich.
 
   Er lacht leise: „Da hast du recht, Baby. Sie gehören alle mir und ich bestimme, wann du kommen darfst und wann nicht. Also sei lieber nett zu mir.“ Er dreht mein Gesicht zu sich und küsst mich lange.
 
   „Ich hasse dich!“ rufe ich aufgebracht, als ich mich lösen kann.
 
   Er spottet: „So kommst du nicht, meine Liebste.“
 
   Er zieht meine Hüfte nach oben und beginnt in mich zu stoßen. Ich schreie auf vor lauter Wut, aber mein Körper übernimmt die Führung und wirft sich Will praktisch an den Hals. Seine Stöße sind tief und er schiebt mich mit jedem Stoß die Matratze entlang. Er greift nach meinen Hüften, gräbt seine Finger tief in mich.
 
   Meine Muschi krampft sich um seinen Schwanz. „Wag es nicht zu kommen, Thea“, knurrt er.
 
   Scheiß drauf, ich lass ihn doch nicht bestimmen, wann ich komme und wann nicht! Ich lasse los und mache den entscheidenden Schritt… Er hört auf. Ich reibe mich gegen ihn, aber er vollzieht meine Bewegungen mit, so dass es zu keinerlei Reibung kommt.
 
   „Will, verdammt, fick mich!“ Ich bin empört und aufgebracht. Dieses Scheißspiel geht mir auf den Geist. Ich hasse es. Das ist so entwürdigend!
 
   Als ich mich beruhigt habe, beginnt er wieder in mich zu stoßen. So nicht!
 
   Ich versuche, ihn von mir zu werfen, wehre mich gegen ihn, will ihm entkommen. Er lässt mich nicht los. „Will, lass mich los, du Arsch!“
 
   Ich schreie und fluche und bocke und bäume mich auf. Aber er hält einfach meine Hüfte fest und lässt sich nicht aus der Ruhe bringen.
 
   „Will, bitte, lass mich gehen, bitte“, flehe ich ihn an, meine Taktik ändernd.
 
   Es gibt kein Entkommen.
 
   Plötzlich wird meine Tür geöffnet und Matt kommt ins Zimmer. Matt! Meine Rettung.
 
   „Matt, bitte…“
 
   Will hört nicht auf. Matt setzt sich neben mich aufs Bett und schaut zu, wie Will gerade mit mir vögelt. Ich schreie und stöhne. Ja, wen will ich verarschen? Ich liebe es, wenn er in mir ist. Als ich wieder um seinen Schwanz krampfe, hört er auf und bleibt regungslos. Das Spiel beginnt von vorne, ich will Reibung, er gibt sie mir nicht.
 
   „Fuck, Will!“ schreie ich wütend.
 
   Er streicht mir über den Rücken. „Ich hab’s dir gesagt, liebste Thea. Du solltest mich mittlerweile gut genug kennen, um zu wissen, dass ich nicht bloß so daher rede.“
 
   Matt schaut von einem zum anderen: „Was ist hier los?“
 
   Ich schnaube frustriert: „Will lässt mich nicht kommen.“
 
   Ich kann Wills Lachen hören, was mich so wütend macht. Ich kämpfe noch mal gegen ihn, aber es nützt alles nichts. „Matt, lässt du ihn die Frau, die du liebst, so behandeln?“
 
   Matt greift nach meinem Kinn: „Thea, hör zu. Was ihr miteinander macht, ist eure Sache. Das geht mich nichts an und da mische ich mich nicht ein. Aber du wirst nicht versuchen, uns gegeneinander auszuspielen, ist das klar?“
 
   Ich funkel ihn an: „Echt jetzt? Ich sag nein, er hört nicht drauf und du hilfst mir nicht?“
 
   Er grinst mich an: „Wenn du wirklich nein meinen würdest, würde es dich nicht so frustrieren, dass er dich nicht kommen lässt.“
 
   „Fick…“ Weiter komme ich nicht.
 
   Matt packt mein Gesicht hart und ist nur ein paar Zentimeter von meinem Gesicht entfernt: „Pass auf, junge Dame. So redest du nicht mit mir!“
 
   Diese Situation ist doch absurd! Ein Mann hat seinen Schwanz in mir, während der andere mit mir streitet. Was glauben die beiden eigentlich?
 
   „Du hast versprochen, mich nicht zu dominieren!“
 
   „Außer im Bett und du befindest dich gerade im Bett, liebste Thea“, sagt Matt zuckersüß.
 
   „Dreh dir nicht alles so, wie du es brauchst, Matt!“
 
   Sein Lächeln ist wölfisch: „Was ich brauche, ist meinen Schwanz hart in dich zu rammen und dich, die meinen Namen schreit.“
 
   „Mir ist die Lust auf Sex vergangen!“
 
   Will beginnt wieder in mich zu stoßen  und meine Scheiß-Verräter-Muschi erwacht wieder und genießt jeden Stoß. Will bewegt sich schnell in mir und, bevor ich überhaupt die Vorstufen des Orgasmus erreichen kann, spritzt er in mir ab und zieht raus, bevor ich mich an ihm reiben kann.
 
   „Sie gehört ganz dir, Matt“, grinst Will.
 
   „Danke, Mann.“
 
   „Oh, und, Matt, lass sie nicht kommen.“
 
   Ich nutze die Gelegenheit und springe aus dem Bett. Ich renne zum Bad, aber bevor ich durch die Tür bin, hat Matt seinen Arm um mich gelegt und zieht mich aufs Bett zurück.
 
   „Babe, nicht wegrennen, jetzt wird gevögelt.“
 
   „Nein, Matt, bitte, bitte nicht!“ flehe ich ihn an.
 
   Er küsst mich sanft und zärtlich und ich entspanne mich. Er verlangt Einlass und ich öffne meine Lippen. Er lässt seine Zunge in mich gleiten und spielt mit meiner. Ich stöhne auf, presse mich gegen ihn, um mehr zu bekommen. Seine Küsse werden fordernder. Er drückt mich aufs Bett und legt sich auf mich. Ich schlinge meine Beine um ihn. Seine Erektion presst sich gegen meine Muschi.
 
   Langsam dringt er in mich ein. Ich stöhne auf vor Wonne. Er fühlt sich so gut an in mir.
 
   Er bewegt sich minimal schneller. Ich wölbe mich gegen ihn, nehme seine Stöße auf. Ich spüre, wie ich gleich kommen werde. Meine Muschi zuckt um seinen Schwanz.
 
   Matt stoppt.
 
   „Nein, Matt, weiter, es war so gut“, flüstere ich heiser.
 
   Er grinst: „Ich weiß, Babe, aber du sollst ja nicht kommen.“
 
   Ich schnaube frustriert: „So viel zum Thema, du mischst dich nicht ein.“
 
   „Ich misch mich nicht ein, aber ich finde die Idee, dich zappeln zu lassen, gut. Daher mache ich es. Natürlich blöd für dich, dass Will dir auch schon deinen Orgasmus vorenthalten hat“, spottet er.
 
   „Aber was ist daran so cool? Ich meine, es ist nicht so, dass ich nur vier Mal könnte“, ich schmolle ein bisschen, ich gebe es zu.
 
   Er streicht mir die Haare aus der Stirn und küsst mich sanft. „Es ist das gleiche, wie mit den harten Ficks. Ich kontrolliere dein Vergnügen. Du gehörst mir und ich bin die einzige Quelle deiner Freude.“
 
   „Aber das bist du doch auch, wenn du mich kommen lässt.“
 
   „Ich hab dann aber nicht so viel Kontrolle darüber. Und es macht mich an, dich zu kontrollieren.“
 
   „Aber was ist, wenn ich es mir selbst mache? Diese Option besteht doch auch.“
 
   Er küsst mich noch mal. „Klar, aber ich möchte nicht, dass du dich selbst befriedigst. Ich will, dass du mit all deinen sexuellen Bedürfnissen zu uns kommst.“
 
   Ich schaue ihn frustriert an: „Aber wenn ich jetzt zu dir komme und sage, Matt, ich brauche einen Orgasmus, dann bekomme ich ihn ja nicht. Ich komme zwar mit meinen sexuellen Bedürfnissen zu dir, aber du erfüllst sie nicht.“
 
   „Das ist ein unfaires Beispiel, Thea. Du weißt so gut wie ich, dass ich immer deine Wünsche erfülle. Momentan spielen wir aber ein anderes Spiel. Ich hab dir gesagt, du kommst nicht und du versuchst es sofort gegen mich zu verwenden, obwohl ich dir ständig grandiose Orgasmen verschaffe. Findest du das nett?“
 
   Ich schüttel den Kopf. „Nein, tut mir leid, Matt.“ Ich küsse ihn auf die Lippen.
 
   Er lächelt mich an: „Schon okay, Babe. Du bist ein bisschen frustriert.“
 
   „Ja. Matt, du magst es vielleicht als sexuelles Spiel betrachten, aber Will will damit etwas beweisen.“
 
   „Was denn?“
 
   „Dass ich ihm gehöre, dass er mich besitzt.“
 
   „Warum muss er dir das beweisen?“ fragt er überrascht.
 
   „Keine Ahnung, Matt.“
 
   „Ich mein, du bist sein, wozu der Beweis?“
 
   „Was?“
 
   „Thea, mach es nicht alles so kompliziert. Das hatten wir schon. Du gehörst uns, wir gehören dir. Ende der Diskussion.“
 
   Er beginnt sich wieder in mir zu bewegen und alle Worte, die schon über meine Lippen fallen wollten, verschwinden plötzlich aus meinem Kopf, der sich nur der Wonne hingibt, die Sex bedeutet.
 
   Wie gut, dass mein Orgasmus bei diesen Männern nie weit entfernt ist und so stehe ich schon bald wieder an der Schwelle. Matt spürt meine zuckenden Muskeln und stoppt wieder. Das ist doch zum Mäuse melken!
 
   Ich stöhne frustriert auf und Matt grinst mich an. „Alles okay, Babe?“
 
   „Nur damit du es weißt, Matt, ich werde mich rächen.“
 
   Er lacht leise. „Ich warte drauf, Babe, tu dein möglichstes.“ Er küsst mich zart auf die Lippen und schaut mir dabei in die Augen. Sein Blick ist voller Liebe und Wärme, intensiv und glühend, vor lauter Verlangen verdunkelt. Ich streichel sein Gesicht, fahre mit den Fingerspitzen über seine Haut, versuche, ihn mir ins Gedächtnis zu brennen. Mein Matt.
 
   Seine Zunge berührt meine und ich stöhne auf. Ich liebe es so sehr, wenn Matt mich küsst. Es ist als würde die Zeit stehen bleiben. Oder als würde eine Zeit nur für uns existieren, für die wir die einzigen Uhren haben.
 
   „Ich liebe, wie du auf meine Küsse reagierst, Babe“, flüstert er. Seine Stimme ist heiser und kratzig. 
 
   „Ich liebe deine Küsse“, murmel ich gegen seine Lippen.
 
   Er beginnt sich wieder in mir zu bewegen, meine Hüften treffen seine, heben sich für ihn. Seine Stöße sind tief und intensiv, ich stöhne gegen seine Schulter.
 
   Meine Hände finden den Weg in seine Haare, streichen über seinen Rücken. Ich liebe seine Tattoos, seine Muskeln, seine Haut. Ich liebe, wie sich die Muskeln in seinen Schultern bewegen, wenn er auf mir liegt, liebe es, meine weichen Brüste gegen seine harte Brust zu pressen, liebe es, seinen Stahlkörper auf meinen Rundungen zu fühlen.
 
   „Du bist so wunderschön, Matt“, flüstere ich in sein Ohr, bevor ich langsam an der Muschel entlang lecke.
 
   Ich liebe, dass sie mich zwar alle drei kontrollieren wollen, mir aber trotzdem den Freiraum geben, sie zu berühren, wie ich möchte, sie zu liebkosen, wie ich möchte. Und sie hören auf meinen Körper, nehmen nicht mehr als ich geben kann. Auch Will nicht. Ich weiß, dass er mich provozieren wollte, weil er es liebt, sich mit mir zu streiten, mich zu erobern, ja, auch mich zu unterwerfen. Und er weiß, wie er meine Knöpfe drücken muss, damit ich mich aufrege.
 
   Matt beginnt in mir zu zucken und kommt hart und lang. Er stößt tief in mich und presst jeden Tropfen Samen in mich. Er lächelt mich im postkoitalen Glück an.
 
   „Ich liebe dich, Babe“, er küsst sanft meine Lippen.
 
   Ich schlinge meine Arme um ihn, presse ihn gegen mich und halte ihn, bis sich sein Atem wieder beruhigt hat.
 
   „Ich liebe dich auch, Matty“, flüstere ich.
 
   Er lacht leise: „Matty?“
 
   Ich grinse: „Naja, ich brauch auch einen Kosenamen für dich.“
 
   Er küsst mich: „Matty nennt mich nur meine Mom.“
 
   „Oh… Dann denke ich mir was anderes aus.“
 
   Er lächelt mich so lieb an: „Nein, schon okay. Macht Sinn, wenn nur die beiden wichtigsten Frauen in meinem Leben mich so nennen.“
 
   Ich ziehe ihn fest an mich. Glücklich schreibt sich M-A-T-T.
 
  
 
  


 
   Kapitel 2
 
   Als ich geduscht habe, ziehe ich Wills T-Shirt an, das er irgendwann bei mir vergessen hat. Darunter trage ich nur ein Höschen. Ich schleiche in die Küche. Der Frühstückstisch ist gedeckt, es gibt Pfannkuchen und French Toast und Obst und alles, was ich mag. Tom muss das gemacht haben, denke ich.
 
   Er ist es auch, der mich aufhält, indem er mir die Arme um die Taille schlingt. Er küsst mich zart auf die Lippen: „Morgen, Beauty.“
 
   Ich lächel ihn an. Ich muss einfach immer lächeln, wenn ich ihn sehe. Er ist so unglaublich sexy, die beiden anderen auch, aber Tom schlägt dem Fass den Deckel ab, oder so ähnlich. „Morgen.“
 
   Er küsst mich nochmal. „Es gibt dieses Wochenende eine Regel, Baby.“
 
   Ich schaue ihn fragend an. Er grinst: „Du wirst erst Montag früh wieder Kleidung tragen.“ Er zieht mir das T-Shirt und das Höschen aus. „Viel besser.“
 
   Ich bemerke, dass er selbst Pyjamahosen trägt. „Und was ist mit dir?“
 
   „Die Regel gilt nur für dich“, er streichelt meinen Busen.
 
   „Typisch.“
 
   Er grinst und küsst mich auf die Nasenspitze.
 
   Er schüttet mir Kaffee ein und ich spüre, wie jemand hinter mich tritt und mich an seinen Körper zieht. Will. Ich drehe mich um und schlinge meine Arme um ihn. Meinen Kopf drücke ich gegen seine Schulter. Er küsst mir auf den Kopf, mein Riese. Ich bin selbst nicht klein, aber neben ihm wirke ich wie ein Zwerg.
 
   „Wie groß bist du?“ frage ich ihn plötzlich.
 
   „1,98.“
 
   „Hmmh.“
 
   „Und du?“
 
   „1,75.“
 
   „Perfekte Größe, Baby. Ich kann meine Arme bequem auf deinen Schultern ablegen.“ Er grinst mich an. Ich schaue zu ihm auf und stelle mich ein bisschen auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen. Er zieht mich fest an sich.
 
   „Ich liebe dich, mein Mädchen“, flüstert er mir ins Ohr.
 
   Ein wohliges Gefühl verbreitet sich in mir: „Ich weiß.“
 
   Er grinst mich an: „Du willst heute wohl gar nicht mehr kommen, was?“
 
   Ich presse mich näher an ihn, meine Brüste fest gegen seine Brust. „Ich vertraue dir.“
 
   Ein süßes Lächeln zaubert sich auf sein Gesicht und er zieht  mich noch fester an sich. „Danke, mein Liebstes.“
 
   „Thea, wir müssen mal endlich deine Suprasorb Folie abziehen. Eigentlich hätten wir das gestern schon machen müssen“, meldet sich Tom.
 
   Will drückt mich auf einen Stuhl und hebt mein Bein an. Er zieht langsam und vorsichtig die Folie von meinem Fuß. Tom kommt mit einer Schüssel Wasser und badet meinen Fuß, reibt sanft über mein neues Tattoo. Ehrlich, so was Sinnliches habe ich noch nie erlebt.
 
   Will tupft meinen Fuß trocken und Tom cremt ihn ein. „Das sieht wirklich gut aus. Vielleicht muss es nicht mal nachgestochen werden.“
 
   „Wäre nicht das Schlechteste. Tat schon ein bisschen weh“, ich zucke mit den Achseln.
 
   „Ja, ich weiß“, meint Tom.
 
   Will lacht: „Ich hab schon gehört, dass du fast in Ohnmacht gefallen bist, Tom.“
 
   Tom wirft mir einen bösen Blick zu: „Du Petze.“ Er zwinkert mir zu.
 
   Ich halte die Hände in gespielter Unterwerfung hoch: „Hey, ich wusste nicht, dass es ein Staatsgeheimnis ist, dass du ein Softie bist.“
 
   Er zieht mein Gesicht für einen tiefen und harten Kuss zu sich. „Was bin ich?“ grinst er.
 
   „Ein echt harter Kerl!“ lache ich.
 
   „Das klingt schon besser.“ Er küsst mich zart auf die Lippen.
 
   Matt kommt in die Küche und küsst mich auf den Kopf.
 
   Ich nehme mir Pfannkuchen und Sirup und beginne zu essen. Da bemerke ich, dass neben meinem Teller nicht wie sonst eine Blume liegt, sondern ein Paar Handschellen. Ich halte sie hoch. „Ihr wollt mich fesseln?“
 
   „Yep“, sagt Matt.
 
   „Cool.“ Ich kaue auf meinem Pfannkuchen.
 
   „Cool?“ fragt Tom überrascht.
 
   Ich grinse: „Ja, wollt ich immer schon mal ausprobieren. Aber irgendwie ist das vielleicht nicht das Sicherste, es mit jemandem zu machen, den man erst seit 15,5 Minuten kennt und den man in 24,7 Minuten nicht mehr kennen wird.“
 
   „Mit uns wäre es okay?“ fragt Will nach.
 
   „Klar, mehr als das. Ihr macht ja eh alles mit mir.“ Ich grinse.
 
   „Du bist schon verdammt unglaublich, Babe“, kommentiert Matt.
 
   „Ich versuch’s“, scherze ich. „Wo und wie?“
 
   „Hier auf dem Tisch, mit deinen Händen auf dem Rücken. Und wenn es für dich okay ist, jedes Bein an ein Tischbein gekettet“, erklärt Tom.
 
   Ich schlucke, aufgeregt. Ich kann es kaum erwarten. Ich nicke. Matt greift nach meinem Kinn und hält es fest: „Du musst das nicht tun und du kannst es jederzeit stoppen.“
 
   „Naja, mir wurde heute schon einmal gesagt, wenn meine Nippel hart sind“, ich zeige auf die Beweisstücke A und B, „und meine Muschi nass ist“, ich öffne meine Beine, um dem hohen Gericht Beweisstück C zu zeigen, „dann meine ich nicht wirklich nein.“
 
   Will grinst.
 
   Matt bleibt ernst: „Das ist was anderes, Babe. Du magst es, wenn Will dich fickt und du hast nur nein gesagt, um ihn zu ärgern.“ Er hält die Hand hoch als ich protestieren will. „Doch, so war es.“ Naja, er hat schon recht. „Dies ist aber was Neues, Thea. Du hast das noch nie gemacht.“
 
   „Naja, zumindest bin ich noch nicht gefesselt worden, das stimmt“, werfe ich ein.
 
   „Du hast schon mal jemanden gefesselt?“ fragt Matt überrascht.
 
   „Ja.“
 
   „Mich“, erklärt Will.
 
   Sie schauen ihn beide überrascht an. „Echt?“ fragt Tom.
 
   „Yep. Sie hat mir einen geblasen und wollte nicht, dass ich übernehme, also hat sie meine Hände mit ihrem Höschen ans Kopfteil gebunden.“
 
   „Süße Erinnerungen“, schwärme ich und Will schmeißt mit seiner Serviette nach mir.
 
   „Du Kontrollfreak hast dich von ihr fesseln lassen?“ fragt Matt ungläubig.
 
   „Was soll ich sagen, ja. Es war echt heiß und die Fesseln waren super sexy.“ Er grinst mich an. Ich lehne mich über den Tisch, um ihn zu küssen. Er kommt mir entgegen, sonst wären meine Brüste wohl in der Marmelade gelandet.
 
   Matt gibt mir einen Klaps auf den Hintern, was mich hüpfen lässt. „Babe, du solltest dich dran gewöhnen, dass dir ständig auf den Hintern gehauen wird. Wir werden sicher nicht damit aufhören.“ Sprach’s und gibt mir noch einen Klaps.
 
   Ich wuschel durch seine Haare, die er schon zu einem Fohawk gestylt hatte. Er zuckt nicht einmal mit der Wimper.
 
   „Du magst es doch nicht, wenn das jemand tut“, wirft Tom ein.
 
   „Mein Mädchen darf selbstverständlich alles machen, was sie möchte, auch meine Frisur zerstören“, grinst Matt.
 
   „Ich hab da auch nichts gegen“, erwidert Tom.
 
   „Ja, aber du hast doch keine Frisur“, scherzt Matt.
 
   Tom sieht ihn fragend an: „Wieso nicht?“
 
   „Du stehst doch morgens auf und lässt die Haare so, wie sie fallen.“
 
   „Na, das stimmt so nicht. Ich verbringe mit Sicherheit zwei Sekunden mit ihnen“, Tom lacht.
 
   Will fährt sich durch seine Haare, die auch immer frisch gefickt aussehen. Ich grinse. Er fängt meinen Blick auf: „Was ist so witzig?“
 
   „Sind es bei dir auch zwei Sekunden?“ frage ich.
 
   „Nee, ich muss tatsächlich was dafür tun, damit sie so perfekt liegen“, er zwinkert mir zu. „Tom hier hat’s echt gut.“
 
   Ich lache. Matt schaut mich an: „Was?“
 
   „Ich hätte nie gedacht, dass wir uns über Haarstyling unterhalten würden. Was kommt als nächstes? Fingernägel lackieren, Waxing?“
 
   „Von Nägeln weiß ich nichts, aber von Waxing kann ich ein Lied singen“, meint Tom.
 
   „Im Ernst?“ frage ich.
 
   „Ja, sicher, was meinst du, wieso meine Brust so perfekt haarlos ist?“
 
   „Hab ich mir keine Gedanken zu gemacht“, ich zucke mit den Achseln. „Und ihr?“ frage ich Will und Matt, die auch keine Haare auf der Brust haben.
 
   „Ich hab sie weg lasern lassen“, informiert mich Will. „Ich war den Kampf irgendwann leid.“
 
   „Ich hab kaum Brusthaare.“
 
   „Hmmh“, mache ich. „Ich auch nicht.“
 
   Matt grinst mich an. „Und lässt du dich wachsen?“
 
   „Ja.“
 
   „Auch die Muschi?“
 
   „Ja. Aber das tut weh.“
 
   „Warum tust du’s dann?“
 
   Ich zucke mit den Achseln. „Ich mag’s lieber nackig.“
 
   Tom grinst mich an: „Ich mag dich auch nackig.“ Sein Blick wandert an meinem Körper entlang.
 
   Ich stecke mir eine Erdbeere in den Mund. Sie ist so saftig, dass mir ein bisschen das Kinn runter läuft. Matt leckt meinen Mund und mein Kinn ab. Ich kicher verliebt. Ja, ich bin eine von den Frauen…
 
   Ich will aufstehen, um mir noch Kaffee zu nehmen, aber Tom nimmt mir die Tasse aus der Hand und füllt sie für mich. Daran könnte ich mich gewöhnen. Er lächelt mich an, als er mir die Tasse reicht.
 
   „Danke, Tom.“
 
   „Ich dachte, wir kochen heute Abend was. Du und ich“, schlägt Tom vor. „Will und Matt sind ja nicht zu gebrauchen.“
 
   „Hmmh, ich weiß nicht, Tom. Das ist echt intim“, ich grinse ihn an.
 
   Er lacht: „Ja, ich weiß, auf jeden Fall sehr viel intimer, als dir meinen Schwanz in den Arsch zu stecken.“
 
   „Ganz genau.“
 
   „Du redest manchmal so viel Schwachsinn, Baby, das ist kaum auszuhalten.“ Diese charmanten Worte kommen natürlich von Will.
 
   „Fick dich, Will.“
 
   Er zwinkert mir zu. „Du weißt, ich liebe es, wenn du so vulgär wirst.“
 
   Ich lache auf.
 
   Matt wirft ein: „Oh, das hättest du nicht sagen sollen. Jetzt wird sie nie mehr mit dem Fluchen aufhören.“
 
   Ich stupse ihn gegen die Schulter: „Wieso darfst du eigentlich fluchen und ich nicht?“
 
   Er zuckt mit den Achseln: „Du kannst machen, was du willst, aber ich will so nicht mit dir reden und du sollst so nicht mit mir reden.“
 
   „Dir ist aber schon bewusst, dass du die ganze Zeit ficken und Scheiße und was weiß ich nicht alles sagst?“
 
   Er grinst: „Yep, aber ich sag es nicht zu dir, also, ich mein schon irgendwie, aber du bist nicht damit gemeint.“
 
   „Und du, Will?“ frage ich. „Magst du es auch nicht?“
 
   „Ich fänd’s nur schlimm, wenn du es ernst meinen würdest“, er zuckt ebenfalls mit den Schultern.
 
   „Und du?“ frage ich Tom.
 
   „Mir geht es da wie Matt.“
 
   „Okay, ich hoffe, dass ich mich daran erinnere, in den entscheidenden Momenten.“ Das hoffe ich wirklich. „Aber ehrlich, es ist ja auch ein bisschen unfair. Ich muss mir alles dreimal merken und ihr nur einmal.“
 
   Tom grinst: „Naja, aber dafür hast du auch dreimal so viel Sex.“
 
   „Oh, ich weiß nicht, ob das unbedingt was Gutes ist. Versteht mich nicht falsch, ich liebe Sex mit euch“, ergänze ich schnell, als ich bewölkte Gesichter sehe, „aber meine Muschi ist schon ganz schön mitgenommen.“
 
   „Naja, wenn du eine Pause brauchst, legen wir halt eine Pause ein. Keine große Sache“, meint Matt.
 
   „Gut“, seufze ich erleichtert. „Können wir dann das Fesseln vielleicht auf morgen verschieben?“
 
   Sie nicken. Matt streicht mir sacht über die Lippen. „Lassen wir es heute ruhig angehen. Kuschelig.“
 
   Ich grinse. „Ihr seid alle riesengroß, muskelbepackt, tätowiert, seht aus wie die heißeste Boyband aller Zeiten. Und seid totale Softies.“
 
   Tom zwinkert mir zu, Will grinst und Matt sagt: „Sei dir mal nicht so sicher.“
 
   Nach dem Frühstück, zugegeben, eigentlich ist es Mittagessen, schauen wir Filme. Irgendwie konzentrieren wir uns allerdings kaum auf die Handlung. Stattdessen reden wir miteinander und ich entdecke einmal mehr, wie sehr ich ihre Freundschaft liebe. Sie ist so wertvoll und muss auf jeden Fall geschützt werden. Was anderes ist gar nicht möglich, für mich nicht, für sie nicht.
 
   Ich lehne gegen Matt, der seinen Arm um meine Schultern geschlungen hat. Ich bin in eine weiche Decke gehüllt. Er fährt kleine Kreise auf meinem Oberarm. Die Berührung so sanft und zärtlich, wie man es diesem Kerl kaum zutrauen würde.
 
   „Habt ihr mal wieder Heather und Richard gesehen?“ fragt Will plötzlich.
 
   Matt nickt. „Ja, Heather ist schon wieder schwanger.“
 
   Tom blickt auf. „Ist das nicht Baby Nr. 65?“
 
   Matt grinst. „So ähnlich zumindest.“
 
   „Wer sind das?“ frage ich.
 
   Will erklärt: „Sie waren beide auf unserer Schule. Er war ein cooler Typ und sie ein Mauerblümchen. Sie war lange in ihn verliebt, er hat sie nie beachtet, obwohl er wusste, dass sie in ihn verliebt war.“
 
   „Die Arme“, meine ich mitfühlend.
 
   Matt grinst. „Kann man nicht so sagen. Auf unserem Abschlussball tauchte plötzlich eine extrem gutaussehende Frau auf. Sie war richtig heiß!“
 
   Tom wirft ein: „Allen Jungs ist die Kinnlade runter geklappt und ehrlich, bei all dem Gesabber hätte man ausrutschen können.“
 
   „Es gab bestimmt 20 Jungs, die gleichzeitig ihren Move machen wollten, aber sie beachtete keinen einzigen, sondern marschierte direkt auf Richard zu“, erzählt Will weiter.
 
   Tom grinst. „Man hat ihm angesehen, dass er absolut erregt war. So viele Typen und diese Wahnsinnsbraut hat nur Augen für ihn. Seine Nervosität war praktisch greifbar.“
 
   „Als sie so dastand, dachte er einen Moment, dass sie ihm bekannt vorkam. Aber er war sich nicht sicher“, macht Matt weiter. 
 
   „Plötzlich ging eine Art Erregungswelle durch den ganzen Saal. Die ersten hatten sie erkannt. Es war Heather, die gar nicht mehr wie ein Mauerblümchen aussah, sondern eher wie ein Vamp“, Tom lacht. „Ehrlich, es war unfassbar.“
 
   Will meint: „Als Richard sie erkannte, fielen ihm fast die Augen aus dem Kopf.“
 
   „Und dann hat sie sich weggedreht und ihn einfach stehen lassen“, grinst Tom. „Aber da hatte sie ihn schon am Haken. Und sie wusste es auch.“
 
   Ich lache. „Das ist also eine gute Methode? Einen Mann nicht ranlassen, wenn er will?“
 
   „Nein, gar keine gute Methode für irgendwas“, antwortet Matt vollkommen ernst.
 
   Ich boxe ihm leicht in die Seite. „Ja, klar. Ich werde es mir merken.“
 
   Tom schaut mich entsetzt an: „Vergiss das lieber gleich wieder, Baby.“
 
   Aber ich grinse nur leicht.
 
    
 
   „Was macht ihr eigentlich so, wenn ihr nicht mit mir zusammen seid?“ frage ich sie irgendwann.
 
   Matt streichelt sanft meinen Rücken, spielt mit den gekräuselten Härchen in meinem Nacken. Wenn ich schnurren könnte, würde ich es tun. Manchmal bin ich überrascht, dass jemand, der so groß und stark wie er ist, gleichzeitig auch so sanft sein kann. Ein bisschen so wie Ferdinand der Stier, denke ich.
 
   „Ich geh ins Fitnessstudio“, meint er. „Und wenn das Wetter schön ist, fahre ich mit dem Motorrad die Küste entlang.“
 
   Ich setze mich wie elektrisiert auf. „Du hast ein Motorrad?“
 
   Als er meine Begeisterung sieht, nickt er grinsend. „Willst du mal mit mir fahren?“
 
   „Ja, ja, ja!“ Ich fasse aufgeregt nach seinem Arm. „Nimmst du mich mit?“
 
   Er schaut mich amüsiert an. „Wenn du das willst, Babe.“
 
   „Unbedingt.“ Ich küsse ihn auf den Mund. „Danke!“
 
   Will schaut belustigt zu uns. „Du stehst also wirklich auf Bad Boys, nicht nur auf Tattoos.“
 
   Ich zucke mit den Achseln. „Naja, ein wenig…“ Ich grinse ein bisschen verlegen. „Was fährst du denn?“
 
   „Ich hab eine alte Harley, die mir mein Opa vermacht hat. Sie steht bei meinen Eltern in der Garage, und dann die Ducati, die unten steht“, er schaut mich gespannt an.
 
   „Du hast einen Milwaukee Vibrator?“ frage ich überrascht.
 
   Er grinst. „Yep.“
„Oh…“
 
   Sie lachen. „Hast du schon mal auf einem gesessen?“ fragt Tom mich belustigt.
 
   „Nein“, ich schüttel den Kopf, „aber man hört da ja nur Gutes drüber.“ Ich schaue Matt prüfend an. „Wie viele Mädchen saßen schon mit dir da drauf?“
 
   Er lacht leise, sein Brustkorb hebt und senkt sich auffällig. „Ich nehm keine Frauen mit zu meiner Braut.“
 
   „Hmmh.“
 
   Er zieht mich an sich. „Aber du darfst gerne mal mitkommen.“ Er macht Luftgänsefüßchen als er „kommen“ sagt.
 
   „Wirklich?“ Ich schaue ihn erwartungsvoll an.
 
   Er nickt. „Hätte ich gewusst, dass du auf Bikes stehst, hätte ich dich schon längst mitgenommen.“
 
   Ich schlinge meine Arme um seinen Hals. „Ich kann es kaum erwarten!“
 
   Er küsst mich auf die Wange. „Schauen wir mal, wie oft du kommst, wenn wir die Küste entlang fahren.“ Ich spüre sein Grinsen und küsse ihn auf den Hals.
 
   Ich kuschel mich in seine Arme und schaue die anderen beiden an. „Sagt mir, dass ihr auch so coole Hobbys habt.“
 
   Tom schaut mich an. „Naja, ich mach auch Sport, gehe aber nicht ins Fitnessstudio.“
 
   Ich blicke ihn überrascht an. „Was machst du dann, um so einen Hammerkörper zu haben?“
 
   „Ich mach viele Sachen draußen. Ich geh laufen, schwimmen. Ich surfe viel im Urlaub. Hier ist es ein bisschen zu kalt für so was. Meist mach ich Parkour.“
 
   „Was?“ frage ich.
 
   Er grinst. „Ich zeig dir ‘nen Video.“ Er steht auf und holt seinen Laptop.
 
   Ich bin gespannt. Er setzt sich neben mich und drückt auf Play. Nach drei Sekunden denke ich, krass! So was gibt es? Der junge Mann in dem Video bewegt sich durch die Straßen einer Stadt, aber er tut dabei alles, nur nicht laufen. Er hangelt sich an den Vorsprüngen von Häusern entlang, springt von Dach zu Dach, macht Salti und Flick Flacks, springt Treppen runter.
 
   „Es wird auch die ‚Kunst der effektiven Fortbewegung‘ genannt“, meint er. Seine Augen leuchten.
 
   Ich schaue ihn beinahe ehrfürchtig an. „Zeig mir was.“
 
   Er lacht und steht auf. Er stellt sich in die Mitte der Wohnküche. Ich drehe mich um, lege meine Arme über die Rückenlehne der Couch. So kann ich auch den langen Flur sehen. Tom macht akrobatische Verrenkungen, springt gegen die Wände und Türen, stößt sich ab und landet schließlich nach einem doppelten Salto vor mir in der Hocke, zieht mich zu sich und küsst mich leidenschaftlich.
 
   „Krass“, sage ich, als er mich Luft holen lässt. „Das sieht so heiß aus!“
 
   Er grinst und streichelt mir über den Rücken. „Nicht so heiß wie du. So nackt und verführerisch.“
 
   Ich lege meine Hand in seinen Nacken und ziehe ihn noch mal zu mir, um ihn zu küssen. „Ist das nicht furchtbar gefährlich?“
 
   Er setzt sich wieder neben mich und verwebt unsere Finger. „Hmmh, kann. Bisher ist mir aber noch nichts passiert. Toi, toi, toi.“ Er klopft auf seinen Schädel.
 
   Ich schaue ihn ernst an. „Bist du so vorsichtig wie es geht?“
 
   Er küsst mich auf die Stirn. „Versprochen, meine Thea. So vorsichtig wie es geht.“
 
   „Und was machst du sonst so?“
 
   „Ich lese viel.“
 
   Ich grinse. „Ist mir aufgefallen. Ich mag das irgendwie.“
 
   „Es kommt jetzt vielleicht überraschend, aber ich auch“, sagt er amüsiert und zwinkert mir frech zu.
 
   Ich schlage spielerisch gegen seine Brust. „Spinner.“
 
   Er fängt meine Hand ein und küsst meine Fingerspitzen. „Naja, und dann gehe ich zum Football, treffe mich mit Freunden. Und so was eben. Ganz normal.“
 
   „Hast du nie darüber nachgedacht, professionell zu spielen?“ frage ich interessiert. „Ich mein, du warst doch gut, oder?“
 
   Matt wirft ein: „Er war der beste Quarterback, den das nördliche Kalifornien je hatte.“
 
   Ich reiße die Augen auf. „Echt?“
 
   Will nickt. „Google mal Thomas Andrews. Tom, gib ihr den Laptop noch mal.“
 
   Ich google ihn und es kommen Tausende von Treffern. Ich starre ihn an. Er reibt sich verlegen den Nasenrücken.
 
   „Scheiße, Tom, du bist berühmt!“ Seine Verlegenheit steigt. „Was denn? Warum macht dich das verlegen und unsicher?“
 
   Er lächelt leicht und spielt mit meinen Fingern. „Wegen all dem Scheiß, der damit zusammenhängt. Ich… lass uns nicht jetzt darüber reden, okay? Der Tag ist zu schön für so viele Schatten.“
 
   „Wirst du es mir mal erzählen?“
 
   Er nickt. „Natürlich.“
 
   Ich kuschel mich gegen ihn. „Matt, hast du darüber nachgedacht, professionell zu spielen?“
 
   „Nein, ich war gut, aber nicht gut genug, um ins Profigeschäft einzusteigen. Das wusste ich auch schon immer.“
 
   „Tut dir das leid?“ frage ich zärtlich.
 
   Er streichelt mein Bein. „Nein, ich mag mein Leben.“
 
   Ich lächel ihn an. „Und, Will, was machst du so?“
 
   „Ich hab keine Freizeit“, antwortet er.
 
   „Workaholic“, scherze ich.
 
   Er streicht sich die Haare aus dem Gesicht. „Ja, ganz eindeutig. Bevor du in mein Leben getreten bist, habe ich gearbeitet oder war im Fitnessstudio. Nur die Montagsdinner habe ich regelmäßig besucht, sonst hätte ich totalen Ärger mit Rosalind bekommen.“ Er grinst leicht.
 
   Ich schaue ihn erstaunt an. „Habt ihr drei nichts zusammen gemacht?“
 
   Er zuckt mit den Achseln. „Doch, wir sind einmal die Woche ausgegangen, freitags.“
 
   „Und habt Frauen abgeschleppt?“
 
   Er lacht leise. „Yep.“
 
   Ich schaue ihn kritisch an. „Hat dir das gereicht?“
 
   Er schüttelt den Kopf. „Aber ich hab nicht gewusst, was fehlt.“
 
   Ich sehe in seine tollen blauen Augen. „Und jetzt? Jetzt weißt du’s?“
 
   Er nickt. „Du hast gefehlt.“
 
   Ich schmachte, ich brenne, ich sterbe. Sagt das nicht Lucentio? Für Thea gilt das auch.
 
    
 
   Irgendwann später fragt Matt: „Willst du irgendwas, Babe? Eine Tasse Tee?“
 
   Ich schaue ihn an, als wäre er verrückt. „Ich bin doch nicht krank.“
 
   Er grinst. „Kaffee, dann?“
 
   „Und einen Keks.“
 
   Er lacht und löst sich von mir, um mir das gewünschte zu bringen. Tom zieht meine Füße auf seinen Schoß und streichelt sie.
 
   Ich schnurre – fast. „Das ist gut.“
 
   Er lächelt und drückt auf eine Stelle direkt unterhalb des großen Zehs. Er wandert dann die Zehen hinab und drückt immer wieder auf die Spitzen. Dann massiert er die Ballen.
 
   „Wieso fühlt es sich an, als steckte da System hinter?“ frage ich, während ich mich wohlig räkel.
 
   „Weil es so ist“, meint er lapidar.
 
   „Hmmh?“
 
   Er grinst. „Die Stelle unter dem großen Zeh soll den Nacken entspannen und du bist da immer ein bisschen steif. Druck auf die Spitzen der Zehen soll das Gehirn anregen.“
 
   Ich trete nach ihm. „Super, Tom. Danke.“
 
   Will lacht sich mal wieder scheckig.
 
   Tom schaut mich belustigt an. „So meinte ich das nicht.“
 
   „Scheiße, Mann, du hast ihr im Grunde gesagt, dass sie ein bisschen dumm ist“, brüllt Will vor Lachen.
 
   Ich werfe ein Kissen nach ihm. „Klar, dass dich das amüsiert.“
 
   Tom zieht mich in seine Arme. „Du weißt, dass ich das nicht gemeint habe, oder?“
 
   Ich nicke. „Das will ich dir auch geraten haben.“
 
   Er küsst mich sanft. „Du bist superintelligent.“
 
   Ich lache. „Das ist gegen die Regeln.“
 
   „Was meinst du?“ fragt er überrascht.
 
   „Naja, gutaussehenden Frauen muss man sagen, dass sie klug sind und intelligenten Frauen, dass sie schön sind.“
 
   Er schaut mich zufrieden an. „Oh, dann muss ich noch hinzufügen, dass du auch superschön bist.“
 
   „Spinner.“
 
   Er grinst. „Baby, du bist wunderschön. Keine Ahnung, wieso du was anderes annehmen solltest.“
 
   Das tue ich eigentlich ja nicht, aber ich weise ihn nicht daraufhin, weil ich es mag, wenn er mir Komplimente macht.
 
    
 
   Später gehe ich mit Tom in die Küche, um zu kochen. Er hat ein Einsehen und ich darf mir mein Höschen und mein T-Shirt wieder anziehen. Er gießt mir ein Glas Wein ein und reicht es mir. Als ich einen Schluck trinke, streicht er mir sanft über die Wange.
 
   „Was soll ich machen?“ frage ich ihn.
 
   „Du kannst den Salat schnibbeln“, meint er und reicht mir eine Gurke mit einem anzüglichen Blick.
 
   „Blödmann“, grinse ich und er zieht mich in seine Arme. Seine Hände greifen an meinen Hintern und drücken fest zu.
 
   „Ich kann es nicht erwarten, wieder in dir zu sein“, flüstert er in mein Ohr.
 
   Und wie nicht anders zu erwarten war, spüre ich, wie ich nass werde. Und er spürt, wie ich es spüre, denn kurz darauf fasst er mir zwischen die Beine und streichelt mich.
 
   „Hmmh, Baby, später.“ Er küsst mich noch mal und wäscht sich dann die Hände, um die Steaks vorzubereiten.
 
   „Wie magst du dein Steak, Baby?“ fragt er, während ich noch total verdattert da stehe und mich erst mal wieder abkühlen muss. Was haben sie nur für einen Effekt auf mich? Ich bin momentan nur eine dauergeile Trine, die es immer will. Ich zucke mit den Achseln. Naja, macht ja auch Spaß.
 
   Schließlich schaltet sich mein Gehirn wieder ein. „Medium, bitte.“
 
   Ich beginne, das Gemüse für den Salat zu schneiden. Als ich die halbe Gurke fertig habe, schließen sich Toms Arme um mich und er drückt mich gegen die Arbeitsplatte. Sanft küsst er meinen Hals.
 
   „Du bist so sexy, Baby“, murmelt er, während er leicht in meinen Nacken beißt.
 
   „Kinder, Küche, Kirche?“ frage ich ihn amüsiert.
 
   Er lacht leise. „Hmmh, barfuß und schwanger in der Küche.“
 
   Ich versteife mich einen Moment. „Bloß nicht.“
 
   „Und da schlägt die kleine Beziehungsphobikerin wieder zu“, er beißt mir sanft ins Ohrläppchen.
 
   Es ist so schön, wenn er an mir knabbert. „Tom, du musst dringend aufhören.“
 
   „Wieso?“ fragt er, als seine Finger unter mein T-Shirt gleiten.
 
   „Weil ich ein scharfes Messer in der Hand halte und mir womöglich damit in die Finger schneide“, antworte ich.
 
   Er greift nach meinen Fingern, löst sie vom Griff und legt es weg. „So besser?“
 
   Ich nicke. Ich nehme seine Hand in meine und ziehe ihn hinter mir her in mein Schlafzimmer. Also mit Tom will ich heute auf jeden Fall auch noch schlafen.
 
   Seine Hände sind überall und er flüstert mir ins Ohr: „Ich liebe es, wenn du die Initiative ergreifst.“
 
   Ich grinse und ziehe ihn mit mir aufs Bett. Ich beeile mich, seine Pyjamahose von seinem göttlichen Hintern zu bekommen. Er greift an mein Höschen und reißt es in zwei. Mein T-Shirt folgt auf dem Fuße, ohne zerrissen zu werden. Er schiebt seine Hand zwischen uns und liebkost den Eingang zu meiner Muschi, bevor er zwei Finger in mich gleiten lässt. Er küsst mich gleichzeitig und murmelt mir ins Ohr, wie sehr er mich begehrt und liebt und wie toll ich bin. Ich überstrecke meinen Hals, gebe ihm die Chance meine Haut zu liebkosen. Ich stöhne leicht, während seine Finger gegen meinen G-Punkt kommen.
 
   Er zieht seine Hand zurück und dringt vorsichtig in mich. Meine Muschi zieht sich zusammen, heißt ihn willkommen. Langsam und zart macht er Liebe mit mir, küsst mich, streichelt mich, betet mich an. Unsere eine Hand ist miteinander verwoben und liegt auf meinem Herzen. Die andere nutzt er, um sich ein wenig abzustützen und nicht mit seinem vollen Gewicht auf mir zu liegen und ich, um mit seinen Surferhaaren zu spielen.
 
   Als wir gemeinsam kommen, schauen wir uns in die Augen, zittern leicht in den Armen des Anderen. Er küsst mich sanft und dreht uns dann um, so dass ich auf ihm liege.
 
   Ich streichel seine Brust und küsse ihn zart.
 
   „Fuck, Baby, selbst Blümchensex mit dir ist geil“, seufzt er leise.
 
   „Mehr wäre auch nicht gegangen. Und ich befürchte, mehr geht auch heute nicht mehr.“
 
   Er zieht meine Hand an seine Lippen und küsst die Fingerspitzen. „Keine Bange, meine Thea. Das ist okay. Ich will deine Muschi ja nicht zerfetzen.“
 
   Ich grinse leicht. „Obwohl es ja mittlerweile die Möglichkeit gibt, Vaginen im Labor zu züchten.“
 
   Er macht ungläubige Geräusche. „Was?“
 
   Ich nicke. „Ja, wirklich. Ich hab letztens mit einem anderen Wissenschaftler darüber gesprochen. Die Forscher haben aus Genitalgewebe Muskeln und Drüsengewebe gezüchtet und dieses dann um ein Kollagengerüst gelegt. Sie haben sie vier Mädchen eingepflanzt, die ohne oder mit unterentwickelter Vagina geboren wurden.“
 
   „Und das funktioniert?“
 
   Ich nicke. „Man kann mittlerweile schon vieles aus Stammzellen züchten. Ich hab von einem Fall gehört, an dem jemanden eine aus Stammzellen gezüchtete Luftröhre eingesetzt wurde. Oder Blasen und Harnleiter. Wir leben in erstaunlichen Zeiten. Man mag von der Stammzellenforschung halten, was man will, als Wissenschaftlerin ist es faszinierend.“
 
   „Ist das ein Bereich, in dem du arbeiten willst?“
 
   Ich schüttel den Kopf. „Nein. Ich glaube, es steckt ein Riesenpotential dahinter, gleichzeitig bin ich mir aber nicht sicher, was ich von der verbrauchenden Embryonalforschung halte. Auf der einen Seite halte ich Embryos im Frühstadium nicht für Menschen, denn sonst müsste ich ja auch gegen Abtreibungen sein, was ich nicht bin. Auf der anderen Seite denke ich aber auch, dass es irgendwie abartig ist, Embryonen als Ersatzteillager für Menschen zu züchten.“
 
   Er streichelt mir sanft den Rücken. „Hmmh, ich weiß nicht, wenn man damit Krankheiten heilen kann, ist es das vielleicht wert, über moralische Hürden zu springen.“
 
   „Klar, sehe ich auch so. Die Frage, die ich mir dann nur stelle, ist, wo führt uns das alles hin? Wenn wir jetzt diese Hürde nehmen, was denken sich Wissenschaftler dann als nächstes aus?“
 
   „So ein bisschen Frankenstein?“ fragt er.
 
   Ich grinse. „Richtig. Ich meine, ich kenne uns Wissenschaftler. Wir versuchen alles, was man sich vorstellen und nicht vorstellen kann.“
 
   Er küsst mich auf den Kopf. „Du auch?“
 
   „In meinem Gebiet natürlich auch. Aber es ist ja bei weitem nicht so spektakulär wie Stammzellenforschung.“
 
   Er zieht mich an sich. „Musst du dich auch mit so moralischen Fragen befassen?“
 
   „Hmmh, eher weniger. Natürlich kann man sich die Frage stellen, ob es ethisch vertretbar ist, dass wir das gesamte Genom entschlüsseln und somit theoretisch bereits bei einem Embryo im Mutterleib getestet werden kann, ob er Erbkrankheiten hat. Das kann natürlich dann dazu führen, dass dieser abgetrieben wird. Aber das ist ja auch gar nicht mein Bereich. Und bei ColtonTech schon gar nicht.“
 
   Er dreht eine Haarsträhne zwischen seinen Fingern. „Irgendwie bin ich froh, dass es nicht so ist.“
 
   „Wie meinst du das?“
 
   Er zieht mich enger an sich. „Nicht, dass ich es unethisch finden würde, aber ich denke, dass auf diese Wissenschaftler auch viel Druck ausgeübt wird. Sie sehen sich wahrscheinlich ständigen Anfeindungen ausgesetzt. Das wünsch ich mir für dich nicht.“
 
   Ich hebe meinen Kopf, mein Mund sucht seinen. „Kinder, Küche, Kirche?“
 
   Er lacht. „Du weißt, dass es nicht so ist, Baby. Ich will kein Heimchen am Herd, ich will eine Frau, die auch ihr eigenes Leben lebt, nicht nur meines teilt.“
 
   „Dann trifft es sich ja gut, dass ich mit Sicherheit niemals mit dem Arbeiten aufhören werde.“
 
   Er küsst mich sanft. 
 
    
 
   Nach unserer kurzen Sexunterbrechung kochen wir zu Ende und sitzen dann alle um den Esstisch. Irgendwie sind diese heimeligen Momente die besten. Ich liebe Sex mit ihnen, aber zu wissen, dass wir als Grundlage nicht nur Sex haben, sondern so viel mehr, ist unbeschreiblich. Wir können miteinander reden, lachen, scherzen, weinen. Sie sind aufmerksam und fürsorglich, lassen mich aber auch mein eigenes Leben leben. Ich weiß nicht. Wieso habe ich so viel Glück? Womit habe ich das verdient, dass drei tolle Männer mir ihre Aufmerksamkeit schenken? Ich beschließe nicht zu fragen und einfach nur zu genießen.
 
    
 
   Den Rest des Abends verbringen wir relaxt auf der Couch. Ich kann meine Augen nicht mehr offen halten und schlafe ein. Als ich irgendwann wieder aufwache, blicke ich in Toms Augen.
 
   „Hey“, flüstere ich.
 
   „Hey.“ Er lacht leise, seine Augen blitzen vor Vergnügen. Mein Sonnyboy. „Lass uns schlafen gehen, meine Liebste.“
 
   „Tom?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Ich kann nicht mehr. Meine Muschi kann heute nicht mehr.“
 
   Er lächelt mich lieb an. „Ich weiß, Baby. Wir schlafen nur. Ich will dich halten, deine Arme streicheln, deinen Körper neben meinem spüren. Ich will dich als letztes sehen und morgen früh als erstes.“
 
   Ich drehe mich um und schlinge die Arme um seinen Hals. Meine Finger vergraben sich in seinen Haaren. Ich recke mich, damit ich an seine Lippen komme. Ich drücke ihm einen zarten Kuss auf.
 
   „Ich liebe dich, Tom.“
 
   Er zieht mich fest an sich. „Ich weiß, Thea.“
 
   Er küsst mich zart und lang. Seine Hände streicheln über meinen Rücken, schließen sich um meinen Po und ziehen mich an ihn. Mein Tom.
 
   „Okay, Baby, sag gute Nacht und dann komm in meine Arme.“
 
   Will und Matt lehnen an der Küchenzeile. Ihre Augen leuchten auf, als sie sehen, wie ich auf sie zukomme. Ich falle Will um den Hals und er fängt mich lachend auf. „Hey, mein kleiner Knallfrosch!“ Er küsst mich lange und ausdauernd, bevor er mir gute Nacht wünscht.
 
   Matts Kuss ist nicht weniger leidenschaftlich. Ich weiß, sie würden beide gerne bei mir schlafen, aber es scheint, dass sie eine interne Ordnung gefunden haben, wer wann mit mir schlafen darf, also neben mir, meine ich.
 
   Matt gibt mir einen leichten Klaps, als ich in den Flur verschwinde. Ich gehe in mein Zimmer, wo Tom schon im Bett auf mich wartet. Ich lasse mich auf ihn fallen und er lacht laut auf. „Ich hab dich vermisst“, kicher ich.
 
   „Du kleine Verrückte“, er küsst mich lange, zieht mich dann mit dem Rücken an seine Brust und umarmt mich. Ich schlafe sofort ein. Tief und traumlos. Der Schlaf der Gerechten.
 
  
 
  


 
   Kapitel 3
 
   Als ich am nächsten Tag aufwache – ein Blick auf den Wecker zeigt mir, dass es schon fast 12 ist -, räkel ich mich im Bett. Ich fühle mich super, abgesehen von meiner echt wunden Muschi.
 
   Tom kommt aus meinem Bad.
 
   „Guten Morgen, Beauty“, lächelt er mich an und küsst mich zart. „Ich hab dir ein Bad eingelassen. Willst du erst frühstücken?“
 
   „Hmmh. Kann ich auch in der Badewanne frühstücken?“ frage ich nach kurzem Zögern.
 
   Er lacht. „Klar, du kannst alles machen, was du willst. Dann hüpf in die Wanne und ich mach dir was zu essen. Lieber Pancakes oder lieber French Toast?“
 
   „Beides?“
 
   Er grinst: „Wie konnte ich was anderes annehmen?“
 
   Er hebt mich hoch und trägt mich ins Bad. Er setzt mich auf den Wannenrand, verpackt meinen Fuß wasserfest. Dann lässt er mich langsam in die Wanne sinken.
 
   „Kommst du gleich mit rein?“ frage ich ihn.
 
   „Wenn du das möchtest.“ Er lacht leise.
 
   „Unbedingt. Ich will in deinen Armen liegen und mit dir quatschen.“
 
   „Okay, dann machen wir das, Baby.“
 
   Ich streiche ihm die Haare aus den Augen. „Ich rede gern mit dir.“
 
   Er küsst mich auf die Stirn. „Ich rede auch gerne mit dir, Baby.“
 
   Er löst sich von mir und geht aus dem Bad, während ich mich vom warmen Wasser umspielen lasse. Herrlich.
 
   Meine Muskeln relaxen, meine Beine werden schwer und meine Lider flattern zu. Als ich gerade wieder ins Reich der Träume abdrifte, stellt Tom einen Stuhl neben die Wanne und drapiert das Tablett darauf. Er zieht seine Pyjamahose aus. Ich setze mich auf, so dass er sich hinter mich setzen kann und lasse mich praktisch gegen seine Brust fallen.
 
   Tom lacht leise und zieht mich in seine Arme. Ich lege den Kopf gegen seine Schulter und streichel seine Arme entlang. Er küsst mich auf den Kopf. „Frühstück?“
 
   Ich greife nach meinem Teller und beginne zu essen. „Hmmh, lecker. Willst du auch?“ frage ich.
 
   „Ich hab schon gegessen, danke, Baby.“
 
   Er streichelt mich, während ich alles restlos aufesse. Dass ich nicht den Teller ablecke, ist auch schon alles. Ich greife nach dem Glas Orangensaft, trinke einen Schluck und halte es ihm hin. Er nimmt es, trinkt es leer und stellt es auf den Boden.
 
   Ich kuschel mich gegen ihn. Seine Beine umschlingen meine. Seine Füße streichen meine Unterschenkel entlang. Seine Finger gleiten über meinen Körper. Ich könnte hier ewig liegen.
 
   „Tom?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Was willst du werden, wenn du mal groß bist?“
 
   Ich höre es in seiner Brust rumpeln: „Feuerwehrmann.“
 
   Ich kicher. „Das ist cool. Dann bist du ein Held.“
 
   Er küsst meine Haare: „Mir reicht es, wenn ich dein Held bin.“
 
   Ich drehe mich ein bisschen und schmiege meine Wange gegen seine Brust. „Das bist du schon längst.“
 
   Er zieht mich noch ein bisschen rum, so dass wir Brust an Brust liegen. Seine Hände streicheln meinen Rücken, ziehen mich eng an ihn.
 
   „Kann ich dich mal was fragen?“
 
   Er lacht. „Du fragst mich ständig irgendwas und du darfst das auch immer tun, Baby.“
 
   Ich küsse ihn auf die Brust. „Ja, ich weiß. Aber irgendwie mag ich es, das immer wieder zu hören.“
 
   „Du bist schon ein klein wenig verrückt, nicht?“ fragt er liebevoll.
 
   „Verrückt nach dir.“
 
   Er küsst mich auf den Kopf. „Also, deine Frage?“
 
   „Ach, ja, hatte ich schon fast wieder vergessen. Glaubst du, Will und ich würden uns umbringen, wenn ich für ihn arbeiten würde?“
„Ja.“
 
   Ich grinse. „Ja, glaub ich auch. Es ist also keine gute Idee.“
 
   Er lacht. „Kommt drauf an, wenn du fragst. Der Leichenbestatter wird es für eine super Idee halten.“
 
   „Und du?“ Ich male kleine Kreise auf seine Brust.
 
   „Ich bin zwiegespalten.“
 
   „Inwiefern?“
 
   Er spielt mit meinen Haaren, streicht sie aus meinem Gesicht. „Ich fänd gut, wenn du für ihn arbeiten würdest, weil ich dann wüsste, dass du einen Chef hast, dem du am Herzen liegst und der dafür sorgen würde, dass es dir gut geht, emotional, physisch und karrieretechnisch. Aber ich glaube, dass es für dich nicht gut wäre. Du kannst so gerade eben ertragen, dass wir uns in dein Leben einmischen – und wir halten uns echt zurück.“ Ich nicke. „Ich glaube, du könntest es nicht ertragen, wenn sich einer von uns in dein Arbeitsleben einmischen würde. Und das würde dich von uns entfernen. Und das wiederum ist etwas, dass ich nicht erleben will.“
 
   Ich fahre mit meinen Lippen über seine Haut. „Stimmt alles. Wie bist du nur so schlau geworden?“
 
   „Harvard.“
 
   Ich schaue auf. „Du warst in Harvard?“ frage ich überrascht.
 
   „Ja. Ich weiß nicht, ob mich dein überraschter Tonfall verletzen sollte oder ob ich mich geschmeichelt fühlen darf.“ Ich spüre sein Grinsen.
 
   Ich beiße leicht in seine Brust. „So meinte ich das ja nicht. Ich fühl mich bei euch dreien nur ein bisschen minderbemittelt. Ich mein, Will hat am MIT studiert, Matt in Stanford und du in Harvard. Und ich? Ich hab an der Hippie-Uni studiert. Yay.“
 
   Er lacht: „Berkeley ist auch ‘ne super Uni. Aber ich hätte dich gerne gesehen, wie du auf dem Campus saßt und dir einen Joint gebaut hast.“
 
   „Das ist nie passiert.“
 
   Er schaut mich überrascht an: „Echt nicht? Ich dachte, dass gehört zum Aufnahmeritual in Berkeley.“
 
   „Haha. Ihr Ivy Leaguer seid solche Snobs!“ Ich knabbere an seinem Hals.
 
   „Vielleicht. Aber echt, hast du nie gekifft?“
 
   „Nein.“
 
   „Wieso nicht?“
 
   „Ich wollte nie die Kontrolle verlieren.“
 
   Er streicht über meinen Rücken. „Aber du trinkst doch auch.“
 
   „Aber nie so viel.“ Ich spüre sein Grinsen. „Also eigentlich nie so viel. Ich gebe zu, dass ich diesen Eindruck in den letzten Wochen eventuell nicht bestätigt habe.“
 
   „Du bist süß, wenn du betrunken bist.“
 
   „Du meinst, wenn ich fast fremde Männer anrufe und ihnen sage, dass ich sie liebe?“
 
   Er zieht mich ein bisschen hoch, so dass unsere Gesichter auf einer Höhe sind. „Ganz genau.“ Tom küsst mich. Zart zuerst, nur Lippe an Lippe. Und dann immer leidenschaftlicher. Er drückt leicht mit seiner Zunge gegen meine Lippen, die sich wie von selbst für ihn öffnen. Seine Zunge nimmt meine sofort gefangen, umspielt sie, tanzt mit ihr. Dann zieht er meine Zunge in seinen Mund und ich intensiviere den Kuss. Meine Finger verfangen sich in seinen Surferhaaren, kräuseln sie im Nacken. Seine Hände legen sich um mein Gesicht und er übernimmt den Kuss wieder.
 
   Er wird fordernder, intensiver, nimmt alles, was ich ihm gebe. Es ist unglaublich. Dieser Kuss vereint uns, schmilzt unsere Seelen zusammen. Ja, ich weiß, Kitschalarm, aber so fühlt es sich an. Wir sind beide außer Atem als wir uns voneinander lösen.
 
   „Mein Gott, Tom“, flüstere ich. „Hast du das auch gespürt?“
 
   Er streicht über meine Wangen, küsst mich zart auf die Lippen, auf die Wangen, auf die Nasenspitze und die Stirn. „Ja, Baby. Ich weiß.“
 
   Ich kuschel mich an ihn, krieche förmlich in ihn. Will so nahe sein, wie es nur geht. Seine Arme schließen sich fest um meine Schultern und er zieht mich an sich. So fest, dass ich kaum noch atmen kann. Perfekt.
 
   Nach einer gefühlten Ewigkeit drehe ich mich wieder um, liege mit dem Rücken gegen ihn. Er greift nach meinem Schwamm und wäscht mich. Fährt meine Arme entlang, meine Brüste – es könnte sein, dass er ihnen ein bisschen mehr Aufmerksamkeit widmet, ein kleines bisschen -, meinen Bauch. Als er den Schwamm zwischen meine Beine bewegt, ist er ganz zart, ganz vorsichtig. Sacht umspielt er meine Klit, streicht meine Schamlippen entlang. Dann legt er den Schwamm weg und legt mir seine Hand zwischen die Beine, drückt gegen meine Muschi.
 
   Ich stöhne leise auf, beiße mir auf die Lippe. Er streichelt mich langsam und zärtlich, wissend, dass meine Muschi heute nicht mehr viel erträgt. Sanft zieht er an meinen Schamlippen, zart umspielt er meine Klit. Als er behutsam einen Finger in mich sinken lässt, sendet meine Muschi trotz Erschöpfung Lustsignale an den Rest meines Körpers.
 
   „Relax, Baby, bleib einfach hier liegen und genieße es“, er küsst mein Ohrläppchen, leckt meine Muschel entlang. Seine freie Hand umschließt meine Brust und streichelt zart.
 
   Seine Erektion presst in meinen Rücken. „Tom, du…“
 
   „Mach dir keine Gedanken um mich, Baby. Jetzt bist du mal dran“, flüstert er mir ins Ohr. Er reibt meinen G-Punkt und gleichzeitig sanft meine Klit, was mich um den Verstand bringt. Langsam streichelt er mich zum Höhepunkt. Es ist nicht explosiv, nicht hart, es ist liebevoll, magisch. Gemächlich schwappt der Orgasmus über mich und als meine Muskeln zucken, stöhne ich leise. Toms Hand drückt sich gegen meine Muschi und streichelt mich durch das Zittern. Eine Hand noch auf meinem Busen, sein Mund an meinem Ohr. Ich habe das Gefühl, zu zerschmelzen. Mein Tom ist einfach unglaublich. Oder?
 
   Ich lehne mich gegen ihn, seine Arme umschlingen wieder meine Schultern und ich umfasse seine Arme mit meinen. Streichel an ihnen entlang, verschränke unsere Finger.
 
   „Ich liebe dich“, flüstere ich.
 
   Er küsst mich auf den Kopf. „Ich weiß.“
 
   Irgendwann löst er sich, greift nach meinem Shampoo und beginnt meine Kopfhaut zu massieren. Ah, tut das gut! Er spült das Shampoo aus.
 
   „Wo sind eigentlich Matt und Will?“ frage ich.
 
   „Will arbeitet in seinem Zimmer und Matt ist im Fitnessstudio.“
 
   „Hmmh, war ja klar, dass die Muskeln nicht von alleine kommen“, grinse ich. „Was ist mit dir? Wurdest du als mein Babysitter abgestellt?“
 
   Er lacht. „So in etwa.“ Er schlingt die Arme um mich. „Aber ich hab mich freiwillig gemeldet, weil ich es liebe Zeit mit dir zu verbringen.“
 
   „Du weißt schon, dass du ziemlich perfekt bist, oder?“
 
   Er schaut mich ein kleines bisschen schüchtern an. „Es reicht, wenn ich perfekt für dich bin.“
 
   Meine Lippen finden seine, ich setze mich rittlings auf seinen Schoß und wir knutschen wie zwei Teenager. Ich versuche seinen harten Schwanz in mich zu stecken, aber er hält mich davon ab.
 
   „Nein, Baby, nicht.“
 
   Ich schaue ihn mit einer Mischung aus Unglauben, verletztem Stolz, Angst und Verwirrung an. „Du willst mich nicht?“
 
   „Doch, Baby, jederzeit. Ich will dich unbedingt, aber ich kann dich jetzt nicht nehmen. Entschuldige.“ Er streicht meine Arme entlang.
 
   „Wieso nicht?“
 
   Er hält mich ein bisschen auf Abstand, so dass er mir in die Augen schauen kann, ohne dass wir schielen müssen. „Du bist jetzt mal dran, Baby. Wenn du drei Männer hast, solltest du auch dreimal so viel geleckt werden, aber das haben wir ein bisschen vernachlässigt. Wir machen es heute wieder gut.“
 
   Auf meinem Gesicht zeigt sich ein kleines Lächeln.
 
   „Ich wusste, dass dir das gefällt.“ Tom grinst mich an und küsst mich zart auf die Lippen. „Komm raus, Baby, dann können die Leckspiele beginnen.“
 
   Er steigt aus der Wanne, trocknet sich ab und hält mir dann ein Handtuch auf. Ich schreite in seine Arme und er wickelt es um mich, rubbelt mich ab. Er reicht mir ein Handtuch für meine Haare.
 
   „Ich muss mir die Haare föhnen, sonst habe ich einen Wischmop.“
 
   „Du gehst heute nicht mehr raus.“
 
   „Aber ich will nicht, dass ihr mich als Struwwelpeter seht.“
 
   Er lacht. „Baby, wir haben schon alles von dir gesehen. Dein Lachen, dein Weinen, dein Flehen, deine Freude, deine Lust, deine Leidenschaft, deine Erschöpfung. Meinst du, da ändert es was, wie deine Haare aussehen?“
 
   Ich kuschel mich an ihn. „Trotzdem.“
 
   „Okay, setz dich auf den Stuhl.“ Er nimmt das Tablett runter und ich setze mich. Er greift nach meinem Kamm und kämmt meine Haare, bevor er sie trocken föhnt. Ich meine, wir haben schon viel zusammen gemacht, aber das ist so lieb, so heimelig, so alltäglich auf gute Art, auf richtig gute Art.
 
   Als er fertig ist, hebt er mich hoch und trägt mich zu meinem Bett. Er legt mich hin, sich auf mich und beginnt mich zu küssen. Die Art von Küsse, die die Knie in Wackelpudding verwandeln, das Herz zum pochen und den Körper zum Beben bringen. Die Art von Küsse, die nur jemand geben kann, der dich von ganzem Herzen liebt. Die Art von Küsse, die dich atemlos zurücklassen.
 
   Seine Hände wandern zu meinen Brüsten und streicheln mich sanft. Seine Küsse folgen dem Weg, den seine Finger beschreiten. Er küsst meinen Hals, leckt an meinem Ohr, knabbert an der Haut über meinen Schlüsselbeinen.
 
   Ich spüre immenses Verlangen in mir aufsteigen, dunkel und brodelnd. Alle anderen Gefühle werden überwältigt von diesem einen. Meine Muschi pocht, meine Schamlippen schwellen an. Ich schließe meine Beine um ihn, reibe mich an seinem harten Schwanz.
 
   „Tom, bitte, ich brauch dich jetzt“, flüstere ich.
 
   „Du bekommst mich ja, Baby“, murmelt er, während er meine Brüste küsst.
 
   Die Tür wird geöffnet und Will kommt rein. Er küsst mich zart auf die Lippen. „Hey, mein Mädchen.“
 
   Tom saugt in dem Moment einen Nippel in seinen Mund und ich wölbe meinen Rücken und stöhne laut.
 
   „Solche Geräusche solltest du immer machen, wenn du mich begrüßt.“ Sein Kuss wird härter, er verlangt Einlass in meinen Mund, den ich ihm sofort gewähre. Seine Zunge nimmt meine gefangen, fickt sie, zeigt ihr, wer das Sagen hat. Ich halte nichts zurück, gebe ihm alles, was ich habe.
 
   Tom öffnet meine Beine und legt sie über seine Schultern. Er pustet leicht gegen mein erhitztes Fleisch, was mich kurz vor einen Orgasmus bringt. Ich zucke und winde mich. Er streicht leicht mit einem Finger an meinen geschwollenen Schamlippen entlang.
 
   „Hey, Babe.“ Matt kommt in mein Zimmer, legt sich neben mich und saugt einen Nippel hart und tief in seinen Mund. Wills Küsse wandern zu meiner anderen Brust und er leckt an dem anderen Nippel.
 
   Meine Finger krallen sich in ihre Haare. Tom schiebt langsam einen Finger in mich und beginnt zu stoßen, während er meine Klit hart in seinen Mund saugt, sie mit der Zunge umspielt und seine Zähne leicht gegen meine Haut drückt.
 
   Ich bäume mich auf, schreie und stöhne, versuche gleichzeitig dem intensiven Gefühl zu entkommen und ihm entgegen zu eilen. Ich winde mich und Will legt seinen Arm über meinen Bauch, um mich faktisch zu fixieren. Will und Matt saugen nun an meinen Nippeln, eine Hand umfasst jeweils meine Brust und ihre Finger streicheln meine Haut. Tom stößt gegen meinen G-Punkt und saugt an meiner Klit.
 
   „Fuck“, schreie ich, als ich das erste Mal komme. Vollkommen unbeirrt machen sie weiter, reizen mich, verwöhnen – fast – alle meine erogenen Zonen, schenken mir Vergnügen, das ich bisher nicht kannte.
 
   Tom knabbert an meiner Klit und schickt mich auf die nächste Reise ins Land des ewigen Orgasmus. Will beißt in meinen Nippel und ich entschwebe wieder. Matt presst meinen Nippel zwischen seinen Lippen und ich komme noch mal.
 
   Sie tauschen die Positionen. Matt liegt zwischen meinen Beinen, Tom beginnt meine Lippen zu küssen. Ich schmecke mich auf seinen Lippen, seiner Zunge.
 
   „Ja, Baby, schmeckst du gut?“ Seine Stimme ist kratzig.
 
   Ich nicke.
 
   „Find ich auch. Deine Muschi schmeckt besser als alles, was ich je im Mund hatte.“ Sein Kuss wird tief, er wrestelt mit meiner Zunge. Meine Arme schließen sich um seinen Hals, ich ziehe ihn nah zu mir.
 
   Will küsst nun eine Brust und knetet die andere in seinen großen Händen. Ja! Matt knabbert an meinen Schamlippen, nimmt sie zwischen die Zähne, zieht an ihnen. Ich wölbe mich gegen ihn. Er presst seine Finger in meine Hüften, hält mich still. Er leckt mit flacher Zunge mehrmals über meine Muschi. Ich will schreien und stöhnen, aber meine Geräusche werden von Tom gedämpft.
 
   Matt leckt an meinen Schamlippen, den großen und den kleinen. Er nimmt sie tief in den Mund, saugt an ihnen. Ich werde wahnsinnig. Das ist so unglaublich gut! Dann dringt seine Zunge in mich. Scheiße! Er presst sie so tief wie es geht, dann beginnt er mich mit seiner Zunge zu ficken. Ich winde mich und zucke, aber seine Hände halten mich in Position. Fuck. Er macht mich verrückt!
 
   Wills Mund saugt an einem Nippel. Seine Zunge fährt immer wieder über meine Knospe, während sie tief in seinem Mund ist. Seine Finger schließen sich hart um den anderen Nippel und ich schreie leise auf, weil der Schmerz so gut ist. Seine Zähne schließen sich um den ersten Nippel und er beißt zu, gleichzeitig drückt er den anderen noch fester. Ich explodiere. Mein Orgasmus ist überwältigend. Meine Arme fallen von Toms Schultern, mein Körper ist nur noch Zucken, ich kann mich nicht kontrollieren. Kann nur die drei Münder, drei Zungen, sechs Hände und 30 Finger auf meinem Körper wahrnehmen, die mir Lust schenken, die über alles hinaus geht, was ich jemals erlebt habe.
 
   Matt steckt mir zwei Finger rein, die er gegen meinen G-Punkt stößt und ich komme wieder und wieder und wieder. Es hört gar nicht mehr auf. Mein Atem geht stoßweise, meine Muskeln sind nur noch Wackelpudding. Ich kann nichts mehr geben, kann nur noch dieses unglaubliche Geschenk annehmen, das mir meine Jungs geben.
 
   Er beginnt meine Klit hart in den Mund zu saugen. Es ist schon fast zu viel. Scheiße! Er lässt nicht von mir ab. Meine Muschi verkrampft sich und Matt erhöht den Druck noch. Meine Finger krallen sich ins Laken, jeder Muskel in meinem Körper ist angespannt.
 
   Matt schiebt mir etwas in den Hintern. Ich spüre die einzelnen Kugeln, die langsam in meinem Anus verschwinden. Analperlen. Gott, ich kann nicht noch stärkere Orgasmen bekommen!
 
   Tom küsst mich hart und fordernd. Er nimmt meinen Mund gefangen, fickt ihn. Zuerst versuche ich noch, ihn zurück zu küssen, aber ich überlasse ihm das Tempo und das Spiel. Er nimmt mich, wie ich es gern hab, wie er es gern hat. Seine Zunge reibt sich an meiner, sie nimmt meinen ganzen Mund in Beschlag und ich spüre sie überall.
 
   Will beißt mir in den Busen, saugt an meiner Haut, gibt mir noch mehr Knutschflecke, die mich als seins kennzeichnen. Er zwirbelt meinen Nippel mit seinen Fingern und ich schreie auf, innerlich zumindest, denn Toms Mund lässt mich nicht zu Atem kommen.
 
   Matt nagt an meiner Klit und ich komme hart. Er zieht die Analperlen aus meinem Po und mein Körper beginnt zu zucken. Fuck, wie geil! Perle für Perle zieht er sie raus und mein Orgasmus verlängert sich oder startet wieder, ich weiß es nicht. Als die letzte Perle draußen ist, schiebt er die Kette wieder rein.
 
   Tod durch Cunnilingus. Gibt es einen besseren?
 
   Er beginnt die Kette zu bewegen, zieht sie raus und steckt sie wieder rein. Gleichzeitig saugt er weiter an meiner Klit – die nach dem heftigen Orgasmus sehr sensibel ist und eigentlich einen Moment Ruhe bräuchte – und stößt seine Finger gegen meinen G-Punkt.
 
   Will beißt in meinen Nippel und ich komme wieder. Matt zieht die Perlen dieses Mal mit einem Ruck raus und ich zerspringe fast! Gott, ich bin noch nie so heftig gekommen.
 
   Matt drückt mir seine Hand gegen die Muschi, holt mich wieder runter.
 
   Sie tauschen die Positionen. Will legt sich zwischen meine Beine, Tom kümmert sich um meinen Busen und Matt küsst mich auf den Mund.
 
   „Ich kann nicht mehr, ich kann nicht mehr“, flüstere ich.
 
   Matts Lippen verschließen meine. Ich schmecke mich. Gott, ist das geil, wenn sie mich küssen, nachdem sie mich geleckt haben.
 
   „Na, magst du deinen Geschmack, Babe?“ flüstert Matt gegen meine Lippen.
 
   „Mmmh.“
„Ja, genau, du schmeckst so lecker. Du bist meine liebste Geschmacksrichtung.“ Sein Mund senkt sich auf meinen und seine Zunge öffnet meine Lippen, so dass er schnell und hart in mich kann. Matts Küsse sind wow.
 
   Tom leckt an meinen Brüsten, saugt die Haut hart in seinen Mund, gibt mir noch mehr Markierungen. Er gibt mir kleine Liebesbisse um meine Brustwarzen, dann saugt er an meinen Nippeln. Sie sind ein bisschen wund von der Aufmerksamkeit, die sie heute schon bekommen haben. Sie alle sind nicht besonders zimperlich, wenn es um meinen Körper geht. Sie nehmen sich, was sie wollen, geben mir, was ich will, und wenn dann ein paar Knutschflecke oder Liebesbisse dabei rauskommen, ist das für sie okay. Keine Ahnung, warum sie so einen Terz mit den Handschellen gemacht haben. Eigentlich ist es doch das gleiche.
 
   Plötzlich berührt mich etwas Eisiges zwischen den Beinen. Ich zucke zusammen.
 
   „Ganz ruhig, Baby, ist nur ein Eiswürfel“, höre ich Wills Stimme. Er fährt mit dem Eis an meinen Schamlippen entlang. Hmmh, gar nicht so schlecht. Ich entspanne mich wieder. Will drückt mir leicht gegen die Klit und ich zucke wieder zusammen. Huch, das war heftig.
 
   Einen Moment fühle ich nur seine Finger, bevor er meine Klit küsst. Oh! Seine Lippen sind eiskalt. Das fühlt sich unglaublich an. Er spielt mit einem kalten Finger am Scheideneingang. Meine Muskeln krampfen immer wieder schnell um ihn, sind stimuliert von dieser Spielart.
 
   Seine Lippen fahren meine Schamlippen entlang. Er hat den Würfel im Mund und immer wieder berührt er meine Haut. Ich werd wahnsinnig!
Tom knabbert an einem Nippel und rollt den anderen zwischen den Fingern. Matt fickt meinen Mund mit seiner Zunge. Ich halte es nicht mehr aus! Ich brauche sie in mir!
 
   Als Matt mir eine kurze Atempause gönnt, flehe ich: „Bitte, bitte, fickt mich jetzt! Bitte!“
 
   Matt lächelt mich an: „Babe, danke, dass du uns so sehr willst. Aber du bekommst heute keinen Schwanz in die Muschi.“
 
   Was? „Was?“
 
   „Alles okay, Baby. Deine Muschi braucht eine Pause“, schaltet sich Tom ein.
 
   „Nein, ich brauch euch jetzt. Sofort!“ 
 
   Matt beginnt mich wieder zu küssen, verschließt meinen Mund. Ich versuche mich dagegen zu wehren, aber mein von zu vielen Orgasmen erschöpfter Körper verrät mich. Ich versuche mich zu entspannen und ihre Lippen zu genießen, aber ich denke die ganze Zeit nur „du wirst heute nicht gefickt“.
 
   Will hört mit dem Lecken auf. „Hey, Baby, langweilen wir dich etwa?“
 
   Matt gibt meinen Mund frei und Tom stoppt ebenfalls. Sie schauen mich an.
 
   Ach, Scheiße. Ich reite mich auch immer in doofe Situationen. „Nein, ich liebe es.“
 
   „Aber?“ fragt Matt.
 
   „Kein Aber. Es ist großartig und ich liebe es.“
 
   „Warum bist du dann nicht mehr bei der Sache?“ fragt Will.
 
   „Woher willst du das wissen?“ frage ich defensiv.
 
   Er lacht spöttisch: „Ich bin eben ein Muschiflüsterer. Die ganze Zeit hast du gezuckt und dich unter meinen Händen bewegt, und die letzte Minute kam gar nichts.“
 
   „Das ist eure Schuld!“
 
   „Was soll das denn heißen?“ fragt Tom.
 
   „Ihr habt gesagt, dass ich heute nicht mehr in die Muschi gefickt werde. Ich kann an nichts anderes mehr denken. Es macht mich wahnsinnig! Ihr habt Crackpenisse und ich kann es nicht einen Tag ohne euch aushalten.“
 
   Matt grinst: „Nach zwei Wochen Rumgeficke hast du immer noch nicht genug, willst immer noch mehr?“
 
   „Ja!“ schreie ich beinahe. Meine Verzweiflung muss aus allen Poren tropfen.
 
   Sie haben alle ein sehr zufriedenes und selbstgefälliges Grinsen auf den Lippen. Tom lehnt sich zu mir, küsst mich hart auf die Lippen: „Okay, Baby, du hast gewonnen.“
 
   Ich schlucke vor Vorfreude und lächel sie dann an: „Okay, Jungs, dann macht jetzt weiter.“
 
   „Freches Luder“, Will beißt einmal fest in meinen Oberschenkel, was mich zum aufschreien bringt. Ich trete leicht gegen seine Schulter.
 
   Er packt meinen Fuß und zieht meine Beine weit auseinander. Seine Hände wandern zu meinen Oberschenkeln und er drückt sie soweit auf, wie es irgend geht. Es ist ein wenig unangenehm. „Einfach akzeptieren, Baby.“
 
   Tom greift nach meinem einen Bein. Matt positioniert sich an meiner anderen Brust und legt seine Hand um mein anderes Bein. Beide ziehen und ich liege weit offen und gestretcht vor Will.
 
   „Unangenehm, Baby?“ fragt Will spöttisch. „Das ist für deinen Tritt.“
 
   Er schiebt mir zwei Finger in die Muschi und drückt sie hart gegen meinen G-Punkt. Ich keuche auf. Er zieht seine Finger zurück und stößt sie wieder in mich. Jedes Mal treffen sie auf den Sweet Spot und lösen ein Erdbeben an Gefühlen und Empfindungen aus. Er zieht die Vorhaut zurück und legt meine Klit frei. Er presst seine Zungenspitze dagegen und ich komme hart und schnell. Fuck!
 
   Matt und Tom saugen an meinen Brüsten, lecken sie, küssen sie, lutschen an den Nippeln, saugen sie in den Mund, beißen und knabbern sie. Mein Busen ist übersät mit Knutschflecken und Liebesbissen, einigen neuen, einigen älteren. Es gibt Bissspuren und Blutergüsse. Sie leisten wirklich ganze Arbeit, mich als ihr Eigentum zu markieren.
 
   Will beginnt mit seinen Fingern meine Klit zu umkreisen und steckt mir stattdessen seine Zunge in die Muschi. Ich kann mich nicht rühren, aber ich würde mich ihm gerne entgegen wölben, ihm zeigen, wie sehr es mir gefällt.
 
   „Gott, Will, mehr, bitte“, flehe ich, mich erinnernd, dass ich ja auch sprechen kann.
 
   Er reibt mich schneller und seine Zunge bewegt sich auch rasanter vor und zurück. Ich krampfe meine Finger ins Laken. Mein Oberkörper hebt sich ein wenig vom Bett, mein Kopf fällt nach hinten. Ich schreie laut auf. Wie eine Flutwelle kommt mein Orgasmus angerauscht, spült mich hinweg, zieht mich aufs offene Meer. Ich stöhne und schreie und blabber unverständliches Zeug. Mein Kopf schlägt hin und her, meine Muskeln zucken unkontrolliert. Ich verkrampfe mich, meine Zehen rollen sich ein und überstrecken sich und rollen sich wieder ein. Meine Finger graben sich ins Laken, ziehen daran.
 
   Matt lässt seine Zunge gegen meinen Nippel flattern und ich komme wieder. Tom kneift fest in meinen Nippel und ich komme. Will saugt hart an meiner Klit und ich komme. Ich kann gar nicht mehr aufhören, ein Orgasmus jagt den nächsten. Ich bin auf einem Lustplateau angekommen, das eine ständige Erregung beinhaltet. Die Orgasmen sind nur noch kleine Spitzen, das eigentlich anturnende ist die konstante Geilheit.
 
   Sie lecken und beißen, saugen und kneifen, küssen und lutschen mich und ich komme, komme, komme. Ich hab keine Ahnung wie oft, oder wie lange, oder wie der Präsident der Vereinigten Staaten heißt. Mein Gehirn ist nur noch Brei.
 
   Ich stöhne und schreie und seufze und keuche, aber sie haben kein Erbarmen und machen weiter und weiter. Ich hab so was noch nie erlebt und es macht mich absolut verrückt. Und wild. Ich würde gerne die Beine um Wills Kopf schließen und ihn zwingen, für immer zwischen meinen Beinen zu bleiben. Ich würde gerne an Toms und Matts Haaren reißen, aber sie halten jeweils einen Arm in die Matratze gepresst. Ich kann nichts machen, kann nur schreien und diese exquisite Qual genießen. Tod durch Orgasmus.
 
   Irgendwann nach dem fünfmillionsten Orgasmus hören sie auf. Streicheln mich nur noch sanft, helfen mir von meinem Lustplateau, fangen meine Lust wieder ein. Zurück bleibt eine junge Frau, die keinen einzigen Knochen mehr im Körper hat und deswegen nichts weiter machen kann, als einfach nur rumzuliegen, die Augen geschlossen zu halten und darauf zu hoffen, dass dieser Zustand nicht ewig währt. Oder doch. Wie man‘s nimmt.
 
   Wills Kopf liegt in meinem Schoß, Toms auf meinem Bauch und Matts auf meiner Schulter. Ihre Hände sind auf meiner Haut, sie streicheln zart. Ich kann nichts weiter tun, als einfach nur so daliegen.
 
   Es fühlt sich an wie eine Ewigkeit, die wir so verbringen.
 
   „Fuck“, seufze ich.
 
   Ich höre Lachen. „Das ist deine erste Reaktion, die ca. eine Stunde nach den Orgasmen kommt?“ grinst Matt. „So gut also?“
 
   „Fuck, ja.“
 
   „Geht’s dir gut, Baby?“ fragt Tom.
 
   „Hmmh.“
 
   „Kannst du nicht mehr antworten?“
 
   „Hmmh.“
 
   Er lacht leise.
 
   „Ich hab keine Knochen mehr.“
 
   „Was?“ fragt Will belustigt.
 
   „Mein Körper besteht nur noch aus Wackelpudding. Ich kann nicht mal mehr den Arm heben.“
 
   Matt lacht: „So früh wirst du schon zum Pflegefall? Was haben wir uns da nur aufgehalst?“
 
   „Aber ihr bleibt doch trotzdem, oder? Tragt mich immer durch die Gegend, macht mir essen. Ach, ich werd kugelrund. Ich hoffe, ihr kommt damit klar.“
 
   „Keine Sorge, Baby, aber vielleicht solltest du mit dem essen aufhören, wenn wir dich nur noch zu zweit tragen können“, lacht Tom.
 
   „Sprich nur für dich, Tom, ich will sie nicht kugelrund“, wirft Will ein.
 
   „Du bist echt ein Arsch, Will.“
 
   Er lacht: „Ich mag dich so, wie du bist. Was ist daran verkehrt?“
 
   „Keine Sorge, Thea, Will mag dich immer so wie du gerade bist“, lacht Matt.
 
   „Vielleicht“, Will gibt sich nonchalant.
 
   „Wenn ich kugelrund bin und du mich dann nicht mehr liebst, wird mein kleines Herz brechen“, schluchze ich melodramatisch.
 
   „Blöde Gans. Was ist denn, wenn wir kugelrund werden? Ich mein, wir mögen alle Bier.“
 
   „Tom und Matt werde ich auch lieben, wenn sie schwabbelige Bierbäuche haben, aber wenn du auch nur ein Gramm zunimmst, ist der Ofen aus!“
 
   „Du kleines Miststück“, er beißt mir in den Oberschenkel.
 
   „Autsch!“ Er leckt schnell drüber, um den Stich zu mildern. 
 
   „Tom?“ frage ich und ziehe dabei den Vokal extrem in die Länge.
 
   „Oh, Gott, was willst du?“
 
   Ich lache leise und wuschel durch seine Haare. „Ich hab Hunger“, jammer ich – nur ein ganz kleines bisschen, so dass es sich leidend anhört.
 
   Er lacht. „Auf was denn?“
 
   „Nudeln.“
 
   „Wir hatten gestern Nudeln.“
 
   „Ich könnte jeden Tag Nudeln essen.“
 
   „So sieht dein Arsch auch aus“, grummelt Will.
 
   „Du blöder Arsch!“
 
   Er lacht. „Es ist so einfach, dich aufzuziehen, Baby.“
 
   „Hast du ein Problem mit meinem Hintern?“
 
   „Nein. Er ist perfekt, so wie der Rest von dir.“ Er sagt es vollkommen ernst.
 
   „Gut gerettet.“
 
   Er lacht leise.
 
   „Also Nudeln. Fleisch, Fisch, Gemüse?“
 
   „Mit Hackbällchen?“
 
   „Okay, wenn du das möchtest“, er küsst meinen Bauch. Hmmh, lecker.
 
   „Ich helf dir, wenn du mich in die Küche trägst und mich an meinen Stuhl bindest, damit ich nicht umfalle.“
 
   Er steht auf und küsst mich auf die Lippen. „Ich hab ‘ne bessere Idee. Wieso bleibst du nicht einfach hier liegen?“
 
   „Weißt du, deswegen lieb ich dich, weil du so gute Ideen hast.“ Ich grinse.
 
   „Frechdachs.“ Er küsst meine Nasenspitze und geht in die Küche. Ich beobachte seinen nackten Rücken, sehe das Spiel seiner Muskeln, seine Tattoos. Er ist doch Sex am Stiel.
 
   Ich seufze.
 
   „Was? Zufrieden mit dem, was dir gehört?“ fragt Matt spöttisch.
 
   „Absolut. Mein Stall ist gut bestückt.“ Ich lache mich kringelig, als ich das Wutschnauben der beiden höre.
 
   „Matt, können wir ihr das durchgehen lassen?“ fragt Will.
 
   „Natürlich nicht.“
 
   Und sie stürzen sich beide auf mich und kitzeln mich, bis ich um Gnade bettel.
 
   „Gott, ich hab Seitenstechen“, klage ich.
 
   „Du Fliegengewicht solltest auch nicht mit uns Schwergewichten in den Ring steigen, Babe“, grinst Matt.
 
   Sie lachen beide, sehen glücklich aus. Das macht mich glücklich. Ich strecke die Arme nach ihnen aus und sie kuscheln beide mit mir. Ich streichel ihre Haare, ihre Nacken, ihre Rücken. Hmmh. Perfekt.
 
   „Macht ihr heute alles, was ich will?“
 
   Matt ist sofort misstrauisch: „Was willst du denn?“
„Ach, nur einen Film schauen“, entgegne ich vollkommen unschuldig.
 
   „Einen Mädchenfilm?“ fragt Will.
 
   „Vielleicht.“
Will lacht. „Du hast das doch gestern schon versucht.“
 
   „Ja, und?“
 
   „Wir sind nicht zum dritten Teil des Paten gekommen“, wirft Matt ein.
 
   „Machst du mir ein Angebot, das ich nicht ablehnen kann?“ frage ich.
 
   „Spinnerin.“ Matt küsst mich auf die Lippen.
 
   „Ist das dein Lieblingszitat aus dem Film?“ fragt Will.
 
   „Nein. Ich bin ja ein Mädchen. Deswegen mag ich das mit dem Wunder und der Liebe.“
 
   Will grinst mich an: „Du bist echt ein Mädchen.“
 
   Ich ziehe leicht an seinem Ohr. „Sei froh.“
 
   „Über alle Maßen.“
 
   „Okay, also, gucken wir jetzt einen Mädchenfilm?“
 
   „Was denn?“ fragt Matt gedehnt.
 
   „Die Begeisterung steht dir ins Gesicht geschrieben, Matt.“
 
   „In der Tat, Babe.“ Er grinst mich an.
 
   „‘Wie ein einziger Tag‘?“
 
   „Auf gar keinen Fall! Da faulen einem ja die Eier ab“, protestiert Will.
 
   „‘Magnolien aus Stahl‘?“
 
   „Du machst das doch extra!“
 
   „Was denn, Will?“
 
   Er gibt mir einen Klaps. „Du nennst nur Filme, die absolut indiskutabel sind.“
 
   „Ich wette, du hast ‚Magnolien aus Stahl‘ noch nie gesehen.“
 
   „Da liegst du richtig und ich hab es auch nicht vor!“
 
   „Auch nicht für mich?“ frage ich sanft.
 
   Er knurrt. „Du spielst nicht fair, Baby.“
 
   „Soll ich dir ein Angebot machen, dass du nicht ablehnen kannst?“ frage ich neckisch.
 
   Er grinst. „Lass hören.“
 
   „Also ich biete zweimal Sex, so wie du es willst.“
 
   „Dreimal und zwei Dates.“
 
   „Zweimal und ein Date.“
 
   „Nicht verhandelbar, Baby.“
 
   „Fein, dreimal und zwei Dates.“
 
   „Und was bekomme ich?“ fragt Matt plötzlich. „Ich mein, du willst ja schließlich auch, dass ich den Film mitschaue, oder?“
 
   „Ja, sicher!“
 
   „Also?“
 
   „Was willst du denn, geliebtes Herz?“
 
   Will lacht leise und Matt schießt ihm einen bösen Blick zu.
 
   „Ich muss in drei Wochen zu einer Konferenz nach South Carolina. Ich möchte, dass du das Wochenende mitkommst.“
 
   Ich klatsche aufgeregt in die Hände.
 
   „Moment mal. Matt, du kannst sie nicht ein Wochenende entführen“, Wills Stimme ist eisig.
 
   „Es ist nichts anderes als deine zwei Dates.“
 
   „Doch, ist es. Wir klären das später.“ Er lächelt mich an und hebt mich hoch. „Bereit für deinen Film, Baby?“
 
   Ich schlinge meine Arme um seinen Hals, küsse ihn auf die Schulter. „Ja. Einmal ‚Magnolien aus Stahl‘ bitte.“
 
   Er legt mich auf die Couch und sucht nach dem Film. Er macht ihn an, beugt sich zu mir, küsst mich zart. „Ich komm gleich, Baby, ich muss kurz was mit Matt und Tom klären.“
 
   „Sollte ich nicht dabei sein?“ frage ich unsicher.
 
   „Nein, alles okay, Baby. Versprochen.“ Er küsst mich noch mal und geht in die Küche. Matt sitzt schon am Küchentisch und hat Tom offensichtlich eingeweiht, denn seine Miene ist nicht so offen und freundlich wie sonst.
 
   Ich schaue über die Rückenlehne, sehe meine drei heißen Männer, alle nur mit Hosen bekleidet, nackte Oberkörper, Muskeln und Tattoos und denke mal wieder, dass ich Scheiße viel Glück hab. Zumindest mehr als Verstand.
 
   Sie alle drei sind aufgeregt, wechseln harsche Worte und ich kann nur denken, wie wahnsinnig heiß sie sind, wenn sie wütend sind.
 
   „Baby, schau deinen Film an“, kommt Wills wütende Stimme.
 
   „Ja, schon gut. Hör auf mich zu bevormunden.“ Arschloch.
 
   Ich leg mich wieder hin und versuche mich auf den Film zu konzentrieren, während hinter mir, drei Männer darüber verhandeln, was ich mit meiner Freizeit mache. Das ist doch absurd! Wo leben wir eigentlich?
 
   Ich steh auf und laufe in die Küche.
 
   „Thea, geh zurück und schau deinen Film“, befiehlt Will, als er mich kommen sieht.
 
   „Ihr habt sie doch nicht mehr alle! Ihr glaubt, dass ihr über meine Zeit bestimmen dürft? Es geht euch nichts an, was ich mache! Und wenn ich zwei Wochen allein in den Urlaub fahren will, dann tue ich das. Das geht euch nichts an. Eure ganze Unterhaltung – und ich verwende das Wort lose - ist sowas von Schwachsinn, weil keiner von euch entscheiden kann, ob ich mit Matt fahre oder nicht. Das kann nur ich. Und ich fahre. Ende der Diskussion.“
 
   Will funkelt mich an. Tom und Matt schauen auch nicht glücklich.
 
   „Babe, das ist nicht so einfach“, Matt knirscht ein bisschen mit den Zähnen.
 
   „Doch, das ist so einfach. Ihr müsst aufhören, über mich bestimmen zu wollen. Ihr habt versprochen, dass ihr es nicht tut. Bitte, bitte, fangt an, mich wie ein vollwertiges Mitglied dieser Beziehung zu betrachten und nicht wie eine kleine Puppe, die man hin und herschieben kann.“ Ich weiß, meine Augen zeigen die Traurigkeit, die ich empfinde. „Ich liebe euch, alle drei. So sehr, dass mein Herz zerspringen will vor lauter Glück. Aber ich kann mich nicht verlieren. Wenn ihr mich behandelt wie ein unmündiges Wesen, dann zerstört ihr wichtige Teile von mir. Und am Ende wird jemand vollkommen anderes dabei rauskommen, als die Frau, der ihr eure Liebe geschenkt habt. Ich werde mich hassen, weil ich ein pathetisches kleines Ding bin und ihr werdet mich auch hassen. Ob ihr es zugebt oder nicht, ein Grund, warum ihr euch in mich verliebt habt, ist, dass ich mich nicht unterbuttern lasse. Und das ist es, was ihr mir wegnehmen wollt.“
 
   Ich schaue sie lange an, sie sagen nichts. Im Gegensatz zu mir können sie ihre Gefühle hervorragend verbergen. Ich weiß nicht, ob ich zu ihnen durchgedrungen bin. Ich warte. Anscheinend nicht. Ich zucke traurig mit den Achseln und drehe mich um, um in mein Zimmer zu gehen.
 
   Starke Arme ziehen mich gegen einen harten Körper. „Baby, es tut mir leid.“ Ich lehne mich gegen Will.
 
   „Ihr müsst damit aufhören. Sonst klappt das hier nicht.“
 
   Er dreht mich wieder so, dass ich sie alle anschauen kann. Matt streicht mir eine Haarsträhne hinters Ohr. „Sag nicht, dass wir nicht klappen können, Babe.“ Traurigkeit zeichnet seine Augen.
 
   „Ich weiß, dass dies für euch neu ist. Ich weiß, dass ihr bei all euren Sexkapaden immer die Kontrolle hattet oder es euch nicht wichtig genug war, die Kontrolle zu haben. Aber so wie ihr von mir verlangt, dass ich mit euch kommuniziere, euch sage, wenn etwas nicht stimmt, müsst ihr mir meinen Freiraum geben. Ihr müsst mir vertrauen, müsst mich meine Entscheidungen treffen lassen. Es geht nicht anders. Ich werde meine Meinung in diesem Punkt nicht ändern, ob ihr euch auf den Kopf stellt oder nicht.“
 
   „Thea, wir wollen das hier. Wir wollen uns. Dich. Wir haben kein Drehbuch, es gibt auch keine zehnzeilige Managementfassung, die wir uns reinziehen können und dann wissen wir, wie es geht. Wir müssen es auf dem Weg lernen, während wir den Weg gehen. Und es wird Steine geben und Abgründe und Klippen. Und auch viele, viele schöne Dinge. Wird es leicht? Nein, aber es ist es wert. Du bist es wert.“ Tom schaut mir tief in die Augen. „Wir werden Fehler machen, du wirst Fehler machen. Vertrauen ist beidseitig, Baby. Wir müssen darauf vertrauen können, dass du nicht gehst, nur weil wir gerade auf einer Schotterpiste sind, um im Bild zu bleiben. Ich will nie wieder von dir hören, dass das hier nicht klappt.“ Ich will was sagen. Er legt seine Hand auf meinen Mund. „Nie wieder. Wenn du es nur oft genug sagst, hast du dich aus dieser Beziehung herausgequatscht, bevor wir auch nur einen Finger bewegen können.“
 
   Will übernimmt: „Wir sind hier zusammen drin. Das ist keine Affäre, kein One-Night-Stand. Das ist unser Leben. Du musst dir sicher sein, dass du es willst. Und wenn du es willst, wenn du jetzt ja zu uns sagst, dann musst du uns eine echte Chance geben. Und das bedeutet, dass diese Entscheidung die Grundlage für alles andere ist. Sie steht unverbrüchlich fest. Was immer wir auch für Fehler machen, wie sehr wir uns auch streiten, wir gehören zusammen und das bleibt auch so.“
 
   Ich schlucke. Ist meine Entscheidung unverbrüchlich? Oder haben sie recht? Versuche ich, mir Hintertüren offen zu halten, so dass ich raus schlüpfen kann, wenn es mir zu viel wird? Warte ich auf ihre Fehler? Warte ich auf sie, um dann zu sagen, ich wusste doch, dass ich mit diesen drei Womanizern keine ernsthafte Beziehung führen kann?
 
   „Babe, wenn wir dir sagen, dass wir dich lieben und unser Leben mit dir verbringen wollen, dann ist das nicht einfach nur dahin gesagt. Ich habe bisher nur zwei Frauen gesagt, dass ich sie liebe. Das eine ist meine Mutter, das andere meine Schwester. Es ist kein Aufreißerspruch, wenn ich dir das sage. Und das gleiche gilt für Will und Tom. Wir wollen das. Wir wollen dich. Für immer. Wir sind all in.“
 
   Kann ich ihnen eine Chance geben?
„Ich bin auch all in.“ Huch, da ist mein Herz mal wieder schneller als mein Verstand. „Es tut mir leid, dass ich impliziert habe, das hier kann nicht klappen. Ich will, dass es klappt. Ehrlich.“
 
   „Du willst, dass es klappt oder du weißt, dass es klappen wird?“ fragt Tom.
 
   „Ich weiß, das hier ist für immer. Was immer auch geschieht, nichts wird das ändern.“
 
   „Auch nicht, wenn wir dich wie ein unmündiges Wesen behandeln?“ fragt Matt.
 
   „Nein, aber ihr könnt Gift drauf nehmen, dass wir darüber streiten werden, und zwar ständig.“
 
   „Gut, lass nicht zu, dass wir dein Feuer austreten, Babe.“
 
   „Versprochen“, grinse ich. „Okay, nachdem wir den Punkt geklärt haben, noch mal zurück zum eigentlichen Thema. Ich habe hier genauso viel Mitspracherecht wie ihr. Ihr könnt mich nicht ausschließen.“
 
   Ich hoffe, sie kapieren es. Bitte, lass sie es kapieren.
 
   „Okay, Baby, ich – wir“, Will schaut die beiden anderen an, die nicken, „wir werden uns bemühen. Wir können nichts versprechen. Alphamännchen wollen eben ihr Weibchen beschützen.“
 
   „Ihr müsst es aber wirklich versuchen. Wirklich. Nicht nur so daher sagen.“
 
   „Versprochen. Wir versuchen es ernsthaft“, erklärt Matt.
 
   „Okay, Hand drauf. Mit Spucke.“
 
   Will grinst mich an: „Mit Spucke? Baby, das ist heftig.“
 
   Aber sie schlagen alle drei ein, mit Spucke.
 
   „Gut. Nächster Punkt.“ Mir fällt auf, dass ich mal wieder nackig zwischen ihnen stehe. Komisch, es kümmert mich kein bisschen. Nackt ist ebenso gut wie angezogen.
 
   „Ich entscheide, mit wem ich wie meine Zeit verbringe. Ihr müsst mir vertrauen, dass ich nicht einen von euch benachteilige. Ich liebe dich, Will. Ich liebe dich, Matt. Ich liebe dich, Tom. Die Reihenfolge war zufällig und hat nichts zu sagen. Ich will mit euch allen so viel Zeit verbringen wie möglich. Zusammen und einzeln.“
 
   Ich blicke in unsichere Gesichter und ich weiß plötzlich, trotz ihres weisen Gelabers sind sie genauso verletzlich wie ich. Und das gibt mir Kraft und Sicherheit.
 
   „Also, ich fahre mit Matt zu seiner Konferenz in drei Wochen und danach das Wochenende gehört Tom alleine und danach das ist Wills. Oder umgekehrt, oder ein anderes Wochenende, wenn das so nicht passt. Wir kriegen das hin. Und wisst ihr wieso?“ Sie schütteln alle drei den Kopf. „Weil ich euch gehöre und ihr mir. Für immer. So, und jetzt könnt ihr euch alle freuen, denn wir fangen noch mal mit dem Film an! Oh, Tom, was willst du dafür, dass du den Mädchenfilm mit mir schaust?“
 
   Er lacht leise. „Dich in meinen Armen während des Films.“
 
   „Fuck“, ruft Will. „Das hätte ich auch nehmen sollen.“
 
   Ich grinse. „Tja, selbst schuld.“
 
   Ich werfe mich Tom um den Hals. Er fängt mich lachend auf. „Essen ist gleich fertig, Baby.“ Er küsst mich leidenschaftlich auf die Lippen, während er meinen Hintern ergreift und mich hochzieht, so dass ich meine Beine um seine Hüften schlinge. Fuck. Seine Küsse sind so heiß!
 
    
 
   Ich liege in Toms Armen und weine als Shelby stirbt. Seine Arme ziehen mich näher an ihn. Oh, man, warum nur gucke ich diese Filme überhaupt? Sie bringen mich ständig zum heulen.
 
   Als der Streifen zu Ende ist, höre ich erleichtertes Schnauben.
 
   „Ihr seid so doof!“ bemerke ich.
 
   „Was habe ich dir gesagt, Babe?“ fragt Matt streng.
 
   „Ja, ja, nur Will ist doof.“ Ich grinse, als er ein Kissen nach mir wirft. Tom wehrt es ab, bevor es mich trifft.
 
   „Mein Beschützer.“ Ich drehe mich in seinen Armen und kuschel mich gegen seine Brust.
 
   „Immer, Baby.“
 
   „Hey, Babe?“
 
   „Ja?“
 
   „Fass mal zwischen deine Beine und sag mir, ob du nass genug bist, um dich zu ficken.“
 
   Als ich gerade nachfühlen will, scheucht Tom meine Hand weg und macht es selbst. Er steckt mir einen Finger tief rein. „Triefend“, stellt er fest.
 
   Matt grinst. „Wie willst du’s, Babe?“
 
   „Gefesselt“, ich lecke mir die Lippen. Ich kann die Erregung in ihren Augen sehen.
 
   Will sagt ernsthaft: „Aber du weißt schon, dass wir erwarten, dich hart ranzunehmen, oder?“
 
   „Das dachte ich mir, ja.“
 
   „Hält deine Muschi das aus?“ fragt Tom besorgt.
 
   „Schauen wir mal“, meine ich.
 
   „Und wie geht es deinem Arsch, Babe?“ fragt Matt.
 
   Ich wackel ein bisschen hin und her. „Ganz gut.“
 
   Manchmal frage ich mich echt, wie es zu all dem hier gekommen ist. Ich meine, ich bin offen was Sex angeht, aber wie komme ich dazu, mit diesen drei Männern über so intime Dinge zu sprechen? Und wieso ist mir das in keiner Weise unangenehm? Wieso mag ich es, wenn sie mir sagen, dass sie mich hart ficken wollen? Und wieso habe ich das unbändige Bedürfnis, all ihre Wünsche zu erfüllen und sie zu befriedigen? Denn das weiß ich ganz sicher. Ich will sie zufrieden stellen, will ihnen Freude schenken, will ihnen meinen Körper in jeder Weise zur Verfügung stellen, die sie begehren.
 
   Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Mein Körper, mein Herz und meine Seele sagen mir, dass es genauso richtig ist. Mein Verstand schimpft mit mir, wie ich nur so dumm sein kann. Tausende von Frauen haben bereits so gedacht und haben sich von ihren Männern zu Dingen überreden lassen, die sie nicht wollten.
 
   Aber lasse ich mich wirklich überreden? Und versuchen sie, mich zu überreden? Eigentlich nicht, oder? Oder bin ich mittlerweile total verblendet und habe die rosarote Brille auf, was sie angeht?
 
   Ich glaube vielmehr, dass sie wirklich tun, was ich möchte. Dass ich wirklich die Zügel in der Hand halte. Ich weiß, sie wollen mir nicht wehtun. Und schon gar nicht Tom, der so süß mit mir gezittert hat, als mein Fuß tätowiert wurde. Kann ich mir tatsächlich vorstellen, dass dieser Mann etwas tun würde, was mich verletzt?
 
   Ich schüttel den Kopf, nein, auf keinen Fall. Will und Matt mögen vielleicht etwas ungestümer sein, aber auch sie haben nur mein Wohlergehen im Blick. Ihre ständigen Erinnerungen, dass wir nur machen, was ich will, ihre unzähligen Nachfragen, ob es mir gut geht, ob es zu viel ist, zeigen mir, dass sie mich gut behandeln, mich umsorgen wollen, dass sie mich lieben.
 
   Komisch, dass ich mir so sicher bin, dass sie mich alle drei lieben, oder? Ich meine, ich kenne ihre Geschichte, weiß, dass sie San Franciscos größte Womanizer sind – oder waren vielmehr. Und trotzdem zweifel ich nicht daran, dass sie mich lieben und mir treu sind. Bin ich naiv oder einfach nur genial? Nur die Zeit wird es beweisen.
 
   „Einen Pfennig für deine Gedanken“, Matt streicht über meine Wange.
 
   Ich erröte. „Ach, nichts weiter.“ Ich trinke einen Schluck Wasser und spüre all ihre Blicke auf mir.
 
   „Also, jetzt will ich es unbedingt wissen“, meint Tom.
 
   „Ich hab nur so… geschwärmt“, gebe ich unwillig zu.
 
   „Geschwärmt?“ fragt Will spöttisch. „Von Justin Bieber?“
 
   „Witzig, aber nein. Von euch.“ Ich zucke mit den Achseln, als wäre es vollkommen unbedeutend.
 
   „Von uns?“ Sie schauen mich alle an.
 
   „Ja, ich hab überlegt, wie glücklich ich bin, wie viel Glück ich hatte, euch zu begegnen, dass ich euch vertraue, dass ihr mir kein Leid zufügt, obwohl wir uns nicht mal drei Wochen kennen. Solche Sachen halt.“ Ich schaue auf meinen Teller, brenne ein Loch in das schlichte Porzellan, beinahe jedenfalls.
 
   „Das hast du gerade gedacht?“ fragt Tom.
 
   „Hmmh, ja.“ Auch wenn es mir unangenehm ist, ich kann nicht nicht ehrlich zu ihnen sein.
 
   „Thea, wir sind die Glücklichen, dass wir dich getroffen haben. Ich hab noch nie für eine Frau empfunden, wie ich für dich empfinde. Ich hatte nie das Bedürfnis, so für eine Frau zu empfinden. Und dann bist du in mein Leben geschneit, wie eine frische Brise, lustig, intelligent, wunderschön“, Matts Hand greift nach meiner. „Und ich wusste vom ersten Augenblick, dass ich nicht mehr zurück kann. Dass ich mein Leben ändern werde, dass du mein Leben bist.“
 
   Mir treten Tränen in die Augen, als sich eine löst, wischt Matt sie mit seinem Daumen weg.
 
   „Nicht weinen, Babe.“
 
   Aber wie kann ich es nicht? Ich meine, Matt, der aussieht, wie ein echt harter Kerl, der sich von mir keinen Unsinn gefallen lässt. Und dann so was? Solche Worte? Mein Herz fliegt zu ihm, öffnet sich noch weiter. Meine Schranken fallen, liegen zersplittert am Boden. Wenn es auch nur einen Zweifel gab, dass ich nicht total in ihn – und sie – verliebt bin, dann ist er jetzt ausgeräumt. Sie haben mein Herz, mein ganzes Herz. Ich kann nur hoffen, dass sie damit sorgsam umgehen. Ich fühle, dass dies böse für mich enden wird, wenn sie eines Tages keinen Bock mehr auf mich haben. Mein Herz wird in Millionen Stücke zerspringen und ich weiß nicht, ob es jemals wieder zusammen gesetzt werden kann.
 
   „Brecht mir nicht das Herz“, flüstere ich.
 
   Matts Hände schließen sich um mein Gesicht: „Thea, wir alle sind in dieser Beziehung auf lange Sicht, für immer. Wir werden dein Herz nicht brechen und du unsere nicht.“
 
   Ich spüre Arme um mich und Will zieht mich an sich: „Baby, mach dir keine Gedanken. Du bist das Beste, was mir je passiert ist und du wirst mich nicht mehr los. Okay?“ Ich nicke und lehne mich gegen ihn.
 
   Er küsst mir sanft auf den Kopf.
 
   Tom kniet sich vor mich, nimmt meine Hände in seine. „Thea-Baby, ich bin von der Knutschbundesbehörde und habe den Auftrag, dein Küsstalent zu testen.“ Er grinst mich an.
 
   „Du bist so ein Spinner“, ich küsse ihn auf die Lippen.
 
   „Baby, dein Bild hab ich doch irgendwo schon mal gesehen. Ja, klar, im Lexikon neben superheiß.“
 
   „Deine Sprüche werden immer schlimmer“, stelle ich lachend fest.
 
   „Warte, jetzt kommt’s! Sind deine Eltern Terroristen? Du bist scharf wie eine Bombe.“ Er lacht und zieht mich in die Arme.
 
   „Gott, Tom! Sag mir, dass das nicht deine echten Aufreißersprüche sind!“ Ich schaue ihm lachend in die Augen.
 
   Er grinst mich schelmisch an.
 
   „Oh, Gott, sind sie?“ frage ich entsetzt.
 
   Er lacht.
 
   „Sind sie nicht?“ Er zwinkert mir zu. „Doch, sind sie? Oder? Bitte sag, dass das nicht wahr ist. Du verarschst mich, oder?“ Er lacht nur. „Tust du doch? Oder nicht? War das ernst?“
 
   Sie lachen alle drei.
 
   „Es gibt kein Universum, in dem solche Sprüche wirken, oder?“
 
   Er küsst mich auf die Lippen. „Ich sag nichts.“
 
   „Scheiße, du bist einer von denen…“
 
   „Naja, Baby, seine Sprüche haben immer Wirkung gezeigt“, grinst Will. „Ob es nun diese waren oder andere… Was spielt das für eine Rolle?“
 
   „Bei mir hast du solche Sprüche nicht verwendet“, stelle ich fest.
 
   „Ich wusste, dass sie nicht wirken würden. Bei dir wirkt nur Augen zu und durch.“
 
   Ich erinnere mich: „Oh… Also war das auch nur eine Masche?“
 
   Er grinst.
 
   Matt fragt: „Wie hast du sie denn rumgekriegt?“
 
   „Ich hab sie gefragt, was ich tun muss, um sie zu ficken. Als sie sagte, weiß sie nicht, habe ich ihren Busen geknetet und gefragt, ob das ein guter Weg ist.“ Tom lacht.
 
   „Oh, Gott, ich bin auf einen Aufreißer reingefallen!“
 
   Sie lachen alle drei. „Tja, das bin ich wohl.“
 
   „Tom ist schon echt ein richtiger Aufreißer“, stellt Matt fest.
 
   „Aber du bist doch der Nette“, scherze ich.
 
   Tom küsst mich sanft. „Wie man sich täuschen kann.“
 
   „Wahrscheinlich hat er daher auch die meisten Kerben im Bettpfosten“, wirft Will ein.
 
   „Naja, als hättet ihr wenige“, stelle ich fest.
 
   Sie grinsen beide. „Nicht wirklich, nein, aber ich hab die Mädels zu mir kommen lassen“, erklärt Matt.
 
   „Echt?“
 
   „Wieso bist du so überrascht?“ fragt er.
 
   „Hmmh, naja, weil du immer so forsch bist.“
 
   „Forsch?“ Er lacht.
 
   „Ja, du weißt immer, was du willst und nimmst es dir. Ich hätte gedacht, dass du eher der aggressive Womanizer bist. Ich meine, du hast mir gesagt, du wirst mich ficken, und hast nicht mal gefragt, ob ich will.“
 
   „Musste ich auch nicht fragen“, grinst er.
 
   „Ich weiß“, ich streiche mir die Haare aus der Stirn. „Aber der Punkt ist doch, dass du mich ganz schön angemacht hast.“
 
   „Ich hab dir schon mal gesagt, dass ich normalerweise der entspannteste Kerl der Welt bin“, meint er.
 
   „Ja, aber ich hab dir da schon nicht geglaubt.“
 
   Er lacht leise, zieht mich in seine Arme und küsst mich lange. Worüber haben wir noch mal gerade gesprochen? Ja, ich hab auch keine Ahnung. Mein Gott, kann er küssen.
 
   Tom zieht mich von Matt weg: „Baby, zieh dir deine höchsten High Heels an und komm wieder her.“
 
   „Wieso?“
 
   Er gibt mir einen Klaps auf den Hintern: „Tu, was ich dir sage!“
 
   Ich schaue ihn irritiert an.
 
   „Ich will’s nicht noch mal sagen müssen!“ Er klatscht mir auf den Hintern.
 
   Ich kann Wills Lachen hören. Mistkerl. Ich gehe in mein Zimmer und suche nach meinen 14cm hohen Heels, schließe die Riemchen und versuche elegant in die Wohnküche zu schreiten. Es klappt – so einigermaßen jedenfalls.
 
   Sie haben unterdessen die Küche und das Wohnzimmer aufgeräumt. Perfekt, oder?
 
   Als ich bei ihnen bin, zieht mich Tom zu sich und drückt meinen Oberkörper auf den Tisch. „Beine breit, Baby.“
 
   Ich folge seinem Befehl. Während seine Hände mich auf den Tisch drücken, fesseln Will und Matt jedes Bein an ein Tischbein mit Handschellen. Dabei ziehen sie meine Beine noch breiter auseinander. Es ist ein bisschen unangenehm, aber ich weiß jetzt auch, warum ich die Absätze trage, ohne, würde ich durch die gespreizten Beine zu tief liegen.
 
   „Wie fühlt sich das an, Baby?“ fragt Tom mich. „Alles okay?“
 
   „Ja“, ich nicke.
 
   „Okay, dann Hände auf den Rücken.“ Als ich es tue, schließt er ein weiteres Paar Handschellen um meine Handgelenke.
 
   „Alles okay soweit?“ fragt er.
 
   „Alles okay“, antworte ich. Ich ziehe probeweise an meinen Fesseln. Es ist ein merkwürdiges Gefühl, ihnen so ausgeliefert zu sein. Es ist angsteinflößend und anturnend zugleich. Mir stellen sich die Haare zu Berge.
 
   „Angst, Baby?“ fragt Tom besorgt.
 
   Ich schüttel den Kopf. „Nein, keine Angst, aber ein bisschen unwohl ist mir.“
 
   „Wieso, Baby?“ Er streichelt sanft über meinen Rücken.
 
   „Weil ich euch so ausgeliefert bin.“
 
   Ich höre Lachen hinter mir. „Baby, du bist uns jedes Mal ebenso ausgeliefert wie jetzt. Du musst jedes Mal darauf vertrauen, dass wir dir nichts tun. Du könntest nicht gegen uns ankämpfen.“
 
   „Ich weiß, Tom. Aber jetzt ist es so festzementiert.“
 
   „Soll ich die Fesseln lösen, Baby?“ fragt er.
 
   „Nein!“
 
   Er lacht und greift mir zwischen die Beine. „Nein, es macht dich an, Baby.“ Er lässt seine Finger in mich gleiten. „Du bist total nass und so bereit für mich.“ Er beginnt in mich zu stoßen. Erst mit zwei Fingern, dann mit dreien. „Es macht mich an, dass du mich immer willst, selbst nach all den harten Ficks, die du bekommen hast.“ Seine Finger beginnen mich zu ficken, als wollte er seinen Punkt unterstreichen.
 
   Ich stöhne laut auf.
 
   „Ja, Baby, ein kleiner Vorgeschmack, was gleich kommt.“ Er krümmt seine Finger und stößt gegen meinen G-Punkt. Ich stöhne vor Lust und Verlangen. Ich habe nicht gedacht, dass mein Körper mehr ertragen kann, aber seine Reaktion ist eindeutig. Meine Muschi will seinen Schwanz haben.
 
   Er zieht seine Finger aus mir und steckt seinen Daumen in mich, während er meine Klit reibt. Scheiße, das ist so…
 
   Mein Orgasmus baut sich rasend schnell auf. Da stoppt Tom.
 
   „Fuck!“ Ich versuche, Reibung zu erzeugen, bewege mich gegen seine Hand. Keine Chance.
 
   Tom streichelt sanft meinen Hintern: „Sorry, Baby. Aber wir sind gestern ja gar nicht so richtig dazu gekommen, unser Spiel weiterzutreiben.“
 
   „Das ist total gemein!“ schnaube ich. Sie machen amüsierte Geräusche in meinem Rücken. Arschlöcher!
 
   Als ich mich beruhigt habe, beginnt er wieder, reibt meine Klit hart, so wie ich es liebe. „Ja, Tom, bitte, bitte“, flehe ich. Ich bin wieder kurz davor, als er stoppt.
 
   „Nicht aufhören, bitte!“ bettel ich. Seine Hand streichelt sanft über meine Beine, meinen Hintern, meinen Rücken.
 
   Es ist frustrierend.
 
   Statt mich weiter zu streicheln, vergräbt Tom seinen Schwanz tief in mir. Ich japse überrascht, meine Muskeln krampfen um ihn. Scheiße, das kam plötzlich. Ohne mir die Chance zu geben, mich an ihn zu gewöhnen, rammt er in mich. Er greift nach meinen Oberarmen und zieht meinen Körper von der Tischplatte. Er benutzt den Griff als Hebel und beginnt tief, hart und schnell in mich zu stoßen. Ich schreie jedes Mal auf, wenn er in mich hämmert.
 
   „Ja, Tom, mehr“, ich wundere mich über mich selbst, schiebe ihm aber meinen Hintern hin, damit er tiefer rein kommt. Er lässt sich nicht lange bitten und fickt mich hart. Ich folge seinem treibenden Rhythmus, mein Atem ist nur noch ein Keuchen, meine Arme und Schultern schmerzen, meine Muschi schreit auf. Wir befinden uns an der Grenze zwischen Lust und Schmerz, aber es ist so gut!
 
   Toms Stöße verändern sich, werden tiefer und langsamer. Er stöhnt jedes Mal angestrengt, wenn er wieder tief in mich rammt.
 
   Meine Beine beginnen zu zittern, unkontrolliert. Mein Rücken ist extrem gewölbt, mein Busen steht weit raus. Ich sehe wie Will in mein Blickfeld kommt. Seine Augen sind an meinen Brüsten festgeklebt. Jedes Mal, wenn Tom in mich stößt, wackeln sie auf und ab. Ich sehe den gespannten Stoff seiner Pyjamahose und weiß, dass sein Schwanz bereit ist, zu übernehmen.
 
   Er leckt sich die Lippen, seine Brustmuskeln zucken. Er greift langsam nach seinem Schwanz und reibt sich durch die Hose. Er holt ihn raus und streichelt sich selbst. Fuck, ist das heiß, wenn er das macht!
 
   Tom erhöht sein Tempo wieder und mir bleibt keine Zeit, mich auf Will zu konzentrieren. Seine Stöße werden gnadenlos, er fickt mich in die nächste Woche. Ich schreie und stöhne, feuere ihn an.
 
   „Gott, Tom, härter“, flüstere ich.
 
   Seine Hände schließen sich um meine Schultern, benutzen sie um tief in mich zu kommen und dann fickt er mich härter, als ich je gefickt wurde. Mein Körper bäumt sich auf, meine Schreie werden unverständlich. Alles, was ich fühle, ist sein Schwanz, der mich nimmt, der mir Lust gibt.
 
   Ich kann nicht mehr denken, in meinem Kopf ist nur noch Brei und mein Körper ist verflüssigt. Meine Beine sind Wackelpudding und ich würde umfallen, wenn Tom mich nicht in Position halten würde.
 
   Ich spüre, wie er in mir zuckt, heftig in mich rammt und sich in mir ergießt. Er hält still, während sein Sperma aus ihm schießt, dann zieht er schnell raus und Matt rammt seinen harten Schwanz in mich.
 
   Ich schreie auf. Ich merke, dass meine Muschi nicht mehr lange kann. Sie ist wundgeritten. Meine Jungs geben mir so viel, dass selbst meine unersättliche Muschi es nicht mehr aushält. Matt greift mit seiner Hand in meine Haare und reißt meinen Kopf zu sich. Seine Finger schließen sich um meinen Hals. Mein Oberkörper wird vom Tisch gehoben, mein Rücken gewölbt. Wills Blick ist animalisch, als er meine Brüste wieder wackeln sieht, während Matt mich hart rannimmt. Oh, Gott, Matt! Er drückt seine Finger zusammen, genug, um mir zu zeigen, wer das Sagen hat, nicht genug, um meine Atmung zu beeinträchtigen. Aber es macht mich an. Matt, der mich komplett kontrolliert, turnt mich an und ich ergebe mich ihm sofort.
 
   Seine Stöße sind hart und tief. Er hämmert mit all seiner Kraft in mich. Ich glaube, ich muss zerreißen oder zerspringen, aber meine Muschi liebt es. Ich schreie bei jedem seiner Stöße laut auf. Ich werde richtig wild, während er mich fickt. Ich kämpfe gegen meine Fesseln, will ihn kratzen und meine Finger in seine Haut bohren.
 
   Ich will ihn ansehen, will sehen, wie sehr er sich anstrengt, um mich so hart zu ficken, dass ich laut schreie. Will meine Finger in seinen Haaren vergraben und grob an ihnen ziehen. Will seine Schreie hören, will ihn grunzen und knurren hören. Will meine Füße gegen seinen Arsch trommeln, ihn tiefer in mich ziehen, von ihm ganz und gar besessen werden.
 
   „Fick mich, Matt!“ schreie ich. Ich weiß nicht, wie mein Körper das aushalten will, aber mein Verstand ist abgeschaltet, hat nichts mehr zu melden. Es ist nur noch mein Körper, der fühlt und mitgerissen wird, von einer Woge der Lust. Es ist unglaublich, was Matts Stöße in mir auslösen. Sie sollten wehtun, sollten mich verletzen, aber sie zeigen mir nur, wie sehr er mich liebt, wie sehr er mich will.
 
   Als er sein Tempo erhöht, reiße ich an meinen Armen, versuche meine Beine zu lösen. Ich spüre, wie die Handschellen in meine Haut schneiden.
 
   Matt legt auch seine andere Hand an meinen Hals und hält mich fest, während er hart in mich rammt. Ja, es ist so gut, wenn er das macht.
 
   „Baby, mach dich für Wills Schwanz bereit“, keucht er. Er beginnt hart zu zucken und spritzt in mich. Als er rauszieht, steht Will schon bereit, um zu übernehmen.
 
   Er ist größer als die anderen, länger und dicker. Ich schreie auf. Meine Muschi kann nicht mehr. Ich krampfe sie um ihn zusammen und er gibt mir einen harten Klaps auf den Hintern. Dann greift er nach meinem Nacken und drückt mich in die Tischplatte, während er mich fickt.
 
   Ich will ihm sagen, dass ich kurz vor der absoluten Erschöpfung stehe, aber außer gedämpfter Schreie bekomme ich nichts raus. Oh, Gott, jetzt macht er ernst und hämmert schnell und tief in mich. Er lehnt sich über meinen Rücken, drückt meine gefesselten Arme in mein Kreuz. Statt mit seinen Händen drückt er mich nun mit seinen Unterarmen ins Holz.
 
   Ich kann nur noch einen kurzen Augenblick, da spüre ich, dass er gleich kommt. Er stößt noch ein paar Mal zu und ergibt sich seinem Orgasmus. Er zieht nicht raus und ich wimmer leise. Er will doch nicht noch mal?
 
   Er fasst mir zwischen die Beine und beginnt meine Klit zu streicheln. Langsam und sanft. Oh, nein, ich kann nicht noch einen angetäuschten Orgasmus aushalten!
 
   „Will, bitte nicht, ich kann nicht mehr“, flehe ich flüsternd.
 
   Er streichelt mir über den Rücken. „Alles okay, Baby, ich weiß.“
 
   Er beginnt meine Klit ein wenig stärker zu reiben. Tom und Matt lösen die Handschellen von meinen Beinen und Armen. Als Will aus mir zieht, dreht er mich um. Seine Finger reiben meine Klit, sanft und zart. Toms Lippen finden meine und er küsst mich zärtlich, seine Zunge spielt leicht mit meiner. Matts Lippen schließen sich um meine Brustwarze und er saugt an ihr. Seine Hand knetet vorsichtig meine andere Brust.
 
   Ich stöhne leicht. Wölbe mich ihnen ein Stück entgegen. Will lässt zwei Finger in mich gleiten und drückt gegen meinen G-Punkt. Mein Orgasmus kommt mit voller Kraft, braust über mich wie ein Tsunami, wirbelt mich umher und lässt mich dann erschöpft am Strand liegen. Ich schreie auf als ich komme. Will presst seinen Daumen fest gegen meine Klit, Matt beißt in meinen Nippel und mein Orgasmus verlängert sich oder kommt erneut, ich weiß es nicht genau.
 
   Will stößt wieder gegen meinen G-Punkt und die wilde Fahrt mit der Achterbahn geht weiter. Ich kann nicht mehr, halte es nicht aus. Ich bin erledigt, erschöpft. Aber meine Orgasmen stoppen nicht. Immer, wenn ich denke, jetzt kann ich nicht mehr, kommt der nächste. Sie bringen mich immer wieder zum Höhepunkt. Meine multiplen Orgasmen sind lang und hart. Ich bin noch nie vorher so gekommen, so stark, dass ich am Ende nur noch wimmernd da liege.
 
   Will zieht mir meine Schuhe aus, nimmt mich in die Arme und trägt mich zur Couch. Er küsst sanft meine Lippen und meine Stirn, deckt mich zu und ich schlafe ein. Selig lächelnd, ich bin absolut relaxt nach den unglaublichen Orgasmen.
 
  
 
  


 
   Kapitel 4
 
   Mein Kopf liegt in Wills Schoß, seine Hand spielt mit meinen Haaren. Um uns sind Gewehrschüsse und Schreie. Es scheint, als würde das Weiße Haus wieder angegriffen, aber die Personen sind ganz andere. Ich rege mich und Wills Streicheln verändert sich sofort.
 
   „Hey, mein Mädchen, da bist du ja wieder.“
 
   Ich drehe mich, lege mich auf den Rücken und schaue in seine wunderschönen blauen Augen. „Hi.“
 
   Er streichelt meine Wange. „Hi.“ Sein Lächeln ist der Wahnsinn.
 
   „Wie lange hab ich geschlafen?“ frage ich.
 
   „Es ist gleich acht. Fast vier Stunden.“
 
   „Krass.“
 
   „Naja, du warst wohl kaputt“, grinst er.
 
   Ich räkel mich. Autsch. Mir tun Muskeln weh, die ich nicht mal kannte! Ich spüre meine Muschi, die echt jenseits von gut und böse ist. Ich verziehe das Gesicht.
 
   „Alles okay, Baby?“ fragt er besorgt.
 
   „Meine Muschi tut weh.“
 
   Er grinst, schiebt seine Hand unter meine Decke und streichelt sanft über meine Muschi. „Armes Mädchen, du bist heute auch hart genommen worden.“
 
   Er fasst nach meinen Handgelenken und zieht sie an seinen Mund. Er küsst die verletzten Stellen. Eine Falte bildet sich auf seiner Stirn. „Also, das machen wir nicht nochmal.“
 
   Ich schaue ihn überrascht an.
 
   Er lächelt mich so süß an, dass mein Herz laut schlägt. „Du bist verletzt. Es bricht mir das Herz, dich verletzt zu sehen.“
 
   Ich greife nach seinem Gesicht, lege meine Hände an seine Wangen: „Baby, es ist okay. Es war gut, hart, aber wirklich gut. Und die paar Abdrücke machen nichts.“
 
   „Aber sie machen mir was.“ Er küsst mich zart auf die Lippen. „Ich will nicht, dass du verletzt bist und ich will schon gar nicht, dass ich dafür verantwortlich bin.“
 
   „Will?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Du bist auch so’n Softie.“ Ich grinse ihn an.
 
   „Das hab ich nicht gehört“, er küsst mich wieder.
 
   „Ich liebe dich, Will.“ Ich schaue in seine Augen und sehe pure Liebe.
 
   „Ich dich auch, mein Mädchen.“ Sein Kuss ist lang, liebevoll und trifft mich bis in die Tiefen meines Seins. Ich liebe ihn. Gott, und wie!
 
   „Wo sind die beiden anderen?“ frage ich plötzlich.
 
   „Sie holen Matts Auto aus der Werkstatt. Und bevor du fragst, ein Kumpel von Matt betreibt die Werkstatt und deswegen kann er auch sonntagabends seine Karre abholen.“ Ich grinse. Ich hatte mich echt schon gewundert.
 
   „Wieso? Was ist denn passiert?“ frage ich dann besorgt.
 
   Er streicht mir eine Strähne hinters Ohr. „Keine Sorge, Baby. Nur Ölwechsel und so einen Kram.“
 
   „Okay.“
 
   Er schaut mich mit einem amüsierten Ausdruck an: „Süß, dass du dir Sorgen um uns machst.“
 
   „Naja, ihr seid mir eben wichtig.“
 
   „Du mir auch.“
 
   Ich lächel ihn zufrieden an. „Will?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Kannst du dich hinter mich legen und mich halten?“
 
   Er grinst. „Klar.“
 
   Er hebt meinen Kopf an und steht auf, bevor er mich sanft in die Kissen legt. Dann klettert er hinter mich, legt sich neben mich und zieht mich in seine starken Arme.
 
   „Hmmh.“
 
   Er lacht leise, schlingt seine Arme um meine Schultern. Ich lege meine Arme über seine.
 
   „Worum geht’s da?“ frage ich.
 
   „Das Weiße Haus wird von Koreanern in Schutt und Asche gelegt und dieser Ex-Secret Service-Agent rettet den Präsidenten.“
 
   „Habt ihr das nicht vorgestern schon geguckt?“
 
   Er lacht. „Nein, vorgestern hat ein Noch-Nicht-Secret Service-Agent den Präsidenten gerettet, während eine Gruppe von frustrierten Amerikanern das Weiße Haus in Schutt und Asche legt.“
 
   „Aha. Aber das sind beides aktuelle Filme?“
 
   „Ja.“
 
   „Macht das Sinn?“
 
   „Keine Ahnung“, er grinst. „Aber sie sind beide unterhaltsam.“
 
   „Hmmh.“
 
   „Was?“
 
   „Du willst nicht zufällig noch einen Mädchenfilm mit mir schauen?“
 
   „Nee, echt nicht.“
 
   „Du bist gemein.“
 
   „Wir können aber noch einen von den alten Filmen schauen, die du so liebst. Wie wäre es mit ‚Giganten‘?“
 
   „Oder nein! Wie wäre es, wenn wir jetzt den dritten Teil vom Paten schauen?“ frage ich aufgeregt.
 
   „Echt?“
 
   Ich nicke in freudiger Erwartung.
 
   „Baby, du bist echt die Beste. Kannst du noch perfekter sein?“ Er küsst mich auf den Kopf.
 
   Er greift nach dem Telefon, das auf dem Beistelltisch liegt.
 
   „Hey, Matt. Wo seid ihr?“ Pause. „Wir wollen den dritten Paten schauen. Sollen wir noch warten?“ Pause. „Ja, das war ihre Idee.“ Pause. „Find ich auch.“ Pause. „Okay, bis gleich.“
 
   Er legt auf und zieht mich wieder an sich. „Die beiden sind gleich da. Sie bringen Chips und Bier mit.“
 
   Ich kuschel mich gegen ihn. „Perfekt.“
 
   Wir schauen dabei zu, wie sich der Amtssitz des Präsidenten in eine Ruine verwandelt. Es dauert aber nur ein paar Minuten bis die Tür aufgeht und Tom und Matt rein kommen.
 
   „Hey, Babe.“
 
   „Hi, Baby.“
 
   Ich drehe mich ein wenig in Wills Armen. „Hi.“
 
   „Wie geht’s dir, Baby?“ fragt Tom mich und streicht mir ein paar Haare aus dem Gesicht.
 
   „Bisschen müde“, antworte ich mit einem kleinen Lächeln.
 
   „Das war zu erwarten“, er küsst mich sanft auf die Lippen. „Aber es schmerzt nichts?“
 
   „Meine Muschi ist erschöpft, aber das war ja zu erwarten.“
 
   Er fasst unter die Decke und greift nach meinen Händen. „Und die Male hier?“
 
   „Tun nicht weh.“
 
   Er küsst die Abdrücke, die die Handschellen hinterlassen haben, zieht die Decke von meinen Füßen und küsst auch die an meinen Knöcheln. „Baby, das machen wir nicht noch mal.“ Seine Augen sehen mich traurig an.
 
   Ich lache: „Ihr seid solche Softies. Unglaublich!“ Ich fasse nach Toms Gesicht, streichle über seine Wangen. „Und das machen wir auf jeden Fall noch mal. Es hat mich über alle Maßen erregt.“
 
   Tom küsst meine Handinnenfläche. „Egal. Ich will nicht, dass du verletzt wirst.“
 
   „Ich bin ja nicht verletzt.“
 
   Matt setzt sich auf den Couchtisch vor mir. „Scheiße, Babe!“ Er streicht über meine Handgelenke.
 
   „Du nicht auch noch, Matt!“ schimpfe ich.
 
   „Was denn? Denkst du, mir macht es nichts aus, dich verletzt zu sehen?“ Er schaut mich ernst an.
 
   „Ehrlich jetzt. Es tut nicht weh, es ist nicht schlimm und es hat mich total angemacht.“
 
   Wills Hand schließt sich um meinen Busen und streichelt sanft. „Baby, drei zu eins. Wir machen es nicht noch mal.“
 
   „Das ist nicht fair!“
 
   „Fair oder nicht, wir fesseln dich nie wieder mit Handschellen“, stellt Matt fest.
 
   Ich schnaube. Die haben doch einen echten Knall. Können es alle nicht erwarten, mich so hart zu ficken, wie es nur geht, aber wehe ich hab mal einen kleinen Kratzer. Unmöglich. „Okay, dann kaufen wir andere Fesseln. Breite aus Leder, die keine Spuren hinterlassen.“
 
   „Okay, aber wenn sie dir doch weh tun, war es das mit den Fesselspielchen“, erklärt Tom.
 
   „Einverstanden“, ich grinse.
 
   Matt hält mir ein schwarzes, quadratisches Etui hin.
 
   Ich blicke ihn fragend an.
 
   „Mach's auf“, grinst er.
 
   „Ihr müsst mir keinen Schmuck schenken“, meine ich, während ich nach der Schachtel greife und mich freue wie eine Schneekönigin.
 
   „Wissen wir, Baby“, flüstert mir Will ins Ohr. Ich richte mich auf, Will setzt sich hin und zieht mich auf seinen Schoß.
 
   Langsam öffne ich die Schachtel. In ihr liegt eine filigrane Kette aus Weißgold mit einem runden Anhänger. Es ist ein blauer Stein, der von Diamanten eingefasst ist. Ich schlage mir eine Hand vor den Mund. Sie ist wunderschön.
 
   „Ein Saphir?“ frage ich murmelnd.
 
   „Ein blauer Diamant“, erklärt Matt.
 
   „Das geht nicht. Ich kann das nicht annehmen“, flüstere ich.
 
   Will nimmt die Kette aus der Schachtel, legt sie mir an. Ich greife nach dem Anhänger. „Sie ist wunderschön.“
 
   „Du bist wunderschön, Baby“, sagt Tom mit einer Stimme, die schwer vor Emotionen ist.
 
   Ich beuge mich vor und schließe meine Arme um seinen Hals. „Danke.“ Ich küsse ihn zart auf die Lippen. Er öffnet meinen Mund sofort mit seiner Zunge und intensiviert den Kuss.
 
   Als ich mich löse, küsst er mich noch einmal zart. Er lächelt mich an, schaut in meine Augen. Er bewegt seine Lippen „ich liebe dich“. Ich küsse ihn wieder, mein Herz jubilierend.
 
   Dann lehne ich mich zu Matt und bedanke mich bei ihm ebenfalls. Er zieht mich auf seinen Schoß, schließt seine Arme fest um mich und fickt meinen Mund mit seiner Zunge. Hmmh, lecker. Meine Hände finden den Weg in seine Haare und ich krabbel fast in ihn.
 
   Er beendet unseren Kuss und setzt mich wieder auf Wills Schoß. Wills Hände umfassen meine Brüste, kneten sie hart. Ich drehe meinen Kopf zu ihm und er verschließt meinen Mund mit seinem. Er greift an meine Schultern, dreht mich zu sich. Seine Hände schließen sich um meinen Hintern und er presst mich an sich. Sein Kuss ist hart und tief. Ich spiele mit seinen Haaren, küsse ihn ebenso leidenschaftlich wie er mich.
 
   Seine Hände wandern meinen Rücken hoch, legen sich um meine Schultern und langsam drückt er mich runter bis ich vor ihm auf dem Boden knie. Er zieht seine Hose runter, sein harter Schwanz springt raus. Matt und Tom setzen sich neben ihn auf die Couch, einer links, einer rechts und öffnen ebenfalls ihre Hosen.
 
   Während ich Wills Eichel in den Mund nehme, fassen meine Hände um Matts und Toms Schwänze. Ich drücke leicht zu und beginne hoch und runter zu streicheln. Ich schließe meine Lippen um Wills Schwanz und bewege sie auf und ab. Umspiele seine Eichel mit meiner Zunge, baue Unterdruck auf. Mein Speichel glitzert auf seinem Schaft. Seine Hände schließen sich um meinen Kopf, er greift hart in meine Haare.
 
   „Ganz rein, Baby“, knurrt er und drückt meinen Kopf grob runter. Er hält mich länger in dieser Position, stöhnt laut auf und beginnt dann, in meinen Mund zu stoßen. Ich konzentriere mich auf meine Atmung und auf die Handjobs, die ich meinen anderen Männern gebe. Matt schließt seine große Hand um meine kleine und erhöht unser Tempo und den Druck. Tom dirigiert meine Hand zu seinen Eiern, die ich streichle. Ich fahre mit den Fingerspitzen seine Naht lang, während er sich einen runterholt.
 
   „Baby, ich bin gleich soweit. Schluck alles“, Wills Stimme ist rau und kratzig vor Verlangen.
 
   Er stößt noch ein paar Mal in mich und ich schmecke seinen Saft, der heiß in meinen Mund strömt. Als er seinen Schwanz langsam raus zieht, lasse ich ihn wie einen Lutscher aus meinem Mund ploppen. Er ist immer noch hart.
 
   Will klettert über die Rückenlehne und Matt rutscht an seine Position. Ich nehme seinen Schwanz in den Mund, presse meine Lippen fest gegen ihn und Matt beginnt meinen Mund zu ficken. Ich nehme Toms Schwanz in beide Hände und streiche kräftig hoch und runter. „Fuck, Baby, so ist gut“, stöhnt er.
 
   Matt stößt in meinen Mund, presst seinen Schwanz tief rein. Er kommt explosionsartig in meinem Mund und ich schlucke, während ich seine Eichel ablecke. Auch er ist noch hart. Er rückt zur Seite und Toms Schwanz kommt in mein Sichtfeld. Sein Penis ist so unglaublich geil, ich liebe ihn. Ja, ich weiß, ich liebe sie alle drei. Ihre Schwänze und sie.
 
   Ich beginne, Tom einen zu blasen. Aus den Augenwinkeln sehe ich, dass Matt und Will beide begonnen haben, ihre harten Schwänze zu reiben. Ich nehme Toms Schwanz tief in den Mund und beginne an ihm hoch und runter zu lutschen. Gleichzeitig schließen sich meine Hände um Matts und Wills. Sie legen ihre Hände auf meine und helfen mir, ihnen einen Handjob zu geben. Als Tom in meinem Mund kommt, konzentriere ich mich auf Matt und Will und es dauert nicht lange, bis sie zu zucken beginnen. Beide scheuchen sie meine Hand weg und nehmen die Angelegenheit in ihre eigenen Hände. Tom reibt seinen Schwanz ebenfalls.
 
   Ich bin so dermaßen aufgegeilt von der Tatsache, dass sie sich alle drei neben mir einen runterholen. Ich sehe in ihre Augen, ihre Blicke sind vor Leidenschaft verhangen. Als ich sehe, dass es nicht mehr lange dauert, umfasse ich meine Brüste und hebe sie an. Als sie realisiert haben, was ich will, geht es plötzlich ganz schnell. Fast gleichzeitig spritzen sie auf meinem Busen ab.
 
   Nichts ist besser als ihre Blicke dabei, so angeturnt waren sie wahrscheinlich noch nie in ihrem Leben. Oder vielleicht doch. Schließlich haben wir ja schon jede Menge gemacht.
 
   „Ich muss duschen gehen“, verkünde ich. Ich will gar nicht wissen, wie ich rieche. Bestimmt wie ein Puff.
 
   „Brauchst du Hilfe?“ fragt Tom.
 
   Ich stehe probeweise auf. Meine Muskeln schmerzen ein wenig, aber ich kann laufen. „Nein, geht schon.“
 
   Ich laufe allerdings ein klein wenig breitbeinig. Ich weiß, dass sie es ebenfalls bemerkt haben, als sie hinter mir in amüsiertes Lachen ausbrechen. Natürlich versuchen sie noch, es zu unterdrücken, während ich in Hörweite bin, aber es klappt nicht.
 
   Als ich unter die Dusche trete und das warme Wasser über meinen erschöpften Körper fließt, frage ich mich, wie ich den morgigen Tag überstehen soll. Ich bin noch nie so müde und kaputt gewesen. Mir tun Muskeln weh, die mir vorher noch nie untergekommen sind. Ich reibe meinen Kiefer, ja, auch der. Es ist nicht so einfach, von drei Männern in den Mund gefickt zu werden. 
 
   Aber sie haben mir auch unglaublich viel gegeben. Sie haben mich mit ihren Mündern und Händen verwöhnt und mich ganz wuschig gemacht.
 
   Ich greife nach dem Shampoo und massiere es in meine Haare, spüle den Schaum aus. Ich seife mich ein. Als meine Hand zwischen meine Beine fährt, zucke ich zusammen. Mein Gott, meine Muschi ist echt mitgenommen. Sanft wasche ich mich, versuche meiner armen Scheide Linderung zu verschaffen.
 
   Als ich sauber bin, verlasse ich die Dusche, trockne mich ab, föhne meine Haare. Ich creme mich ein, lege besonderes Augenmerk auf meine Handgelenke und Knöchel. Sanft massiere ich Lotion im Intimbereich ein. Starke Hände greifen nach meinen Brüsten und cremen sie ein. Ich schaue in den Spiegel und sehe in Matts braune Augen.
 
   „Alles okay, Babe?“ fragt er lächelnd, während er mich weiter eincremt.
 
   Ich nicke. „Ich war noch nie so glücklich.“
 
   Er cremt mich noch mal zwischen den Beinen ein, was mich zusammen zucken lässt. „Hmmh, glücklich trotz schmerzender Muschi?“
 
   Ich lege meine Hand auf seine. „So glücklich!“
 
   „Komm, lass uns ins Bett gehen“, flüstert er gegen meine Haut und ich kann das kleine Lächeln sehen. Er freut sich, dass es mir mit ihnen so gut geht.
 
   „Matt?“
 
   „Ja, Babe?“
 
   „Ich kann nicht mehr. Ich bin echt erledigt. Kein Sex heute mehr.“
 
   Er grinst. „Du hältst uns doch für Barbaren, oder?“
 
   Ich lache leise. „Nein, aber für potente Kerle.“
 
   Er küsst mich auf die Nasenspitze. „Ich denke, viermal Kommen über den Tag verteilt, ist schon okay.“
 
   Ich zucke mit den Achseln. „Wenn du meinst. Ich persönlich bin heute ja ca. 20 Mal gekommen.“
 
   Er lacht und wirft mich über seine Schulter, bevor er mich aufs Bett sinken lässt und mich kitzelt. Scheiße!
 
   Als wir uns wieder beruhigen, zieht er mich mit dem Rücken an seine Brust, wickelt seine Beine um meine, streichelt sanft meinen Busen, summt mir ins Ohr und gibt mir das Gefühl, total beschützt und geliebt zu werden. Mein Matt.
 
    
 
   „Guten Morgen, Jungs“, ich komme ein wenig breitbeinig in die Küche.
 
   „Oh, Babe, wie geht’s deiner Muschi?“
 
   Ich lächel Matt an. „Irgendwie fühl ich mich, als hätte ich ein ganzes Wochenende nur Sex gehabt.“
 
   Matt zieht mich in seine Arme und streichelt meinen Rücken. „Heißt das, du möchtest heute Morgen keinen Sex?“
 
   Ich schaue ihn entsetzt an. Er grinst und küsst mich leidenschaftlich auf die Lippen, dabei schiebt er seine Hand unter meinen Rock und streichelt meine Klit. Ich öffne meine Beine weiter und stöhne auf, als seine Finger in mich gleiten.
 
   Er murmelt mir ins Ohr: „Ich liebe, dass du so schnell bereit bist.“ Er löst sich von mir.
 
   „Du kennst den Drill. Zieh deinen Rock hoch und leg dich auf den Tisch“, befiehlt Will, zwinkert mir dabei aber zu und küsst mich leidenschaftlich auf den Mund.
 
   Ich tue, was er von mir verlangt hat, und spüre Toms Schwanz an meiner Muschi, sobald ich mich auf den Tisch gelegt habe. Er steckt ihn mir rein und zieht ihn langsam fast raus. Er stößt leicht in mich und zieht ihn sanft wieder raus. Und wieder und immer wieder.
 
   Nach nur einer Sekunde mit meinen Jungs keuche ich, als wäre ich einen Marathon gelaufen. Tom behält seinen Rhythmus bei. Er streichelt über meinen Rücken, meinen Hintern, streicht meine Arme entlang.
 
   Dann beginnt er schneller zu werden. Seine Hand ist an meinem Nacken und presst mich leicht in den Tisch. Ich schreie und stöhne, Tom weiß genau, wie ich es mag. Ich sehe Will und Matt, die uns beobachten. Sie fassen sich regelmäßig in den Schritt und ich weiß, dass es sie hart macht, wenn Tom es mir so hart macht.
 
   Tom beginnt in mir zu zucken und kommt in mir. Als er sich von mir löst, dringt Will in mich ein. Er stößt langsam in mich, kommt dabei zwar tief, ist aber gleichzeitig zärtlich und vorsichtig. Sie wissen alle drei genau, dass ich nach dem Wochenende nicht mehr so viel aushalte.
 
   Matt übernimmt, nachdem Will gekommen ist. Langsam bewegt er sich in mir, treibt mich an die Schwelle meines Orgasmus. Er spürt es, als ich meine Muschi um ihn krampfe. Er fasst zwischen meine Beine und reibt meine Klit. Ich komme, liege keuchend auf dem Tisch und fühle, wie Matt ebenfalls kommt. Meine Jungs.
 
   Will wischt mich mit einem Waschlappen ab und ich setze mich, um mein Frühstück zu genießen. Nutellabrötchen und Milchkaffee. Daneben liegt eine rosa Ranunkel. Ich rieche dran.
 
   „Was heißt sie?“ frage ich.
 
   Tom lächelt. „Du bist klasse.“
 
   Ein leises, kehliges Lachen löst sich. „Hmmh, danke.“
 
   „Du wusstest also, dass die Blumen was bedeuten?“ fragt Matt.
 
   Ich streiche mir die Haare hinters Ohr. „Naja, ich brauchte ein bisschen bis ich es verstanden habe“, gebe ich zu. „Woher kennt ihr euch damit aus?“
 
   „Meine Schwester ist Floristin“, antwortet Tom.
 
   Ich schaue ihn irritiert an. „Naja, sie hat ihren MBA in Stanford gemacht und hat dann bei einem Marketingunternehmen gearbeitet. Sie hat es gehasst. Vor vier Jahren hat sie dann einen Schlussstrich gezogen. Sie ist ein Jahr ausgestiegen, ist durch die ganze Welt gereist. Als sie zurück nach Hause kam, wurde sie Floristin. Sie war noch nie so glücklich.“
 
   Seine Augen leuchten vor Stolz auf. Irgendwie weiß ich, dass dies das wichtigste für ihn ist. Dass sie glücklich ist.
 
   „Das ist echt cool.“ Ich lächel ihn an. Er greift nach meiner Hand, zieht sie an seine Lippen. Ich streiche über seine Wange. „Du bist sehr stolz auf sie.“
 
   Er nickt. „Sie ist eine tolle Frau. Ein echtes Vorbild.“
 
   „Ich kann es nicht erwarten, sie kennen zu lernen.“
 
   Er lächelt mich liebevoll an. „Ich auch nicht. Ihr versteht euch mit Sicherheit großartig.“
 
   „Das glaub ich auch“, wirft Will ein. „Matt und ich waren die Hälfte unserer Teenagerjahre in Julia verknallt. Wahrscheinlich sollte ich das nicht sagen, aber ich hab bestimmt drei Jahre beim Wichsen von ihr geträumt.“ Tom wirft ihm einen eisigen Blick zu. Will grinst. „Naja, jedenfalls ist sie drei Jahre älter als wir und ich hab immer gedacht, dass sie mein erstes Mal wird.“ Er lacht. „Aber dann war es Hatty McAllister.“ Er zuckt mit den Achseln.
 
   „Ich dachte, es gibt keinen Sex mit Geschwistern“, meint Tom angesäuert.
 
   „Ich hab nichts dagegen, wenn du Stuart oder Simon fickst“, lacht Will. „Und überhaupt, was war denn mit dir und Linda?“
 
   Linda ist Matts Schwester, so viel weiß ich.
 
   Matt schießt seinen Freunden einen wütenden Blick zu. „Erinner mich bloß nicht, sonst muss ich Tom kastrieren, weil er die Ehre meiner Schwester besudelt hat.“
 
   Oh, das hört sich nach einer guten Geschichte an.
 
   Tom schaut mich an: „Linda war total in mich verknallt. Sie ist so alt wie du und irgendwie ist sie uns immer wie ein kleiner Welpe gefolgt und hat mich stundenlang mit ihren braunen Augen angestarrt. Ich meine, du weißt ja, wie Matt gucken kann. Lindas Blicke sind zehnmal so schlimm.“ Er grinst mich an. „Matt und ich haben Football gespielt, immer schon. Wir alle drei eigentlich, aber Will ist in der Highschool zur Leichtathletik gewechselt.“
 
   „Lasst mich raten. Tom war der Quarterback und Matt der Fullback.“
 
   „Du bist gut“, lacht Tom. „Naja, jedenfalls war ich mit 17 ein kleines bisschen außer Rand und Band. Die ganze Schule hat mich bewundert und gefürchtet, ich war der unangefochtene Star des Teams, der ganzen Schule. Mädchen liefen mir hinter her und ich hab’s ausgenutzt.“
 
   „Du hattest einen verdammten Harem“, wirft Will ein.
 
   „Ihr habt euch nicht beschwert, für euch hieß das auch Gratismuschi“, erinnert Tom.
 
   Will grinst. „Gute alte Zeit.“
 
   „Ich hab jedenfalls gedacht, mir gehört die Welt. Und ich muss leider zugeben, dass ich mich auch wie ein arroganter Bastard benommen habe.“
 
   „Oh, ja, das hast du“, wirft Matt ein. „Richtig schlimm wurde es, als du begannst, deine besten Freunde abzukanzeln.“
 
   Tom fährt sich reumütig mit dem Finger über den Nasenrücken. „Ja, das sind keine so tollen Erinnerungen.“
 
   „Ich kann mir das überhaupt nicht vorstellen“, staune ich. „Du bist lieb.“
 
   „Was?“ fragt er irritiert.
 
   „Du weißt, was ich meine.“
„Du meinst, ich bin ein eiskalter, beinharter Kerl?“ fragt er und zwinkert mir zu.
 
   „Ganz genau“, lache ich.
 
   „Ich weiß zwar nicht, warum du jetzt lachst, junge Dame, aber ich lass das noch mal durchgehen.“ Er gibt mir einen lauten Kuss auf den Mund. „Jedenfalls war Linda gerade in die Cheerleadinggruppe gekommen. Die Anführerin war selbstverständlich Teil meines Harems. Annabelle Hayes. Erinnert ihr euch? Die hatte Ti… Teamgeist.“
 
   Will und Matt lachen laut auf. „Sie war von Teamgeist praktisch beseelt“, grinst Matt.
 
   „Ihr hattet sie alle drei“, stelle ich fest.
 
   Sie grinsen und ich weiß, ich hab recht.
 
   „Linda stand immer am Spielfeldrand und schmachtete mich an. Doch, Matt, du weißt es stimmt“, sagt er, als Matt ihn anstarrt.
 
   „Naja, ja. Es stimmt. Sie war so in dich verknallt, das war schon abartig“, Matt runzelt die Stirn.
 
   Tom lacht. „Du findest es abartig, wenn jemand in mich verknallt ist? Was ist mit Thea hier, die mich heiß und innig liebt?“
 
   Matt schaut mich einen Augenblick mit zusammengezogenen Augenbrauen an: „Nicht mal ihr schlechter Männergeschmack macht sie weniger attraktiv.“
 
   Ich lache auf: „Schließt das dich mit ein, Matt?“
 
   Er grinst mich an: „Touché!“
 
   „Ich wünschte, ich hätte euch da schon gekannt. Ich hätte euch so gerne in der Highschool gesehen.“
 
   „Nein!“ schallt es mir dreifach entgegen.
 
   „Wieso nicht?“ frage ich lachend.
 
   „Wir hätten dich durchgefickt und weggeworfen“, meint Matt.
 
   Will wirft ein: „Wir hätten das wunderbare Geschenk, das du bist, nicht geschätzt.“
 
   „Echt, Baby, das hätte unschön geendet. Wenn du mit uns allen dreien geschlafen hättest, hätten wir dich wie eine Nutte behandelt. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass wir Annabelle nicht anders behandelt haben. Wir haben sie alle drei gefickt, aber sie war danach unten durch und in der ganzen Schule als Schlampe verschrien. Das ist wirklich absolut kein Schicksal, dass wir für dich gewollt hätten.“
 
   Ich schaue sie prüfend an: „Ihr wart echt Arschlöcher, oder?“
 
   Sie nicken und sehen beschämt aus. Wenigstens etwas.
 
   „Es war total klar, dass Linda mich wollte. Und ich fand es erregend. Matt, nicht böse sein. Nicht Linda an sich, aber die Idee, dass die Schwester meines besten Freundes mich wollte, war erregend. Ich wollte ihr so gerne meinen Schwanz in den Mund schieben.“ Matt schlägt Tom fest gegen den Oberarm. Der grinst einfach nur. „Hab ich verdient.“
 
   „Ja, hast du“, entgegnet Matt.
 
   „Nach einem Spiel war ich so voller Adrenalin, dass mein Verstand aussetzte. Ich hab Linda in den Waschraum gezogen und sie halb schwindelig geküsst. Ich war gerade dabei, sie auszuziehen, als Matt und Will mich gefunden und gestoppt haben.“ Er schaut unglücklich aus. Ich weiß, er fühlt sich schuldig, er ist halt doch der Nette.
 
   „Matt hat ihn verprügelt. Tom hat sich nicht mal gewehrt“, erklärt Will. „Er wusste, dass er es verdient hat.“
 
   „Ich konnte Linda jahrelang nicht in die Augen sehen. Ich hab immer noch ein schlechtes Gewissen“, gesteht Tom.
 
   Ich schaue sie kritisch an: „Naja, Linda hatte Glück, dass sie einen großen Bruder hat, der sie beschützt hat. Nicht jeder hat das Glück.“ Ich lächel Matt leicht an. In Gedanken füge ich hinzu: Du auch nicht, Thea.
 
   Ich schaue auf die Uhr. „Ich muss los. Ihr seid Schuld, wenn ich meinen Job verlier.“
 
   „Heute um sieben bei meinen Eltern“, erinnert mich Will. „Es geht heute auch etwas feierlicher zu, weil Stuart Geburtstag hat. Du solltest dich also bemühen, nicht in Laborkleidung zu kommen.“
 
   Scheiße. Ich laufe in meinen Kleiderschrank und lasse meinen Blick über meine Klamotten gleiten. Ich wähle ein schwarzes, knielanges Kleid aus. Es ist vorne hochgeschlossen, hat aber einen Rückenausschnitt bis knapp über dem Hintern. Dazu wähle ich schwarze High Heels, deren Absatz mit Strass-Steinen verziert ist.
 
   Als ich wieder in die Küche komme, zeige ich ihnen das Kleid und sie nicken.
 
   „Okay, ich muss los.“ Ich küsse sie und renne praktisch aus der Tür.
 
    
 
   Als ich im Büro ankomme, zwei Minuten zu spät, wartet Mr. Arnolds Sekretärin auf mich und geleitet mich in das Büro meines Chefs.
 
   „Ms. Bennet, schön, dass Sie es auch ins Büro geschafft haben“, begrüßt er mich. Sein Ton ist eisiger als sonst.
 
   Ich bin irritiert. „Entschuldigen Sie die Verspätung, Mr. Arnold.“
 
   Er faltet die Hände über seinem Bauch. „Ich weiß nicht, ob Ihnen bewusst ist, wie sehr ich mich für Sie eingesetzt habe, Ms. Bennet. Umso enttäuschter bin ich natürlich, jetzt festzustellen, dass Sie das Ganze nicht so ernst nehmen.“
 
   „Ich nehme meinen Job sehr ernst, Mr. Arnold. Vielleicht ist es Ihnen entgangen, dass ich in der letzten Woche Dinge übernommen habe, die weit über meine Jobbeschreibung hinausgehen.“
 
   Er schaut mich kalt an: „Ms. Bennet, wollen Sie damit andeuten, dass Ihre Vorgesetzten ihre Jobs nicht ordentlich gemacht haben? Und dass Sie diese für sie übernehmen mussten?“
 
   Was ist hier los? Ich verstehe nicht, warum er mich plötzlich wie ein Insekt anschaut, dass er zerquetschen muss. „Ich überlasse es Ihnen, Ihre eigenen Schlüsse zu ziehen.“
 
   Er beugt sich leicht nach vorne. „Sie haben mir gezeigt, dass Sie nicht für eine Führungsposition geeignet sind. Ich entziehe Ihnen meine Unterstützung und habe den Vorstand informiert. Der Test ist beendet und Mr. Carlton wird die Stelle von Mr. Reinders übernehmen. Er fängt nächsten Montag an, um sich von Mr. Reinders einarbeiten zu lassen. Ich erwarte von Ihnen volle Kooperation. Er wird dann auch die Leitung des Impfprojekts übernehmen. Mr. Reinders hat ihnen viel durchgehen lassen. Mr. Carlton wird das gewiss nicht und ich erwarte, dass Sie ohne Murren wieder in die zweite Reihe zurücktreten.“
 
   Ich bin total geschockt. Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Was zum Teufel passiert hier gerade? Das ist doch ein schlechter Scherz!
 
   „Das ist dann alles, Ms. Bennet.“
 
   Ich stehe langsam auf und laufe wie betäubt durch die Flure. Ich werde alle drei Schritte aufgehalten, Kollegen haben Fragen, bitten mich, ihre Probleme zu lösen. Ich hab dafür keine Nerven und schließe mich in mein Büro ein. Ich weise Ashley an, keine Telefonate durchzustellen.
 
   Ich lasse den Kopf auf den Tisch sinken. Fuck, fuck, fuck! Wie konnte sich die Situation so dramatisch ändern? Ich hatte mein Leben die letzten Jahre im Griff, hatte meinen Job gut gemacht, hatte ein gutes Leben, hatte Freunde, ein Hobby, das mir Spaß macht. Wie kann das alles gerade den Bach runter gehen?
 
   Ich suche in meiner Tasche nach meinem Handy. Ich drücke die Kurzwahltaste vier. Mir läuft eine Träne die Wange hinab. Ich breche den Anruf ab. Nein, so nicht. Ich lasse mich nicht einfach aufs Abstellgleis schieben und ich brauche auch keine Hilfe, um meine Angelegenheiten zu regeln!
 
   Ich wische mir wütend die Träne ab und laufe aus meinem Büro. Auf dem Weg kommt mir Mr. Arnold entgegen.
 
   „Ah, Ms. Bennet, darf ich Ihnen Mr. Carlton vorstellen? Er ist unser neuer technischer Direktor. Er fängt nächsten Montag an, will sich aber schon mal ein Bild machen.“
 
   Ich reiche ihm die Hand. „Mr. Carlton, herzlich willkommen bei ColtonTech.“
 
   Er schenkt mir ein strahlendes Lächeln, das wahrscheinlich viele Frauen dazu verführt, ihm ihre Höschen zuzuwerfen. Ich grinse innerlich. Er weiß ja nicht, dass ein solches Lächeln an mir vergeudet ist. Ich habe immerhin die drei heißesten Männer dieses Planeten, die mich tagtäglich so anlächeln. Sie lassen mich nass werden, Mr. Carlton hier lässt mich kalt.
 
   „Ms. Bennet ist die stellvertretende technische Leiterin und wird Ihnen selbstverständlich mit allem behilflich sein. Sie wird Ihnen den Einstieg in den neuen Job so angenehm wie möglich machen. Nicht wahr, Ms. Bennet?“ fragt Mr. Arnold.
 
   Ich lächel ihn an: „Aber selbstverständlich. Was immer Sie brauchen, Mr. Carlton, wenden Sie sich an mich.“ Innerlich denke ich, Arschloch.
 
   Er schenkt mir ein anderes Lächeln: „Vielen Dank, Ms. Bennet. Ich freue mich schon, mit Ihnen zu arbeiten. Es ist fantastisch zu wissen, dass eine solche Spitzenkraft unter mir ist.“ Echt jetzt?
 
   „Ms. Bennet, führen Sie Mr. Carlton doch bitte durchs Haus und zeigen Sie ihm alles.“
 
   „Gerne, Mr. Arnold. Hätten Sie später noch ein bisschen Zeit für mich?“ Kotz, würg. Widerlich.
 
   „Heute jagt ein Termin den anderen, machen Sie doch bitte einen Termin mit meiner Sekretärin aus. Wir finden sicherlich etwas, später in der Woche, oder auch nächste.“
 
   Ich schenke ihm ein unaufrichtiges Lächeln, denke, du alter Wichser, und antworte: „Gerne, Mr. Arnold.“ Dann wende ich mich an Mr. Carlton. „Wenn Sie mir bitte folgen möchten.“ Ich schaue ihn an. Er ist vielleicht 40, sieht nicht schlecht aus, kann sich über Avancen sicher nicht beklagen. Ich spüre seine Blicke, die auf meinem Hintern brennen. So ein Arsch.
 
   Ich zeige ihm alles, erkläre unsere Projekte, stelle Mitarbeiter vor. Er berührt mich die ganze Zeit absichtlich. Ich versuche, mich soweit von ihm entfernt zu halten, wie es geht. Er ist nicht ekelig, aber ich bin ganz sicher nicht daran interessiert, meinem Harem weitere Männer zuzufügen.
 
   Ashley kommt uns entgegen. „Thea, ich wurde gebeten, Mr. Carlton sein neues Büro zu zeigen.“ Sie führt uns zu einem Eckbüro mit einer traumhaften Aussicht. Sie verlässt uns, während wir in dem leeren Raum stehen. Ich schaue aus dem Fenster.
 
   Er schließt die Tür. Ich höre das Klicken des Schlosses und drehe mich um.
 
   „Ms. Bennet, keine Angst, ich tue Ihnen nichts.“ Er stellt sich vor mich. „Ich weiß, ich bin wahrscheinlich nicht Ihre liebste Person. Ich weiß, dass Sie diesen Job wollen und dass Sie ihn auch verdient hätten. Aber ich auch. Ich arbeite seit 13 Jahren in diesem Unternehmen, habe mich hoch gearbeitet. Mir wurde nie etwas geschenkt. Ich mache gute Arbeit. Ich mag vielleicht nicht so brillant sein wie Sie, aber das sind nur die wenigsten.“
 
   Er sieht mich aufrichtig an. „Ich kann hier nur bestehen, wenn Sie mir helfen. Die Mitarbeiter mögen und respektieren Sie. Jeder hat geglaubt, dass Sie diese Stelle bekommen, jeder hat es gehofft. Ich habe gesehen, wie sie mich angesehen haben, wie einen Eindringling, der einem der ihren etwas wegnimmt.“ Er schluckt. „Es tut mir leid für Sie, dass Sie diese Chance nicht bekommen. Aber ich kann mir diese Möglichkeit nicht kaputt machen lassen.“ Er legt seine Hände an meine Oberarme. Ich lasse es einen Moment geschehen. Einen Moment zu lang, wie es scheint. Er zieht mich an sich, seine Finger pressen sich in meine Muskeln, und er versucht, seinen Mund auf meinen zu drücken.
 
   Ich befreie mich aus seinem Stahlgriff und gehe einige Schritte nach hinten. „Mr. Carlton, ich gebe Ihnen nicht die Schuld an dieser Situation. Sie sind ebenso wie ich nur eine kleine Schachfigur. Ich bin gerne bereit, Ihnen zu helfen, soweit mir das möglich ist, aber mehr wird es zwischen uns nicht geben.“ Meine Stimme ist fest.
 
   „Verzeihen Sie mir, Ms. Bennet. Das war unpassend.“ Er sieht zerknirscht aus.
 
   Die Türklinke wird runter gedrückt. Dann ertönt Klopfen. „Thea? Warum ist die Tür abgeschlossen? Mr. King ist hier, um dich zu sehen“, höre ich Ashleys Stimme durch die Tür.
 
   Fuck, denke ich und eile zur Tür, um sie zu öffnen. Ich hoffe, einen Moment, dass es Mr. King Senior ist, aber kaum öffne ich die Tür treffen meine Augen auf eisige blaue, die mich durchbohren.
 
   „Mr. Carlton, wenn das alles ist?“
 
   „Ja, lassen Sie sich nicht aufhalten.“
 
   Ich greife nach Wills Arm, der Eisblitze in Carltons Richtung schießt, und ziehe ihn in die Richtung meines Büros.
 
   „Was zum…“
 
   „Nicht hier, Will. Bitte. Lass uns in meinem Büro reden“, zische ich. Er sagt nichts, aber ich spüre ihn brodeln.
 
   Als wir mein Büro erreichen, schließe ich die Tür hinter uns.
 
   „Was zum Teufel war das, Thea?“ Er ist wütend. „Warum war die verfickte Tür abgeschlossen?“
 
   „Du denkst doch nicht ernsthaft, dass ich Sex mit ihm hatte?“ frage ich spöttisch.
 
   Er fährt sich mit den Fingern durch die Haare, schnaubt frustriert. „Nein. Erklär es mir.“
 
   Ich fasse an seinen Arm und führe ihn zu der kleinen Sitzgruppe. Ich drücke ihn in den Sessel und setze mich auf seinen Schoß. Ich schlinge die Arme um ihn und seufze.
 
   „Kannst du mich bitte einen Moment halten?“
 
   Er nimmt mich fest in die Arme, küsst meine Wange. „Was ist passiert, mein Mädchen?“
 
   Ich erzähle ihm von den Ereignissen des Vormittags, berichte von Mr. Arnolds Entscheidung. Er schnaubt wütend. Als ich zu dem Teil komme, an dem Carlton mich küssen wollte, versteift er sich. „Hat er dich geküsst?“
 
   „Nein, ich hab mich sofort losgerissen.“
 
   „Seine Lippen haben deine nicht berührt?“ Ich schüttel den Kopf. „Hat er dich irgendwie angefasst?“ Ich schüttel wieder den Kopf. Er ist merklich erleichtert. Ich weiß, dass er besorgt ist, wegen meiner Vergangenheit. „Gut.“
 
   „Ich weiß, wie das aussieht, Will. Aber du glaubst mir doch, oder?“ Ich halte die Luft an. Ich hoffe, er glaubt mir. Ich könnte es nicht ertragen, noch eine Person zu verlieren, der ich die Wahrheit gesagt habe und die mir dann nicht glaubt.
 
   Er zögert keine Sekunde: „Jedes Wort, Baby. Keinerlei Zweifel.“
 
   Meine Erleichterung ist mir anzusehen. Er fasst nach meinem Gesicht. „Was immer dir passiert ist, wer immer dich verletzt hat, ich weiß, dass du mir immer nur die reine Wahrheit sagst.“
 
   Mir laufen Tränen die Wangen runter.
 
   Er wischt sie sanft weg: „Nicht weinen, mein Mädchen.“ Er küsst mich zart auf die Lippen.
 
   „Es sind… es sind Freudentränen“, schluchze ich.
 
   Er lacht leise: „Ich weiß, Baby.“ Er zieht mich an seine harte Brust und ich schlinge meine Arme um ihn.
 
   „Thea, bist du jetzt bereit, über einen Wechsel zu BioKing ernsthaft nachzudenken?“ fragt er.
 
   Ich nicke. „Nachdenken ja. Das heißt nicht, dass ich zu dem Ergebnis komme, dass du willst.“
 
   Es rumpelt in seiner Brust als er lacht. „Gott bewahre, dass jemals der Tag kommt, an dem du einfach tust, was dir gesagt wird.“
 
   „Ja, wirklich, Gott bewahre.“ Ich grinse ihn an und strecke ihm die Zunge raus.
 
   „Freches Biest.“ Er küsst mich und fängt meine Zunge ein.
 
   „Wir schaffen das, oder?“
 
   „Was, Baby?“
 
   Ich schaue ihn unsicher an: „Wenn ich für dich arbeite, zerstören wir nicht, was wir haben, oder?“
 
   Er streicht mir eine Strähne hinters Ohr. „Was wir haben ist unzerbrechlich.“
 
   Ich kuschel mich gegen ihn. „Will?“
 
   „Ja?“
 
   „Ich muss dir noch was sagen.“
 
   „Was denn?“
 
   Ich stocke kurz. „Den Grund, warum dein Vater mich sehen wollte.“
 
   Er versteift sich. „Und?“
 
   „Er hat mir den Vorschlag gemacht, meine eigene Firma zu gründen.“
 
   Er saugt scharf die Luft ein.
 
   „Findest du die Idee gut oder schlecht?“
 
   Er streicht über meine Haare. „Wie will er das Unternehmen aufstellen?“
 
   „Als unabhängige Tochter von BioKing.“
 
   Er lacht leise. „Dann finde ich die Idee gut.“
 
   „Unabhängig ist das Schlüsselwort, Will.“
 
   Ich spüre sein Grinsen an meinen Kopf. „Unabhängig, aber du bist Teil meiner Firma. Und das ist es, was ich will.“
 
   „Wieso ist dir das so wichtig?“
 
   Er küsst mich. „Ich will, dass du dein volles Potential ausschöpfen kannst, Baby, ohne dir Sorgen zu machen, wem du auf die Füße trittst. Ich will, dass du in einer Arbeitssituation bist, die sicher für dich ist. Ich will, dass du weißt, dass du wertgeschätzt wirst, dass an dich geglaubt wird. Und ich glaube, nein, ich weiß, dass BioKing dir alles bieten kann, was du brauchst.“
 
   „Will?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Du bist also damit einverstanden?“
 
   Er hebt mein Kinn an und schaut mir in die Augen: „Du hast meine volle Unterstützung. Aber ich habe eine Bedingung.“
 
   „Okay, welche?“ Das musste ja so kommen.
 
   „Ich bin mit völliger Unabhängigkeit einverstanden, ich mische mich nicht ein, es sei denn, du bittest mich drum. Aber ich will, dass du auf dem BioKing-Gelände bist.“
 
   „Eigenständiges Gebäude?“
 
   „Ja.“
 
   „Einverstanden.“ Ich lächel ihn an, lege meine Hände an seine Wangen und küsse ihn fest.
 
   „Baby, du machst mich echt wahnsinnig.“ Er küsst meine Nasenspitze. „Ehrlich, du hast mich doch um deinen kleinen Finger gewickelt.“
 
   „Und schau dir an, was für ein feiner Finger es ist.“ Ich grinse und halte ihn vor sein Gesicht. Er nimmt ihn in den Mund und saugt ein bisschen an ihm.
 
   „Oh, Gott, Will, du machst mich heiß.“
 
   Er lacht. „Okay, Baby, Hunger?“
 
   Ich nicke. Er hebt mich von seinem Schoß und holt die Tüte, die er auf dem Sideboard neben der Tür abgestellt hat.
 
   „Ich hoffe, du magst Burger.“
 
   „Aber hallo.“
 
   Er lacht leise und reicht mir einen Karton. Oh, mein Gott. Gorgonzola und karamellisierte Zwiebeln. Ich bin gestorben und im Essenshimmel aufgewacht. Ich beiß hinein und ich stöhne laut auf. Fuck!
 
   Will schaut zufrieden. „Ich wusste, dass dir das schmeckt, Baby.“ Er beißt in seinen Burger. „Was bekomme ich dafür, dass ich das perfekte Gericht mitgebracht habe?“
 
   „Was möchtest du denn haben?“ Ich stippe eine Fritte in Mayo.
 
   Er grinst mich wölfisch an: „Ich will dich heute Abend im Haus meiner Eltern ficken. Nicht vor allen“, beeilt er sich zu sagen, was ich aber auch nicht angenommen hatte, „aber die Idee, dass meine Eltern oder Toms oder Matts Eltern uns erwischen könnten, turnt mich an.“
 
   „Sex in deinem Kinderzimmer?“
 
   „Hmmh, ja. Willst du das?“
 
   „Darf ich mir auch was wünschen?“
 
   „Klar. Was möchtest du?“
 
   Ich schaue ihm direkt in die Augen. „Binde mir die Arme auf den Rücken, während du mich nimmst.“
 
   Ich sehe seinen skeptischen Blick. „Nicht mit Handschellen. Mit deiner Krawatte.“
 
   Er überlegt. „Okay. Aber nur lose, nicht so stark, dass es dich verletzt.“
 
   „Kann ich dich mal was fragen?“
 
   Er lacht. „Du fragst doch die ganze Zeit.“
 
   „Hast du dir mal meine Brüste angesehen?“ frage ich, während ich in meinen Burger beiße.
Er grinst. „Das ein oder andere Mal. Wieso?“
 
   „Sie sind übersät mit Knutschflecken und Bissspuren und Malen. Da habt ihr kein Problem mit.“
 
   Er schaut mich überrascht an: „Naja, da hab ich noch gar nicht drüber nachgedacht.“
 
   „Es ist eigentlich das gleiche.“
 
   Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Ich glaube, der Unterschied ist, dass du meine Liebe und mein Verlangen gespürt hast, während ich dir in die Titten gebissen habe. Aber als du die Male an deinen Gelenken bekommen hast, wurden sie nicht mit Liebe zugefügt, sondern von kaltem Stahl.“
 
   „Aber während ich Liebe mit euch gemacht habe.“
 
   Er lacht auf. „Baby, das kannst du nicht Liebe machen nennen.“
 
   „Doch, hast du mich geliebt in dem Moment?“
 
   „Ja.“
„Dann hast du Liebe mit mir gemacht.“
 
   Er schaut mich amüsiert an: „Du bist unglaublich.“
 
   Ich lächel ihn an.
 
   Wir essen einen Moment schweigend.
 
   „Thea?“
 
   „Ja?“ frage ich mit vollem Mund.
 
   „Du bist echt ‘ne Lady.“ Er schüttelt belustigt den Kopf.
 
   Ich nicke. „Auf jeden Fall.“
 
   „Wer hat dir nicht geglaubt?“
 
   Ich schlucke. Ich streiche mir über die Stirn, unsicher, ob ich es erzählen kann, will, muss. Aber ich will ehrlich zu ihnen sein, will ihnen die Dinge erzählen, die mir passiert sind.
 
   „Als ich 15 war, bin ich mit Connor McCreepy ausgegangen. Naja, eigentlich heißt er McKenzie, aber für mich ist er McCreepy. Er war ein Jahr älter als ich. Unsere Eltern waren befreundet, er war der Quarterback, ich ein Cheerleader. Naja, irgendwie haben es alle erwartet.“ Ich lege den Rest meines Burgers hin. Essen kann ich nicht mehr.
 
   „Wir sind ein paar Monate ausgegangen, ich hab seine Schuljacke getragen, wir haben geknutscht, so was halt. Er wollte Sex, aber ich war noch nicht soweit. Aber irgendwie haben es alle gemacht und er wollte es auch. Eines Abends waren wir auf einer Party bei einem seiner Teamkameraden. Es gab Bier und er hat getrunken. Wir haben gelacht und getanzt und geknutscht. Irgendwann waren fast alle weg und er hat mich in einen Raum gezogen, der leer war. Überall lagen Bierflaschen und Gläser. Er fasste mir unter den Rock und ich versuchte ihn abzuwimmeln, ohne ihn wütend zu machen.“
 
   Will sitzt erstarrt da. Ich schaue ab und zu zu ihm, um seine Reaktion zu sehen, aber sein Gesicht zeigt nichts.
 
   „Aber ich habe nur das Gegenteil erreicht. Er steckte mir seine Zunge tief in den Mund und drückte mich hart zu Boden. Es warf mich auf eine Glasflasche, zog meinen Rock hoch und drang in mich ein. Ich schrie und sagte nein und flehte ihn an, aufzuhören. Aber er machte weiter. Er rammte mich wieder und wieder in den Boden, bis die Flasche unter mir zerbrach und sich das Glas in meinen Hintern und Rücken schnitt.“
 
   „Daher die Narben“, flüstert er und seine Stimme ist dick und emotionsgeladen.
 
   „Als er fertig war, ließ er mich einfach liegen, in meiner Blutlache. Ich krabbelte aus dem Zimmer, zog mich am Türrahmen hoch und verließ langsam das Haus. Ich lief die Straße entlang und wäre fast vor ein Auto gelaufen. Die Frau hat scharf gebremst, ist ausgestiegen, hat das ganze Blut gesehen und mich ins Krankenhaus gebracht. Ich hab mich so geschämt. Ich hab den Ärzten nichts von der Vergewaltigung gesagt, sie haben nur meine Wunden versorgt. Aber in der Nacht begann ich zu bluten und die Ärztin untersuchte mich, stellte die Vergewaltigung fest. Sie gab mir die Pille danach und einen Antibiotika-Cocktail, um mögliche Geschlechtskrankheiten im Keim zu ersticken.“
 
   Ich starre auf den Boden, sehe das Muster vor meinen Augen verschwimmen. „Sie erzählte meinen Eltern am nächsten Tag, dass ich sexuell missbraucht wurde und riet zu einer Anzeige. Meine Eltern nahmen mich mit nach Hause. Mein Vater verlangte, die Wahrheit zu wissen. Also erzählte ich ihm alles. Er teilte mir mit, dass ich eine Lügnerin sei. Wenn ich Sex mit Connor gehabt hätte, sollte ich zu diesem Fehler stehen und nicht versuchen, die Schuld ihm zu geben. Er würde mich kennen und ich hätte doch schon immer den Kerlen schöne Augen gemacht. Meine Mutter schrie mich an, dass ich ihr Leben ruinieren würde und ob mir das alles egal wäre. Connors Vater war ein mächtiger Mann und mein Vater wollte die Verbindung.“
 
   Ich erinnere mich an jedes Detail, nicht nur an die Tat selbst, auch an die Reaktion meiner Eltern. Habe sie 56.783 Mal in meinem Kopf abspielen lassen, versucht, Sinn aus ihr zu machen. Wieso würden meine Eltern mich so verraten? Wieso glaubten sie mir nicht?
 
   „Ich war so verletzt, war gedemütigt, nicht nur von dem, was Connor getan hatte, auch von dem, was meine Eltern mir antaten. Ich dachte, sie müssten mich lieben und mir vertrauen, mich beschützen. Aber sie taten es nicht. Sie kehrten alles unter den Tisch, verboten mir, zur Polizei zu gehen. Connor tat danach einfach so, als wäre nichts gewesen. Und meine Eltern ebenfalls. Sie zwangen mich, weiterhin mit ihm auszugehen. Hofften, dass er mich heiraten würde. Er war ja so eine vorteilhafte Verbindung.“
 
   Ich schnaube. „Sie zwangen mich zum Debütantinnenball zu gehen, mit ihm als meine Begleitung. Sie spielten der ganzen Welt Friede, Freude, Eierkuchen vor. Ich konnte es nicht fassen, aber ich war zu geschockt, um mich zu wehren. Ich war wie zu einem Eisklotz erstarrt. Ich fühlte nichts mehr, ließ mich wie eine Marionette durch die Gegend schieben. Lächelte, wenn es erforderlich war. Aß, wenn es verlangt wurde. Trug ein Kleid, wenn es alle glücklich machte.“
 
   Ich schaue ihn wieder an. Seine Miene Eis. „Das einzige, was ich durchzog, war die Schule. Ich lernte wie verrückt, hatte einen hervorragenden Schnitt. Ich wusste, das war meine einzige Chance rauszukommen. Ich bewarb mich an vielen Unis und bekam für einige ein Stipendium, unter anderem für Berkeley. Meine Eltern wussten nichts davon. Sie dachten, dass ich mich nur an Colleges in der Umgebung beworben hatte. Sie hielten einen Uniabschluss für ein Mädchen für unwichtig, solange sie sich einen guten Ehemann angelt. Connor war immer noch ihr Lieblingsschwiegersohn Nr. 1, aber sie mussten wohl auch erkennen, dass es nicht so lief.“
 
   Ich atme tief ein: „Und dann kam der beste Tag meines Lebens. Mein Highschool-Abschluss. Ich war die beste meines Jahrgangs, hielt die Rede, so wie es von einer Tochter aus gutem Haus erwartet wurde. Als ich fertig war, kam Connor auf die Bühne gesprungen und hat mich vor allen geküsst. Meine Eltern waren so glücklich, dass es doch noch was mit uns geben konnte. Als wir wieder Zuhause waren, packte ich meine Sachen. Als meine Eltern schliefen, schlich ich mich aus dem Haus, fuhr mit dem Fahrrad und meiner kleinen Reisetasche zum Busbahnhof und nahm den Nachtbus nach Atlanta. Von dort ging mein Flug nach San Francisco.“
 
   Ich blicke auf, schaue in seine schönen Augen. „Ich bin vor zehn Jahren hier angekommen. Ich hatte ein wenig Geld, das mir meine Oma hinterlassen hatte. Das erste, das ich machte, war mir eine Therapeutin zu suchen. Das zweite, meinen Namen in Bennet zu ändern. Das dritte, mich an der Uni einzuschreiben. In der ersten Woche lernte ich Sam und Josh kennen. Und zum ersten Mal seit langem hatte ich Menschen, die mich wirklich liebten. Ich hatte mich noch nie so frei gefühlt, befreit. Carmen hat mir sehr geholfen, mir gezeigt, dass ich wertvoll bin, dass ich stark bin, dass ich mein Leben meistern kann. Sie sagt, dass es alles aus mir selbst kam, dass ich schon den Entschluss gefasst hatte, zu heilen, als ich hier ankam. Wahrscheinlich schon, als ich wie wild lernte, um Florida zu entkommen.“
 
   Ich seufze. „Hmmh, das ist meine Geschichte.“
 
   Seine Hände greifen nach mir, ziehen mich auf seinen Schoß, seine Arme schlingen sich fest um mich. Er drückt seine Stirn gegen meine. Ich sehe die Tränen in seinen Augen, sehe, wie sie langsam seine Wangen runter laufen, seinen Drei-Tage-Bart benetzen. Ich lächel ihn an, küsse die Tränen weg.
 
   „Nicht weinen, Baby.“
 
   „Fuck, Thea.“ Er umfasst mein Gesicht mit seinen Händen, schaut mir tief in die Augen. „Danke, mein Mädchen. Es bedeutet mir sehr viel, dass du mir deine Geheimnisse gezeigt hast.“ Er küsst mich. „Ich liebe dich.“
 
   „Ich liebe dich.“
 
   Er lächelt böse. „Connor McKenzie aus Sarasota?“
 
   Ich nicke.
 
   „Er ist tot.“
 
   Was? „Nein, Will, es ist egal!“
 
   „Es ist sowas von nicht egal. Dieser Arsch wird dafür büßen. Vielleicht nicht heute, vielleicht nicht morgen, aber er wird es.“
 
   „Nein, bitte nicht.“
 
   Er küsst mich auf die Stirn. „Ich diskutier das nicht mit dir. Das ist was, was ich mit Matt und Tom bespreche, sobald du ihnen auch deine Geschichte erzählt hast.“
 
   Er steht mit mir in seinen Armen auf und lässt mich sanft auf den Boden hinunter. „So, Baby, pack deine Sachen. Du kündigst deinen Job heute und wirst hier nicht noch eine Sekunde arbeiten.“
 
   Ich schaue ihn entgeistert an: „Das kannst du nicht bestimmen!“
 
   „Baby, kämpf nicht gegen mich an bei Dingen, die du willst, nur weil du glaubst, du musst es tun.“
 
   „Ich wünschte, du würdest mich selbst zu den Entscheidungen kommen lassen, statt sie im Befehlston vorzutragen“, grummel ich.
 
   Er lacht: „So geht’s schneller. Los jetzt.“
 
   „Ich hab ‘ne Kündigungsfrist.“
 
   „Das machen wir schon.“
 
   „Du bist unmöglich“, ich nehme meine Tasche, meinen Blazer, mein Kleid und meine Schuhe. „Fertig.“
 
   Er schaut mich überrascht an: „Mehr persönliches hast du nicht in deinem Büro?“
 
   „Nein. Ich war ja hier zum Arbeiten.“
 
   Er nimmt mir die Sachen ab, legt sie bei Ashley auf den Schreibtisch: „Bewahren Sie das bitte einen Moment für uns auf.“
 
   Dann greift er nach meiner Hand. „Lass uns deinen Boss besuchen.“
 
   Ich führe ihn die Flure entlang, bis wir vor seiner Bürotür stehen. „Er erwartet Sie nicht, Ms. Bennet“, sagt seine Sekretärin.
 
   Will schaut sie eisig an. „Kündigen Sie mich an. William King.“
 
   Sie wird rot. „Natürlich, Mr. King. Einen Moment bitte.“ Sie verschwindet durch die Tür und Mr. Arnold kommt praktisch zur Tür gerannt, um Will zu begrüßen. Hmmh, hat schon was für sich, ein Geek-Star zu sein, denke ich.
 
   Mr. Arnold greift nach seiner Hand: „Mr. King, welche Ehre, dass Sie uns besuchen. Sie sind uns immer herzlich willkommen.“ Er schaut mich irritiert an. „Ms. Bennet?“
 
   Ich schaue Will kurz an, er zwinkert mir zu. Er lässt mich meinen Kampf selber führen, Gott sei Dank.
 
   „Vielleicht gehen wir in Ihr Büro, Mr. Arnold.“
 
   Er lässt uns eintreten, registriert, dass Will meine Hand hält.
 
   „Also, Ms. Bennet, ich hatte ihnen schon gesagt, dass ich heute keine Zeit für Sie habe. Was gibt es denn so Dringendes?“ Er schaut mich giftig an.
 
   „Ich kündige.“
 
   Sein Gesicht durchwandert eine wahre Plethora an Emotionen. Schock, Wut, Verzweiflung, Verwunderung. „Was?“
 
   „Ich kündige, Mr. Arnold. Wir wissen beide, dass es für mich in diesem Unternehmen keine Aufstiegschancen gibt. Sie haben sie heute zunichte gemacht, weil Sie beschämt sind.“
 
   Er grunzt: „Ich? Beschämt?“
 
   „Sie sind beschämt, weil Sie seit einer Woche nicht mehr Herr der Lage sind, weil ich die Katastrophe gemanagt habe, was eigentlich Ihre Aufgabe ist. Sie waren aber total überfordert und so musste ich es tun.“
 
   „Meine Entscheidung hat einzig und allein damit zu tun, dass Sie keine Führungskraft sind, Ms. Bennet. Sie sind mehr für die zweite Reihe geeignet. Das ist keine Abwertung, jeder Mensch hat seine Stärken und Schwächen“, er schäumt vor Wut.
 
   „Sie wissen, dass das nicht wahr ist. Ich habe gerade in der letzten Woche gezeigt, dass ich das Potential habe.“
 
   Er lacht ohne einen Funken Humor: „Sie haben gerade in der letzten Zeit gezeigt, dass Sie unzuverlässig sind. Dass man sich im Notfall nicht auf Sie verlassen kann. Sie sind ständig zu spät gekommen, früher gegangen. So eine Mitarbeiterin kann ich nicht gebrauchen.“
 
   Auf dieses Niveau werde ich mich nicht begeben. Er weiß ganz genau, dass mein Bild neben dem Wörterbucheintrag ‚zuverlässig‘ klebt. Ich lächel ihn freudlos an: „Dann können Sie ja froh sein, dass ich gehe. Und wenn Sie mich nicht brauchen können, werden Sie einer fristlosen Kündigung zustimmen, nicht wahr?“
 
   Sein Gesicht zeigt puren Schock. „Das können Sie nicht tun!“
 
   „Ich kann und ich werde. Mr. Arnold, so geht man nicht mit seinen Mitarbeitern um, die man ans Unternehmen binden möchte.“
 
   Er fasst sich wieder: „Sie haben eine vierwöchige Kündigungsfrist.“
 
   „Die werden Sie mir erlassen.“
 
   „Auf keinen Fall. Sie müssen Mr. Carlton einweisen.“
 
   Ich lächel ihn eisig an: „Das macht doch Mr. Reinders, wie Sie mir heute Morgen erklärten.“
 
   Er grunzt gequält: „Okay, Ms. Bennet, lassen wir die Spielchen. Sie wissen, dass ich Sie brauche, um einen reibungslosen Übergang hinzubekommen. Daher werden Sie die nächsten vier Wochen hier arbeiten. Danach bekommen Sie ein herausragendes Zeugnis von mir.“
 
   Ich schaue Will kurz an. Er schüttelt den Kopf. Dachte ich mir. „Das ist für mich nicht akzeptabel. Ich sehe mich außerstande, weiter in diesem Unternehmen zu arbeiten.“
 
   „Verdammt, Thea! Warum sind Sie nur so stur?“
 
   Will grinst leicht. Arsch. „Sie haben mir heute meine Karriere versaut aus verletztem Stolz und falsch verstandenem Ehrgefühl. Und ich bin stur?“ Mein Gesicht muss meinen ganzen Unglauben zeigen.
 
   „Ja, das sind Sie. Nennen Sie mir Ihre Bedingungen, damit Sie Ihre Kündigungsfrist einhalten.“
 
   Ich werfe Will noch mal einen Blick zu. Er schüttelt wieder den Kopf. Verdammt. Wie gut, dass er da ist, ich wäre jetzt schon längst eingeknickt. „Mr. Arnold, da gibt es keinen Verhandlungsspielraum. Ich werde dieses Gebäude heute verlassen und nicht mehr zurück kommen.“
 
   Er schnaubt wütend: „Sie bekommen kein Zeugnis und keine Abfindung, wenn Sie heute gehen.“
 
   „Damit kann ich leben.“ Ich drücke Wills Hand.
 
   Mr. Arnold lehnt sich zu mir: „Ich habe Sie nie für jemanden gehalten, der sich hochschläft, um Karriere zu machen.“
 
   Wie bitte? Alle Farbe verlässt mein Gesicht.
 
   Ich spüre, dass Will wütend ist, scheißwütend. Seine eisigen blauen Augen bohren sich in Mr. Arnold. Nur blaue Augen können so arschkalt schauen, dass einem die Seele gefriert. „Was Sie hier andeuten, gefällt mir nicht. Ich stelle sie nicht ein, weil sie meine Freundin ist, sondern weil sie brillant ist. Das wüssten Sie, wenn Sie sich die Zeit genommen hätten, ihre Doktorarbeit zu lesen. Sie ist viel zu gut, um bei einem drittklassigen Unternehmen wie ColtonTech zu arbeiten, das ihren Arbeitseifer, ihren Verstand, ihre Verlässlichkeit und Loyalität nicht zu schätzen weiß und ausnutzt.“
 
   Mr. Arnold will protestieren, aber ein Blick von Will bringt ihn zum Schweigen. Will in Action ist total heiß. Nun weiß ich, warum er nicht nur als Wissenschaftler, sondern auch als Geschäftsmann so erfolgreich ist. Und mir ist absolut klar, dass ich niemals seine Wut abbekommen will.
 
   „Ms. Bennet wird nicht mehr wieder kommen. Ich erwarte, dass Sie uns keine Schwierigkeiten machen.“
 
   Mr. Arnold nickt.
 
   Will steht auf und zieht mich mit auf die Füße. Er knöpft sein Jackett zu ohne meine Hand loszulassen. „Wir sind hier fertig, Thea.“ Er reicht Mr. Arnold die Hand. Dieser ergreift sie, wissend, dass ColtonTech es sich nicht leisten kann, den Chef von BioKing zu verärgern. Meine ausgestreckte Hand ignoriert er vollkommen.
 
   Will führt mich aus dem Büro und den Flur entlang. Als wir weit genug weg sind, öffne ich die Tür zu einem Abstellraum und ziehe ihn rein. Seine Arme umfangen mich sofort und ich lasse mich gegen seine Brust fallen.
 
   „Danke, danke, danke“, flüstere ich.
 
   Er greift in meine Haare, presst mich gegen sich. „Danke, dass du mir nicht den Schwanz abschneidest, weil ich mich eingemischt habe.“
 
   Ich lache leise. „Nein, ich danke dir. Ohne dich hätte ich hier noch vier Wochen verbracht und jede Minute gehasst.“
 
   „Du hast deinen Kampf selber ausgefochten, Baby. Ich hab nichts weiter gemacht, als dir Sicherheit zu geben.“
 
   „Will?“
 
   „Ja, meine Liebste?“
 
   „Das war total perfekt. Kriegen wir das immer so hin?“
 
   Er lacht lautlos. „Wir müssen eben beide daran arbeiten. Damit dein Wunsch, frei zu sein, und mein Wunsch, dich zu beschützen, beide erfüllt sind.“
 
   Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, schlinge meine Arme um seinen Hals und presse meine Lippen gegen seine. Er hebt mich hoch und ich schlinge die Beine um seine Hüften. Er hält mich am Hintern fest und küsst mich fordernd. Er drückt mich gegen die Tür und plündert meinen Mund. Ach, es ist so gut ihn zu küssen! Seine Küsse machen immer Lust auf mehr, aber nicht hier.
 
   Als wir uns voneinander lösen, streiche ich mir die Haare glatt. Hand in Hand gehen wir ungesehen aus der Abstellkammer und zurück zu meinem Büro, meinem Ex-Büro, um genau zu sein.
 
   An Ashleys Schreibtisch hat sich eine Traube von Mitarbeitern versammelt. Als ich näher komme, fragt John: „Thea, ist das wahr? Sie verlassen uns?“ Neuigkeiten verbreiten sich schnell.
 
   Ich nicke. „Ja, das ist die beste Entscheidung für mich.“
 
   „Werden Sie bei BioKing anfangen?“ fragt er.
 
   „Nicht direkt. Wir sind noch dabei, die Optionen abzuwägen“, sage ich vage.
 
   „Thea, was mach ich denn ohne dich?“ fragt Ash traurig.
 
   „Kann ich dich kurz sprechen?“ frage ich und sie folgt mir in mein Ex-Büro. Ich schließe die Tür hinter ihr.
 
   „Ash, ich weiß noch nicht, was wird. Aber sobald Klarheit herrscht, will ich, dass du wieder für mich arbeitest. Egal, ob ich dann bei BioKing bin oder bei irgendeiner anderen Firma. Ich werde dich dahin holen, versprochen.“
 
   Sie lächelt leicht: „Danke, Thea. Ich werde hier nicht ohne dich überleben.“
 
   „Ash, halt dich von Carlton fern. Ich hole dich nach, sobald ich kann.“
 
   Ich umarme sie fest, bevor wir das Büro wieder verlassen. Es stehen noch mehr Menschen vor meiner Tür. Will unterhält sich angeregt mit John. Als ich dazu komme, gibt er ihm gerade seine Karte.
 
   „Bist du fertig, Thea?“ fragt er und lächelt mich an.
 
   Ich nicke. Ich blicke mich um, sehe die traurigen Gesichter meiner Kollegen. „Vielen Dank, dass Sie mir die letzten zwei Jahre so großartige Kollegen waren. Ich wünschte, heute wäre anders verlaufen, aber die Entscheidung konnte niemals anders ausfallen. Ich werde Sie vermissen.“
 
   Ich greife nach meiner Tasche, Will nimmt meine restlichen Sachen und wir gehen. Meine Schritte werden immer schneller und ich fliege praktisch aus der Eingangstür. Will dirigiert mich zu seinem Auto.
 
   „Aber was ist mit meinem Auto?“ frage ich.
 
   „Das holen wir ein anderes Mal ab. Jetzt fährst du mit mir.“
 
   Er öffnet die Tür für mich, legt meine Sachen auf die Rückbank, steigt ein. Ich habe die Ellenbogen auf den Knien, mein Gesicht in die Hände gestützt. Oh, Gott, was habe ich getan? War das richtig? Überstürzt? War es meine Entscheidung oder Wills?
 
   „Tief ein- und ausatmen, Baby.“ Er reibt mir den Nacken. Ich entspanne mich langsam wieder. „Alles ist okay, Thea. Das war die richtige Entscheidung und sie war längst überfällig.“
 
   Ich nicke. Ja, ich weiß.
 
   Ich lehne mich wieder zurück, schaue ihn an. „Und was jetzt?“
 
   „Jetzt zeige ich dir BioKing und wir treffen uns mit meinem Vater und den Anwälten.“ Er küsst mich sanft auf die Lippen.
 
   BioKing ist auf der anderen Seite des Golden Gate, Richtung Sausalito. Die Fahrt dauert ca. 20 Minuten. Auf der Brücke lasse ich mein Fenster runter und genieße den Fahrtwind. Wills Hand liegt auf meinem Knie und streichelt mich sanft. Ich schaue zu ihm, meine Haare flattern im Wind. Ich lächel ihn an.
 
   „Du bist wunderschön, Thea“, flüstert er heiser. Seine Stimme ist voller Gefühl. Ich rutsche näher an ihn, lege meinen Kopf an seine Schulter. Seine Hand streichelt meine Wange, drückt mich an ihn. Ich könnte Stunden hier verbringen.
 
   „Wieso warst du eigentlich in der Stadt?“ frage ich ihn.
 
   „Ich hatte einen Termin und hab gedacht, ich bring meinem kleinen Vielfraß Mittagessen. Beste Entscheidung ever.“
 
   Ich umfasse seinen Oberarm mit meinen Händen. „Find ich auch.“
 
   Er küsst mich auf den Kopf.
 
   „Will?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Danke. Für alles.“
 
   Ich spüre sein Lächeln. „Kein Thema.“
 
   Seine Stimme klingt glücklich. „Bist du glücklich? Ich mein, mit mir, mit deinem Leben?“
 
   „Ich war noch nie so glücklich, Baby. Ich hab mich noch nie so gefühlt, noch nie für jemanden so gefühlt.“
 
   Ich grinse, küsse ihn auf die Schulter. „Ich bin auch glücklich.“
 
   „Das freut mich zu hören.“
 
   Wir fahren ein paar Minuten schweigend weiter.
 
   „Baby, wie lange kannst du auf dein Gehalt verzichten?“
 
   „Ein paar Monate vielleicht.“
 
   Er schweigt einen Moment, es fühlt sich an, als müsste er seinen Mut sammeln: „Eine Firmengründung zieht sich hin. Das funktioniert nicht von heute auf morgen.“
 
   „Ich weiß“, seufze ich. „Was schlägst du vor?“
 
   „Du hast im Grunde zwei Möglichkeiten. Du kannst von meinem Geld leben.“ Ich versteife mich. „Was du aber nicht willst.“ Ich entspanne mich. „Dann bleibt eigentlich nur Möglichkeit zwei.“
 
   „Und die wäre?“
 
   „Ich möchte, dass du als persönliche Assistentin für mich arbeitest, bis alles geklärt ist und dein Unternehmen startbereit ist.“ Er hält die Luft an.
 
   Ich lache innerlich. Er ist aufgeregt, was ich darauf sage. „Nein.“
 
   „Wieso nicht?“
 
   „Weil ich dich liebe und dich nicht umbringen will.“
 
   „Amüsant, Baby.“
 
   Ich setze mich wieder auf, drehe mich zu ihm, nehme seine Hand in meine. „Wirklich, Will. Das ist eine ganz miese Idee. Du glaubst, es wäre cool, weil du mich dann jederzeit nehmen kannst, wenn dein Schwanz hart ist, aber es ist wirklich eine schlechte Idee. Wir werden uns gegenseitig an die Gurgel gehen.“
 
   Er grinst. „Ich halte die Idee nicht deswegen für cool, weil ich dich dann ständig ficken kann. Obwohl das eine großartige Aussicht ist. Übrigens erwarte ich, dass wir jede Mittagspause miteinander verbringen, wenn wir schon am gleichen Ort arbeiten.“ Er drückt meine Finger. „Aber davon abgesehen, ist das für dich eine Chance. Du siehst alles hautnah und lernst, wie es ist, ein Unternehmen zu leiten. Du wirst bei allen Entscheidungen dabei sein, ich nehme dich zu allen Meetings mit. Du kannst mir die ganze Zeit folgen, kannst mir Löcher in den Bauch fragen. Ich weiß, dass wir dir einen Kaufmann an die Seite stellen müssen, aber es schadet nichts, wenn du ihm auch auf die Finger schauen kannst.“
 
   Ich überlege, spiele mit seinen Fingern, verschränke sie mit meinen. Das hört sich gar nicht so schlecht an, oder? Es gibt bestimmt einige, die für so eine Chance töten würden. Nicht nur, weil Will heiß ist, auch weil er ein erfolgreicher Geschäftsmann ist, der es geschafft hat, in jungen Jahren die Firma seines Vaters zu übernehmen und erfolgreicher zu machen. Seine Neuerungen haben dazu geführt, dass BioKing nun eines der bekanntesten Biotech-Unternehmen der USA ist. Er gibt mir die Möglichkeit, von einem der besten zu lernen. Wenn ich erfolgreich sein will, muss ich nicht nur eine gute Wissenschaftlerin sein, sondern auch Geschäftssinn entwickeln.
 
   „Kann ich mir das überlegen?“
 
   „Klar, Baby. Der Job gehört dir, wenn du ihn willst.“
 
  
 
  


 
   Kapitel 5
 
   Wir halten am Zufahrtstor von BioKing. Will wird sofort durchgelassen. Der Gebäudekomplex ist atemberaubend. Ich bin in Ehrfurcht erstarrt. Mein Gott. Ich realisiere erst jetzt so richtig, wieso Will ColtonTech für minderwertig hält. Es ist gar kein Vergleich zu seiner Firma.
 
   Er öffnet mir die Tür und greift nach meiner Hand. Ich schaue ihn skeptisch an.
 
   „Baby, ich werde nicht so tun, als würden wir uns nicht kennen.“ Er verschränkt unsere Finger und zieht mich zum Eingang. Kaum treten wir ein, richten sich alle Blicke auf ihn und Heerscharen von Menschen strömen auf ihn zu, wollen seine Aufmerksamkeit.
 
   Er signalisiert einem Sicherheitsbeamten und spricht leise mit ihm. Dann beugt er sich zu mir runter. „Baby, du gehst mit Wayne. Er wird dafür sorgen, dass du einen Sicherheitsausweis bekommst, dass dein Auto für die Einfahrt registriert wird und du alle nötigen Freigaben erhältst. Ich hol dich in einer Stunde wieder ab und zeig dir dann die Firma, okay?“
 
   Ich nicke und er küsst mich schnell auf die Lippen, was alle zum Schweigen bringt.
 
   „Ms. Bennet, wenn Sie mir bitte folgen?“ räuspert sich Wayne.
 
   Ich folge ihm, ein bisschen eingeschüchtert von der schieren Größe des Unternehmens. Bin ich dem gewachsen?
 
   Wayne führt mich tief in den Bauch des Gebäudes und hält dann vor einer Tür. Er klopft und eine Frauenstimme heißt uns eintreten. „Mrs. Reynolds, dies ist Thea Bennet, Mr. Kings Freundin. Mr. King möchte, dass sie einen Sicherheitsausweis für alle Ebenen bekommt und alle Freigaben erhält.“
 
   Sie schaut mich kritisch an. „Mr. King Junior und Senior sind die beiden einzigen, die alle Freigaben haben. Ich muss das zuerst abklären.“ Sie schaut mich an. „Warten Sie bitte draußen.“
 
   Ich gehe raus und warte, während Wayne sich mit Mrs. Reynolds bespricht. Zehn Minuten später kommt Robert den Flur entlang geeilt.
 
   Er lächelt mich an: „Thea-Mädchen, was stehst du hier draußen rum?“ Er öffnet die Tür ohne anzuklopfen und schiebt mich rein. „Fiona, was soll das?“
 
   Mrs. Reynolds schluckt schwer. „Mr. King, Ihr Sohn hat ausrichten lassen, dass sie ebenso wie Sie beide alle Sicherheitsfreigaben erhält.“
 
   Er schaut mich an. „Wenn mein Sohn diese Entscheidung getroffen hat, dann führen Sie sie bitte aus. Und noch etwas, lassen Sie meine Schwiegertochter in spe nicht einfach so auf dem Gang rumstehen!“
 
   Ich schaue ihn überrascht an, er zwinkert mir zu, küsst mich auf die Wange. „Ich glaube, wir sind nachher verabredet? Du willst mir bestimmt gute Neuigkeiten mitteilen, nicht wahr?“
 
   Ich nicke.
 
   „Braves Mädchen.“ Er umarmt mich schnell und verschwindet.
 
   Mrs. Reynolds ist nun die Freundlichkeit in Person. „Ms. Bennet, bitte verzeihen Sie mir. Ich wusste nichts über Ihre… nun ja, Verbindung zu Mr. King. Nehmen Sie bitte Platz, während ich alles veranlasse.“
 
   45 Minuten später habe ich einen Ausweis, Zugriff auf alle Geheimnisse der Firma und einen Sicherheitsaufkleber für mein Auto, damit ich jederzeit ein- und ausfahren kann. Außerdem eine Schlüsselkarte, die mir Zugang zu allen Bereichen gibt, auch wenn niemand mehr da ist.
 
   Es ist irgendwie ein unangenehmes Gefühl. Als Will reinkommt und mein Gesicht sieht, fragt er besorgt: „Alles okay, Thea?“
 
   Ich schüttel den Kopf.
 
   „Was ist passiert?“ Er streichelt meine Wange.
 
   „Du musst das wieder rückgängig machen.“
 
   Er schaut mich verständnislos an. „Was?“
 
   „Die ganzen Sicherheitsfreigaben und so.“
 
   Er lacht leise. „Kommt nicht in Frage, Thea.“
 
   „Du musst deine Firma schützen, Will. Du kannst nicht einfach irgendjemandem Zugriff geben. Ich könnte eine Industriespionin sein und alles an die Konkurrenz verraten.“
 
   Er schenkt mir einen amüsierten Blick: „Du hast einen echten Knall, Baby. Ich geb nicht irgendwem Zugriff, sondern dir. Ende der Diskussion.“
 
   Ich will noch was sagen, aber seine Augen sagen mir, dass es keine gute Idee ist. Hinter mir ertönen verräterische Laute. Als ich mich umdrehe, schauen Mrs. Reynolds und Wayne interessiert in jede Richtung, nur nicht in meine. Sie versuchen krampfhaft ihr Lächeln zu verbergen.
 
   Will grinst mich an, küsst mich hart auf die Lippen, öffnet die Tür und hält sie für mich offen. Als ich durchgehe, gibt er mir einen Klaps auf den Hintern.
 
   Als er die Tür schließt, schimpfe ich: „Oh, Gott, Will. Tu das nicht, wenn Leute dabei sind.“
 
   Er lacht. „Baby, ich küsse dich, wann ich will. Ich halte deine Hand, wann ich will. Und ich schlage dir auf den Hintern, wann ich will. Ich ficke dich übrigens auch, wann ich will.“
 
   Bei diesen Worten drückt er mich gegen die Wand, schiebt mir eine Hand zwischen die Beine und streichelt meine Muschi. „Beine auseinander, Baby.“
 
   Mein Körper reagiert, bevor noch eine Meldung vom Gehirn kommt. Er steckt zwei Finger in mich und beginnt, sie hart rein und raus zu schieben. Seine Augen bohren sich in meine. Ich will ihm widerstehen, aber mein Körper ergibt sich ihm sofort. Als sich die Tür neben uns öffnet, zieht er seine Hand zurück, greift nach meiner und wir laufen über den Gang. Er drückt auf den Aufzugknopf und steckt mir seine Finger in den Mund. Ich lecke meine Feuchtigkeit von ihnen.
 
   „Schmeckst du gut, Baby?“ grinst er mich an.
 
   Ich nicke. Er legt mir eine Hand in den Nacken und zieht meinen Kopf hart an sich. Er küsst mich grob und taucht seine Zunge in mich. Fuck, er küsst so gut! Meine Knie werden zu Wackelpudding. Er spürt den Effekt, den er auf mich hat. Er greift fest an meinen Hintern und knetet ihn heftig.
 
   Er flüstert mir ins Ohr: „Fuck, Baby, du machst mich so an.“ Er presst seine Erektion gegen mich. „Wir haben gleich noch ein bisschen Zeit vor dem Treffen mit meinem Dad.“
 
   Ich stöhne leise gegen seinen Hals. „Ich will dich in meinem Mund.“
 
   Er ächzt ein bisschen: „Wenn du meinen Schwanz im Mund haben willst, brauchst du nie darum bitten, Baby. Du darfst mich ebenfalls nehmen, wie du es willst.“
 
   Ich lege ihm die Hände um den Hals, presse meinen weichen Körper gegen seinen harten. „Ich liebe dich, Baby.“ Ich ziehe seinen Kopf zu mir runter und küsse ihn.
 
   Die Türen öffnen sich und wir lösen uns voneinander. Im Aufzug stehen zwei Frauen und drei Männer, die Will alle freundlich grüßen. Er lässt mich eintreten und stellt sich dann neben mich, drückt auf den Knopf für die oberste Etage. Auf den verschiedenen Stockwerken steigen Menschen ein und aus, einige sprechen Will an, andere sagen nur „hallo“ und „tschüss“. Alle begegnen ihm mit Respekt und Freundlichkeit. Mir wird klar, dass er ein beliebter Chef ist. Offensichtlich fair. Er wird nicht gefürchtet, aber der Respekt zeigt, dass er sich nicht auf der Nase rumtanzen lässt.
 
   Ich seufze innerlich. Ich weiß, dass es ihm schwer fällt, die Zügel aus der Hand zu geben, aber er bemüht sich für mich, weil mir meine Freiheit wichtig ist. Ich lächel leicht. Das ist der größte Beweis für seine Liebe, dass er auf mich eingeht, meine Bedürfnisse über seine stellt.
 
   Ich taste nach seiner Hand und schiebe meine kleine in seine große. Seine Finger schließen sich sofort um meine und er lächelt auf mich runter. Ich trete ein bisschen näher, so dass unsere Arme gegeneinander drücken. Ich lege meine freie Hand auf seinen Bizeps. Er drückt meine Finger ein bisschen stärker.
 
   Als wir oben angekommen sind, lässt er mir wieder den Vortritt. Ich könnte mich dran gewöhnen. Wer hätte gedacht, dass ein echter Gentleman in ihm steckt?
 
   „Was grinst du so?“ fragt er misstrauisch.
 
   Ich drücke seine Hand. „Ich mag es, wenn du mir die Tür aufhältst und so.“
 
   Wir gehen durch eine Glastür und stehen vor drei Schreibtischen. Zwei Frauen und ein Mann stehen auf, als Will eintritt.
 
   Er stellt mich seiner Chefsekretärin Susanne Belcourt vor. Sie ist so um die 50, tadellos gekleidet und hat eine warme Ausstrahlung. Irgendwie mag ich sie sofort. Sie reicht mir lächelnd die Hand, heißt mich willkommen, bietet mir an, mich bei allen Fragen an sie zu wenden.
 
   Dann stellt er mich seiner Sekretärin/ Assistentin vor. Nina Olsen, irgendwas Anfang 20, blond, gertenschlank, Riesenmöpse, die kaum von ihrem Jackett gezähmt werden. Dagegen fühle ich mich direkt flachbrüstig, was natürlich idiotisch ist. Wieso sollten die Brüste einer anderen Frau beeinflussen, wie ich mich fühle? Und sie ist total in Will verknallt. Sie himmelt ihn geradezu an, gibt ihm immer wieder tiefe Einblicke in ihr Dekolleté, ihr Mund immer ein bisschen zum Schmollmund gezogen. Sie spricht mit einer quakigen Babystimme, die wohl sexy sein soll, mir aber furchtbar auf die Nerven geht.
 
   Sie beachtet mich gar nicht, als Will mich vorstellt. „Mr. King, ich habe alles für Ihr Meeting vorbereitet. Möchten Sie noch einmal mit mir über alles drüber gehen?“ Ihre Stimme ist ein bisschen atemlos, wahrscheinlich soll auch das sexy sein. Aber es erschließt sich mir nicht.
 
   Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Es ist so pathetisch! Sie wirft sich ordentlich ins Zeug, zieht alle Register und Will schaut sie nicht mal richtig an. Er scheint nicht mal zu bemerken, dass sie mit ihm flirtet. Seine Augen sind die ganze Zeit auf mir. Was sie wiederum aber nicht zu registrieren scheint.
 
   Dann stellt er mich Scott Andersen vor. Was genau seine Rolle ist, weiß ich nicht. Ich denke, er ist auch eine Art Sekretär oder Assistent. Keine Ahnung. Er ist etwa 40, sieht ganz gut aus. Er ist höflich, hat einen britischen Akzent. Normalerweise würden meine Knie jetzt schwach, aber ich kann mich nur auf den sexy Mann konzentrieren, der mich anlächelt als wäre ich die einzige Person auf der ganzen Welt, die er sehen kann.
 
   Er öffnet die Tür zu seinem Büro und geleitet mich hinein, seine Hand auf meinem Kreuz. Er schließt die Tür hinter uns und zieht mich an sich. Seine Arme umschlingen mich fest und er beginnt meinen Hals zu küssen.
 
   „Will, keine Knutschflecke, bitte“, keuche ich vor Lust. „Nur, wo man sie nicht sehen kann, wenn ich angezogen bin.“
 
   „Okay, Baby, versprochen.“ Statt an meiner Haut zu saugen, leckt er sie sanft, nimmt meine Ohrmuschel in den Mund, spielt mit seiner Zunge an ihr. Mir entschlüpfen kleine Stöhnlaute. Ich lehne mich gegen ihn, schlinge meine Arme um seinen Hals. Seine Hände wandern beinahe automatisch zu meinen Brüsten. Er öffnet die Knöpfe meiner Bluse, zieht meine BH-Schalen runter und knetet das zarte Fleisch. Ich wölbe mich in seinen Griff und er packt fester zu, die Wünsche meines Körpers richtig deutend. Er bewegt sich langsam mit mir in Richtung seines Schreibtischs. Er setzt sich in seinen Stuhl und zieht mich auf seinen Schoß. Sein Mund schließt sich um einen Nippel und er saugt sanft an ihm. Ich werfe den Kopf in den Nacken, genieße seine Liebkosungen.
 
   Aber ich will ihn im Mund haben. Ich rutsche von seinem Schoß, knie mich vor ihn.
 
   „Mr. King, Ihr Vater ist bereits da“, ertönt es aus der Gegensprechanlage.
 
   „Fuck!“ flucht Will, während er mich hochzieht, fest auf die Lippen küsst. Ich richte meinen BH und meine Bluse. Will streicht meine Haare glatt.
 
   Dann drückt er auf einen Knopf. „Er soll reinkommen. Danke, Susanne.“
 
   Die Tür wird geöffnet und Robert tritt ein. Wir setzen uns an den Konferenztisch. Nina bringt uns Kaffee und Tee, gewährt Will tiefe Einblicke, die er nicht nutzt.
 
   Als sie draußen ist, meint Robert: „Junge, vielleicht solltest du dir überlegen, ob Nina die richtige Sekretärin für dich ist, vor allem, wenn Thea jetzt öfter hier ist.“
 
   Will schaut seinen Vater überrascht an: „Was meinst du?“
Robert blickt seinen Sohn amüsiert an: „Sie flirtet schamlos mit dir. Dass sie sich bisher noch nicht die Kleider vom Leib gerissen hat, ist alles.“
 
   Wills Blick sucht meinen: „Thea, ich…“
 
   „Keine Sorge“, ich grinse.
 
   Er sieht erleichtert aus. „Ich will nicht, dass du denkst, dass ich mit anderen Frauen flirte.“
 
   Robert sieht uns zufrieden an: „Dann kann ich mich ja doch bald auf Enkelkinder freuen.“
 
   Mein Gesichtsausdruck zeigt pures Entsetzen und Robert fängt an, dröhnend zu lachen. Ich schaue zu Will. Er lacht auch. Er streicht über meine Wange: „Lass dich nicht von meinem Vater aufziehen, Baby.“
 
   „Wieso findest du die Idee nicht entsetzlich?“ frage ich vorwurfsvoll.
 
   Er zuckt mit den Achseln. „Keine Ahnung. Schreckt mich nicht.“
 
   Robert sagt: „Ich hab es dir immer gesagt, Will. Wenn du die Richtige triffst, passt plötzlich alles.“
 
   Will lacht leise: „Und ich hab dir nie geglaubt.“
 
   „Bis heute“, erwidert sein Vater.
 
   „Naja, eigentlich bis vor drei Wochen, aber ja.“ Will lacht.
 
   Robert lächelt mich mit viel Zuneigung an. „Du hättest keine Bessere finden können, Sohn.“
 
   „Ich weiß. Sie ist mein für immer.“
 
   Bevor ich rot werden kann, klatscht Robert in die Hände. „So, Thea, ich hoffe, du hast hervorragende Neuigkeiten zu verkünden. Ich schätze, du hast Will eingeweiht.“
 
   Ich nicke. „Ich will es tun, Robert.“
 
   Er lacht. „Sehr gut, Thea-Mädchen. Das ist die richtige Entscheidung. Glaub nicht, dass ich dich in irgendeiner Weise gönnerhaft behandeln will, aber ich bin sehr stolz auf dich. Du bist mutig und stark. Ich bin froh, dass ich ein Stück an deiner Seite gehen darf.“
 
   Mir treten Tränen in die Augen. „Nicht doch, Mädchen.“ Ich kämpfe gegen sie an und blinzel sie weg.
 
   „Wir gründen dein Unternehmen also als Tochter von BioKing?“
 
   Ich nicke.
 
   „Du bist auch damit einverstanden, Will? Ich meine, es ist deine Firma, du triffst die Entscheidungen“, sagt Robert.
 
   Will antwortet: „Ich bin einverstanden. Es gibt ein paar Bedingungen, die ich habe.“
 
   „Lass hören.“
 
   „Ich bin einverstanden, dass die Tochter unabhängig ist, allerdings soll sie vollen Zugriff auf unsere Ressourcen haben, technisch und auch finanziell. Sie hat ein unbeschränktes Budget für den Aufbau ihres Labors.“
 
   Ich starre ihn an.
 
   „Ihre Firma wird auf unserem Gelände errichtet. Thea kann sich ihre Mitarbeiter selber aussuchen, aber sie werden alle von unserem Sicherheitsteam durchgecheckt. Wenn sie Bedenken haben, werden sie nicht eingestellt.“
 
   Robert nickt zustimmend.
 
   „Sie braucht einen Kaufmann an ihrer Seite, der den Businessteil regelt. Ich will, dass sie erfolgreich ist.“ 
 
   Robert nickt wiederum.
 
   „Okay, kommen wir dann zum schwierigen Teil.“ Er schaut mich an. „Ich weiß, dass du dir Sorgen machst, was passiert, wenn es mit uns nicht klappt. Ich teile diese Sorgen nicht. Ich weiß, das hier ist für immer. Aber ich will, dass du dich sicher fühlst.“ Er holt tief Luft. „Wir werden also vertraglich festschreiben, dass die Firma in deinen persönlichen Besitz übergeht, wenn wir uns trennen, zu einem Preis von $1, zusätzlich bekommst du eine Abfindung, damit du sie an einem Ort deiner Wahl neu errichten kannst.“
 
   Ich schüttel den Kopf. Er greift nach meinen Händen. „Doch, Baby. Der Punkt ist nicht verhandelbar.“
 
   Robert schaut ihn prüfend an: „Hast du dir das gut überlegt? Das ist kein Pappenstiel.“
 
   „Das Geld käme nicht von BioKing, sondern von mir.“
 
   Ich starre ihn entsetzt an.
 
   „Außerdem brauche ich mir keine Gedanken darum machen. Es wird niemals dazu kommen.“ Er schaut mir fest in die Augen. „Du gehörst zu mir, Baby, für immer.“
 
   Ich sehe, dass sich ein Lächeln auf Roberts Gesicht stiehlt.
 
   „Will, bitte, das geht nicht“, flehe ich.
 
   „Nicht verhandelbar, Baby.“ Er schaut seinen Vater an. „Außerdem will ich, dass sie für mich arbeitet, bis wir ihr Unternehmen auf die Beine gestellt haben.“
 
   Robert schaut mich abwägend an: „Das ist eine wirklich gute Idee, Thea. So lernst du alles von der Pike auf.“ Er schaut seinen Sohn an. „Allerdings sollte sie nicht deine Assistentin sein, sondern eher dein Protegé oder Mentee, damit sie tatsächlich auch alles lernt und dir keinen Kaffee kocht.“ Er lacht leise. „Ich sehe schon, die Idee, dass sie dir jeden Wunsch von den Lippen abliest, gefällt dir.“
 
   Will lacht auf. „Das kann ich nicht bestreiten, Dad. Aber mir gefällt es mehr, dass ich ihr alles beibringen kann, was sie wissen muss, um ein erfolgreiches Unternehmen zu führen.“
 
   „Du weißt schon, dass ich neben dir sitze und du auch mit mir reden könntest statt über mich?“ frage ich ihn.
 
   „Ja, Baby. Aber es ist einfacher meinen Vater zu überzeugen als dich. Er ist der Logik mehr zugetan.“
 
   Ich ziehe meine Augenbrauen zusammen. „Manchmal kann ich dich echt nicht leiden.“
 
   Er lacht und zieht mich fest an sich. Er küsst mich laut auf die Lippen. „Du Lügnerin.“
 
   Robert grinst. Kurz darauf wird er wieder ernst. „Thea, glaub nicht, dass Will und ich Philanthropen sind. Hinter diesem Angebot steckt auch knallhartes Kalkül und es sind eiskalte Businessentscheidungen. Deine Forschungen sind unglaublich spannend und sie können viel bewirken. Um BioKing für die Zukunft aufzustellen, brauchen wir Erkenntnisse in bahnbrechenden Gebieten. Wir wollen Marktführer bleiben.“
 
   Will nickt. „Die Tatsache, dass wir zusammen sind, ist nur sekundär. Hätte ich von deinen Forschungen erfahren ohne dich zu kennen, hätte ich dir auch ein Angebot gemacht. Allerdings könntest du mir die Firma dann nicht für $1 abkaufen“, gibt er grinsend zu. Als er meinen unglücklichen Gesichtsausdruck sieht, fügt er hinzu: „Ich verspreche, es ist vor allem gut für dieses Unternehmen, wenn wir diese Ressourcen für BioKing erschließen. Ich lasse mich nie von Gefühlen leiten, wenn es um die Firma geht.“
 
   Ich glaube ihm nicht so ganz, schließlich weiß ich, wie emotional er sein kann. Aber ich kann es auch nicht ändern. Ich will diese Chance! Ich will zeigen, dass ich es kann, will mir mein eigenes Denkmal schaffen. Ja, narzisstisch, aber da scheiß ich drauf.
 
   Sie sehen beide wohl die Veränderung in mir, die sich wie immer auf meinem Gesicht zeigt. Sie lächeln mich wohlwollend an und ich denke, es kann ja nichts schief gehen, wenn ich diese Cheerleader an meiner Seite habe.
 
   Robert lächelt kurz. „Okay, ihr beiden, dann lasst uns jetzt die Anwälte reinholen, damit wir die Verträge aufsetzen können.“
 
   Will öffnet die Tür und spricht mit Susanne.
 
   Als er zurückkommt, meint Robert: „Übrigens wäre es besser gewesen, wenn du selbst mit Fiona gesprochen hättest, anstatt Wayne deine Wünsche ausrichten zu lassen.“
 
   Will zieht die Augenbrauen zusammen. „Was meinst du?“
 
   „Fiona hat mich in ihr Büro zitiert, um eine Bestätigung von mir zu bekommen. Solange hat sie Thea auf dem Gang stehen lassen.“
 
   Er schaut mich an: „Wieso hast du mir das nicht gesagt?“
 
   „War keine große Sache“, ich zucke mit den Schultern.
 
   „Keine große Sache? Meine Freundin steht in meiner Firma nicht wie bestellt und nicht abgeholt rum.“
 
   Ich werfe ihm einen scharfen Blick zu: „Sie hat nichts falsch gemacht. Sie wollte dein Unternehmen schützen, indem sie eine Bestätigung haben wollte, die nicht auf Hörensagen basiert. Das ist doch löblich.“
 
   „Und du glaubst wirklich, dass ich es ebenfalls so sehe? Ich erwarte, dass getan wird, was ich sage.“ Er gibt mir einen ‚wag es ja nicht, mir zu widersprechen‘-Blick.
 
   Ich starre ihn an: „Bitte, Will, sie hat es gut gemeint.“
 
   „Wie hat Wayne dich vorgestellt?“
 
   „Was?“
 
   „Als er dich Fiona vorgestellt hat, was hat er gesagt?“
 
   „Keine Ahnung. Er hat meinen Namen genannt und gesagt, dass ich einen Ausweis brauche und so.“
 
   „Hat er ihr gesagt, dass du zu mir gehörst?“
 
   „Ja“, antworte ich zerknirscht.
 
   „Sie wusste also, dass du meine Freundin bist und hat dich trotzdem auf den Gang geschickt, wie ein kleines Schulmädchen. Sie hat dich absichtlich respektlos behandelt. Das kann nicht ohne Konsequenzen bleiben.“
 
   Robert nickt. „Ich sehe das auch so, Thea. Es wird nicht leicht für dich, hier zu arbeiten, wenn alle wissen, dass du mit dem Boss zusammen bist. Aber wir müssen zeigen, dass wir es nicht tolerieren.“
 
   Vielleicht bin ich tatsächlich keine gute Führungsperson. Wenn ich hier die beiden Haie sehe, fühle ich mich wie ein kleiner Guppy. „Bitte nicht. Das ist ein ganz schlechter Einstand für mich.“
 
   Will schaut mich an, denkt offensichtlich nach. Dann kommt er zu mir, nimmt meine Hände in seine: „Ich lasse es durchgehen, Baby, aber nur dieses eine Mal. Du musst mir versprechen, dass du mir sofort Bescheid gibst, wenn so etwas wieder passiert, egal für wie unbedeutend du es hältst.“
 
   Ich lächel ihn an: „Versprochen.“
 
   In dem Moment klopft es an die Tür und drei Männer kommen rein. Es gibt jede Menge Händeschütteln, Vorstellungen und Namen, die ich sofort wieder vergessen habe. Wie soll ich mir nur die Namen aller Menschen merken, die ich heute getroffen habe?
 
   Sie gehen alle Details durch, um die Verträge dann vorbereiten zu können. Ich sage sie, weil ich nicht wirklich etwas damit zu tun habe. Ich hatte immer gedacht, Verträge auszuhandeln ist harte Arbeit, aber ich sitze einfach nur da und höre zu, wie Will die Schriftstücke so anfertigen lässt, dass sie ganz besonders vorteilhaft für mich sind. Ich brauche nicht mal einen eigenen Anwalt, der meine Interessen vertritt, weil er das bereits tut. Und ich kann nichts dagegen machen. Das einzige, was ich tun könnte, wäre ihn zu bitten, es nicht zu tun. Und ich hab ja schon Erfahrung damit, wie sehr ihn das interessiert.
 
   Und Robert ist fast noch schlimmer – obwohl das ein Ding der Unmöglichkeit ist. Die Anwälte sind reichlich irritiert, solche Verträge haben sie offenbar noch nie aufgesetzt.
 
   Dann kommen wir zu meinem Arbeitsvertrag. Ich lese ihn durch und bin geschockt.
 
   „Das geht auf keinen Fall“, meine Stimme ist zwar leise, aber nicht schwach.
 
   Will schaut mich an. Sein Blick ist herausfordernd und ich weiß, ich hab schon verloren. Aber klein beigeben werde ich deswegen nicht.
 
   „Können wir kurz alleine reden?“ frage ich.
 
   Er nickt und die anderen verlassen den Raum. „Baby, diskutier nicht mit mir über den Vertrag. Ich will, dass es dir gut geht.“
 
   Ich gehe auf ihn zu, schlinge meine Arme um seine Taille. „Will, es gibt einen himmelweiten Unterschied zwischen einem Vertrag, bei dem es mir gut geht, und diesem Vertrag hier.“
 
   Seine Arme wickeln sich um meine Schultern. „Du bist das Wichtigste in meinem Leben, Thea. Ich kann nicht anders. Der Drang, dich zu beschützen, ist verdammt stark.“
 
   Ich kuschel mich gegen ihn. „Du kannst mir nicht für sechs Monate Arbeit eine Abfindung von einer Million zahlen.“
 
   „Natürlich kann ich das.“
 
   Ich versuche, mich von ihm zu lösen, aber er hält mich fest gegen seine Brust gepresst. „Wenn du mir so viel Geld gibst, gibst du mir das Gefühl, dass es nur darum geht. Dass du glaubst, dass ich eine von den Frauen bin, die mit reichen Männern rummachen, um ein Stück vom Kuchen abzubekommen.“
 
   Seine Hand wandert zu meinem Hintern und greift hart zu. Ich stöhne gegen seine Brust. „Das hier ist alles meins. Du gehörst mir. Ich werde mein Leben mit dir verbringen. Wir können nicht heiraten, weil es auch noch Matt und Tom gibt, aber nichts wird mich davon abhalten, dich zu behandeln als wärst du meine Frau. Und das bedeutet, dass alles, was mir gehört, auch dir gehört.“
 
   Er knetet fester, presst meine Muschi gegen seinen harten Schwanz und reibt ihn an meiner Klit. Meine Gedanken verabschieden sich so langsam. „So stimmt das ja nicht, Will. Wir hätten schließlich einen Ehevertrag.“
 
   Er versteift sich: „Wir hätten keinen Ehevertrag.“
 
   „Sei nicht dumm, natürlich. Du musst doch deine Firma schützen.“ Sein Schwanz presst sich genau an die Stelle, an der ich’s brauche. Fuck, er weiß echt was er tut.
 
   „Vor wem denn? Vor dir?“ Ich kann den Unglauben in seiner Stimme praktisch spüren. „Du hast es immer noch nicht begriffen, oder?“ Er rückt sein Becken ein Stück von mir ab und rammt es dann gegen mich, während er gleichzeitig meinen Körper gegen seinen zieht. Ja, nochmal, bitte. „Du gehörst mir für immer. Es wird nicht mehr eine Sekunde in deinem Leben geben, in der du mir nicht gehörst. Meine Firma, mein Geld, mein Schwanz, mein Leben sind vollkommen sicher in deinen Händen. Nein, Baby, wir hätten keinen Ehevertrag. Und daher gilt, was mein ist, ist dein. Ende der Diskussion.“ Und er rammt sein Becken noch mal gegen mich.
 
   Meine Beine werden schwach. Er bemerkt es sofort, erhöht den Druck auf meinen Hintern, so dass ich gegen ihn gepresst bleibe. Er macht langsame, verführerische Bewegungen mit seinem Becken, presst es gegen mich, reibt sich an mir. Er schiebt meinen Rock hoch, umfasst meinen nackten Hintern.
 
   „So, Baby, wirst du jetzt diesen Vertrag unterschreiben?“ Seine Finger pressen sich in mein Fleisch. Ich schüttel leicht den Kopf.
 
   Er flüstert mir ins Ohr: „Wie gerne würde ich dir jetzt den Hintern versohlen, Baby. Meine Hand würde zwanzig Mal auf deinen Arsch klatschen, gleichzeitig wären meine Finger in deiner Muschi und würden dich ficken. Dann würdest du meinen Schwanz lutschen, um dich bei mir zu bedanken, dass ich dir so viel Lust beschert habe. Und dann würdest du danach schreien, von mir gefickt zu werden, würdest mich anbetteln, es endlich zu tun, würdest flehen, dass ich dich nehme. Und wenn ich dir dann meinen Schwanz in deine enge Muschi stecke, würdest du meinen Namen schreien, während du hart gefickt wirst.“
 
   Ich zitter bei seinen Worten. Seine Hand wandert zwischen meine Beine und er steckt einen Finger in mein Feuchtbiotop, im wahrsten Sinne des Wortes.
 
   „Fuck, Baby, das macht dich so an, nicht?“
 
   Ich nicke, nicht fähig, zu antworten.
 
   „Ich gebe dir alles, was du brauchst, Thea. Ich befriedige alle deine Gelüste, gebe deinem Körper, was er will. Gib mir was, was ich brauche.“
 
   Ich nicke. Er zieht seinen Finger aus meiner Muschi und steckt ihn in seinen Mund. Er schaut mir in die Augen, während er ihn ableckt. Mit der anderen Hand zieht er meinen Rock runter. Ich gehe zum Tisch und unterschreibe den Arbeitsvertrag. Die anderen Verträge werden in den nächsten Wochen fertig ausgearbeitet.
 
   Er tritt hinter mich, zieht mich hart an seine Brust. „Danke, Baby.“ Er unterschreibt ebenfalls. Und damit bin ich Angestellte bei BioKing. Und ficke den Boss. Sauber, Thea.
 
    
 
   Als alles geklärt ist, die Anwälte das Büro verlassen haben, meint Robert: „Ich fahre jetzt nach Hause. Warum kommt ihr beiden nicht jetzt schon mit? Miranda wird sich freuen, vor allem, wenn sie eure guten Nachrichten erfährt.“
 
   Ich schaue Will an, warte auf seine Antwort. „Okay, Dad. Lass uns fahren.“
 
   Will wird auf dem Weg zum Auto ständig aufgehalten, aber irgendwann kommen wir doch an. Er öffnet meine Tür, lässt mich einsteigen und wir fahren los.
 
   „Baby, du solltest Matt und Tom anrufen und ihnen erzählen, was heute passiert ist“, meint Will, sobald wir auf der Straße sind.
 
   Ich greife nach meinem Handy und rufe Tom an. Es geht nur der Anrufbeantworter dran. „Hey, Tom, hier ist Thea.“ Will lacht leise. „Ähm, es haben sich heute ein paar Änderungen in meinem Leben ergeben, schwerwiegende, die irgendwie mein Leben aus den Angeln gehoben haben, und ich wollte dir mitteilen…“ Will nimmt mir das Telefon aus der Hand. „Hey, Mann, wie du weißt, ist sie verrückt, deswegen hört es sich so an, als würde sie Schluss machen. Tut sie nicht. Es geht um ihren Job. Ruf zurück.“
 
   „Will! Was sollte das?“ schimpfe ich.
 
   Er schaut mich amüsiert an: „Was glaubst du denn, wie Tom reagiert, wenn er deine Nachricht hört? Das war eine klassische ‚Ich mach Schluss‘-Rede. Schwerwiegende Veränderungen, dein Leben aus den Angeln gehoben? Fehlte nur noch, es liegt nicht an dir, sondern an mir.“
 
   Ich werfe ihm einen bösen Blick zu. „So war das gar nicht. Ich wollte ihn vorbereiten, ohne mit der Tür ins Haus zu fallen.“
 
   „Hast du nicht geschafft.“ Seine Stimme trieft vor Sarkasmus.
 
   Arsch. Ich rufe Matt an.
 
   „Hey, Babe!“
 
   „Matt!“ Meine Stimme überschlägt sich fast. Vor Glück oder Nervosität?
 
   Er lacht. „Was gibt’s?“
 
   „Also…“
 
   „Kling nicht wieder so wie bei Tom“, befiehlt Will.
 
   „Okay.“ Ich hole tief Luft. „Ich hab heute bei ColtonTech gekündigt und ich gründe mein eigenes Unternehmen mit Roberts Hilfe. Die nächsten sechs Monate arbeite ich für Will. Ja, keine Ahnung, wie es dazu gekommen ist und ja, ich weiß, ich werde es bereuen.“
 
   „Biest.“ Diese zärtlichen Worte stammen natürlich von Will.
 
   „Matt?“
 
   „Ja, ich bin noch da. Wow, das ist jede Menge zu verarbeiten. Können wir später darüber sprechen?“ Seine Stimme klingt merkwürdig.
 
   „Bist du sauer auf mich, Matt?“ frage ich unsicher.
 
   Er seufzt: „Ich weiß nicht. Lass uns später reden, Thea.“
 
   „Matt, nicht. Leg nicht auf, bevor wir das geklärt haben“, bitte ich.
 
   „Fuck, Thea. Ich weiß grad nicht, was ich denken soll. Ich muss meine Gedanken sortieren und dann können wir reden, okay? Ich will nichts sagen, was ich später bereue, weil es nur im ersten irrationalen Moment gesagt wurde, ich es aber nicht so meine. Verstehst du?“
 
   Nein, gar nicht. Matt ist sauer auf mich. „Okay. Bis später dann.“ Meine Stimme klingt dünn und traurig. Mir fließt eine Träne die Wange runter. Matt ist sauer auf mich.
 
   „Gib mir kurz Will“, sagt er.
 
   Ich tue es. „Schrei mich nicht an. Du kennst noch nicht die ganze Geschichte. Lass sie erklären, lass mich erklären.“ Pause. „Okay, sollen wir uns dann jetzt Zuhause treffen?“ Matt antwortet, was ich nicht hören kann. „Ja, wir sind in 20 Minuten da. Kannst du versuchen, Tom zu erreichen?“
 
   Als er aufgelegt hat, ruft er seinen Vater an. „Dad, uns ist was dazwischen gekommen. Wir sind um sieben bei euch.“
 
   „Was hat Matt gesagt?“ frage ich.
 
   „Nichts. Thea, mach dir keine Sorgen. Er ist sauer auf mich, nicht auf dich.“ Er greift nach meiner Hand. „Er ist eifersüchtig. Wir kriegen das wieder hin.“
 
   „Eifersüchtig?“ frage ich überrascht.
 
   Will zuckt mit den Achseln: „Naja, es ändert unsere Dynamik, wenn wir zwei jetzt mehr Zeit miteinander verbringen.“
 
   „Ich wusste, es ist eine Scheiß-Idee für dich zu arbeiten.“
 
   Er lacht und drückt meine Hand: „Es ist eine sehr gute Idee und Matt wird das auch finden, wenn er versteht, dass sich zwischen uns nichts ändern wird.“
 
   Als wir in die Tiefgarage fahren, sehe ich, dass Toms Auto da ist. Wir fahren mit dem Aufzug nach oben. Meine Hände werden nass vor Aufregung. Bevor wir die Tür erreichen, zieht mich Will in seine Arme und küsst mich.
 
   „Alles wird gut, Baby, sei nicht nervös.“
 
   Leichter gesagt als getan. Als ich die Tür aufschließe, sitzen Matt und Tom mit finsteren Mienen am Tisch. Kämpfen oder fliehen? Kämpfen oder fliehen? Mein Herz trifft die Entscheidung.
 
   Tom sitzt mit dem Rücken zu mir. Ich schlinge die Arme um ihn, küsse ihn auf die Wange. Er antwortet, drückt meine Hände. Gott sei Dank.
 
   Matt schaut mich böse an, aber ich lasse mich nicht beirren und setze mich auf seinen Schoß, schlinge die Arme um seinen Hals. Auch er kann nicht nicht antworten. Seine Arme ziehen mich näher, seine Lippen suchen meine.
 
   Ich drehe mich, so dass ich mit dem Rücken gegen Matts Brust lehne, seine Arme um mich. Ich greife nach Toms Händen.
 
   „Es gibt mehrere Sachen, die ich euch erzählen muss.“ Will setzt sich auf einen anderen Stuhl. „Will habe ich es schon erzählt, aber auch erst heute.“ Ich schlucke. „Als ich heute Morgen zur Arbeit kam, wurde ich in das Büro meines Chefs zitiert.“ Und ich erzähle von dem Gespräch, von meiner Reaktion und von Mr. Carlton.
 
   „Er hat versucht, mich zu küssen, aber es ist nicht dazu gekommen. Er hatte meine Oberarme gepackt und ich hab mich befreit, bevor er meine Lippen berühren konnte. Wirklich.“
 
   Matt beginnt meine Bluse aufzuknöpfen.
 
   „Nein, Matt, nicht jetzt.“ Meine Hände greifen nach seinen.
 
   „Hände weg, Thea. Lass mich deine Arme anschauen, ob er Spuren hinterlassen hat.“
 
   Er zieht mir die Bluse von den Armen und sie ziehen alle drei scharf die Luft ein. Ich schaue an meine Arme und sehe blaue Flecke.
 
   „Ich hoffe, du hast ihm den Kopf abgerissen, Will“, konstatiert Matt. 
 
   „Fuck!“ Will fährt sich mit den Fingern durch die Haare. „Wieso hast du mir nicht gesagt, dass er dich verletzt hat? Ich hab dich gefragt, ob er dich angefasst hat, und du hast nein gesagt.“ Seine Augen sind eisig.
 
   Meine Wangen röten sich. „Ich dachte, du meintest sexuell.“
 
   Er schaut mich wütend an: „Verdammt, Thea.“
 
   Matt schaut ihn an, seine braunen Augen glühend: „Du hast also nichts getan?“ Einen langen Moment starrt Feuer in Eis.
 
   „Nein“, gibt Will zu.
 
   „Da musste auch nichts getan werden. Es ist alles okay, wirklich.“
 
   Matt setzt mich auf Toms Schoß. „Du hältst dich da raus, Thea.“ Er lehnt sich vor und zischt Will an: „Lass das ja nicht noch mal geschehen.“
 
   Will schaut zerknirscht. „Nie wieder. Matt, was immer du auch sagst und tust, es kann nicht schlimmer sein, als das, was gerade in meinem Kopf los ist.“
 
   Matt legt ihm die Hand auf die Schulter: „Ich weiß.“
 
   Momentan ist eindeutig zu viel Testosteron in der Luft. Mir wird schon ganz schwindelig. Ich lehne mich gegen Tom.
 
   „Alles okay, Baby?“ fragt er besorgt.
 
   „Ja, alles okay. Es war nur irgendwie ein aufwühlender Tag, an dem viel passiert ist.“
 
   Matt schaut mich an: „Erzähl weiter.“
 
   Ich schlucke. Ach ja. „Plötzlich hat es an der Tür geklopft, die Klinke wurde runter gedrückt, aber Carlton hatte abgeschlossen. Als ich aufgemacht habe, stand Will da und war wütend.“
 
   „Ich hatte einen Termin in der Gegend und dachte, ich bin mal nett und bring ihr Mittagessen. Und sie dann hinter verschlossener Tür zu finden, war schon einen Moment irritierend“, erklärt Will.
 
   „Glaub ich“, meint Tom. „Und als sie dir erzählt hat, was passiert ist. Hast du ihr geglaubt?“
 
   Will schaut überrascht. „Weiß Tom es schon?“
 
   Ich schüttel den Kopf.
 
   „Weiß Tom was schon?“ fragt Tom.
 
   Ich bin nervös. „Das ist die andere Sache, die ich erzählen wollte. Können wir erst die Arbeitssache zu Ende besprechen?“
 
   Matt und Tom nicken beide.
 
   „Ja, ich hab ihr geglaubt, es gab für mich keinerlei Zweifel, dass sie die Wahrheit gesagt hat. Ich bezweifel es nie.“
 
   Ich schenke ihm ein kleines Lächeln. „Okay, ich war doch letzte Woche mit Robert zum Mittagessen. Er hat mir den Vorschlag gemacht, meine Forschungen, die ich für meine Doktorarbeit angestellt habe, weiterzuführen und zwar als eigenständiges Unternehmen. Er schlug vor, mein Unternehmen als unabhängige Tochter von BioKing zu gründen und die Verträge so zu gestalten, dass ich alle Ressourcen nutzen kann, ohne dass Will sich einmischen darf.“
 
   Will schaut mich böse an, aber ein Mundwinkel verzieht sich leicht nach oben.
 
   „Eigentlich wollte ich am Wochenende darüber nachdenken, aber irgendwie bin ich nicht dazu gekommen.“ Ich höre leises Gelächter. „Jedenfalls habe ich das heute Mittag dann Will erzählt, er fand die Idee gut. Dann hat er befohlen, dass ich sofort kündige.“
 
   „Du wolltest sofort kündigen, Baby, ich hab’s nur ausgesprochen.“
 
   Ich fahre kleine Kreise auf Toms Unterarmen. Die blonden Haare an seinen Armen sind so fein und weich. „Kann sein. Jedenfalls habe ich dann gekündigt und bin dann auch irgendwie aus meiner Kündigungsfrist rausgekommen.“
 
   Ich erzähle ihnen von meinem Besuch bei BioKing, den Verträgen für mein eigenes Unternehmen und von meinem neuen Job als Wills Schatten.
 
   „Das heißt, du trägst ihm jetzt den ganzen Tag den Arsch nach und erfüllst jeden seiner Wünsche?“ fragt mich Tom.
 
   „Nein, so ist es nicht. Ich bin nur eine Beobachterin, ich koche keinen Kaffee.“
 
   Will wirft mir einen ‚wenn du wüsstest‘-Blick zu.
 
   „Du brauchst mich gar nicht so anzuschauen, Will. Der Vertrag ist eindeutig und umfasst keinerlei sexuelle Gefälligkeiten.“
 
   Er lacht. „Dafür brauche ich auch keinen Vertrag, Baby. Deine Beine öffnen sich auch so für mich.“
 
   Verdammt, das ist wahr. Ich schaue Matt tief in die Augen, greife nach seinen Händen. „Matt, bitte, sei nicht sauer auf mich.“ Ich stehe von Toms Schoß auf und setze mich rittlings auf Matt. Ich lege meine Hände um seinen Nacken. „Nichts wird sich ändern, nur weil ich Will jetzt den ganzen Tag sehe. Wahrscheinlich ist das Gegenteil der Fall. Er wird mich den ganzen Tag zur Weißglut treiben und ich werde ihn irgendwann töten. Ich nehme ein Skalpell und schneide ihm die Kehle durch und dann stecke ich seinen Körper in ein Fass mit Nitriersäure.“
 
   Will lacht sich kaputt.
 
   Matt grinst: „Na, wenigstens hast du einen Plan.“ Er zieht mich an sich, schließt seine Arme um mich, streichelt meinen nackten Rücken. „Ich könnte es nicht ertragen, wenn sich zwischen uns was ändert.“
 
   Ich küsse ihn leicht auf den Mund. „Ich liebe dich, Matt. Nichts wird das ändern.“ Ich drücke meine Lippen gegen seine, dringe mit meiner Zunge in seinen Mund und küsse ihn so leidenschaftlich wie ich kann. Ich presse meine Muschi gegen seinen Schwanz, der augenblicklich hart wird. Ist das ein großartiges Gefühl, zu wissen, dass sie immer für mich hart sind. Ich reibe mich an ihm. Er öffnet meinen BH und knetet meinen Busen.
 
   „Du bist mein, Thea.“
 
   „Ja, ich gehöre dir, Matt.“ Ich stöhne auf, als er einen Nippel in den Mund saugt. Er beißt in ihn. Ich schreie auf. Fuck! „Gott, Matt!“
 
   Seine Hände wandern zu meinem Hintern, ziehen meinen Rock hoch, so dass er meine nackten Pobacken kneten kann. Dann gibt er mir mehrere Klapse auf den Hintern, während er mit der anderen meine Klit reibt.
 
   „Matt, lass sie uns auf den Tisch legen. Ich schulde ihr auch noch ein paar“, höre ich Wills Stimme.
 
   Matt legt mich auf den Tisch, meine Brust gegen die Platte gedrückt.
 
   Matt grinst: „Es trifft sich total gut, dass ich heute was gekauft habe.“ Er greift in eine Plastiktüte, die auf der Theke steht und holt Lederhandschellen raus.
 
   „Perfekt“, lacht Tom.
 
   Sie legen sie mir an, fesseln meine Fußgelenke an die Tischbeine und meine Arme auf den Rücken. Matt stellt sich neben mich, dringt schnell mit drei Fingern in meine Muschi, beginnt zu stoßen und versohlt mir dabei den Hintern. Fuck, das ist so gut! Jedes Mal, wenn seine Hand auf mich trifft, schreie ich auf. Seine Finger in mir sind der Wahnsinn, er stimuliert mich hart, reibt meine Klit. Ich schreie unverständliche Dinge.
 
   „Matt, fick mich. Bitte fick mich. Ich brauch deinen Schwanz in mir!“
 
   Er lässt sich nicht beirren, stößt weiter in mich und schlägt auf meinen Hintern.
 
   Mein Gehirn schickt nur Lustbotenstoffe, alles, was er mit mir tut, wird als Lust interpretiert, nicht als Schmerz. Ich spüre nur unglaubliche Geilheit. Der Wunsch, von meinem Mann genommen zu werden, ist übermächtig.
 
   „Matt, bitte fick mich. Fick mich!“
 
   „Wie, Babe?“ keucht er.
 
   „Fick mich in den Arsch, hart. Matt, bitte, ich brauch das jetzt.“
 
   Und er stößt seinen Schwanz in meinen Hintern, nachdem er ihn in meiner Muschi angefeuchtet hat. Er fickt mich hart, bis ich nur noch wimmern kann. Als er in mir kommt, steht Will bereit, um zu übernehmen. Er steckt mir seine Finger in die Muschi und reibt meine Klit. „Wie viele Schläge bekommst du, Baby? Was hab ich gesagt?“
 
   Was hat er gesagt? Keine Ahnung. „Fünf?“
 
   Will lacht. „Eher 5³ - (π * 33 + 1,33).“
 
   19,99? „Ich weiß ja nicht, wie du mir 19,99 Schläge geben willst, aber tu dein Bestes.“
 
   Sie lachen alle amüsiert auf. Seine Hand saust auf meinen Hintern. Fuck!
 
   „Zähl mit, Baby.“
 
   „Eins.“
 
   Seine Finger beginnen schneller in mich zu stoßen. Ich bin an der Schwelle. Ich spüre, dass mein Orgasmus nicht weit ist.
 
   Klatsch. „Zwei.“
 
   Sein Daumen reibt grob über meine Klit. Er weiß, dass mich das wahnsinnig macht.
 
   Der nächste Schlag. „Drei.“ Gott, ist das gut. Er gibt mir leichte und harte Schläge, seine Finger stoßen in schneller Abfolge rein und raus, meine Klit explodiert fast. Das erste Mal komme ich bei Schlag fünf, das zweite Mal bei Schlag elf und zum dritten Mal komme ich bei Schlag 18.
 
   „19“, kann ich nur noch hauchen.
 
   Ein letzter Schlag klatscht auf meinem Hintern nieder, der nach fast 40 Schlägen, ich schätze, dass Matt mir auch etwa 20 gegeben hat, doch schon zwiebelt.
 
   „19,99“, flüstere ich.
 
   Will rammt seinen Schwanz in mich und nimmt mich hart und schnell. Er greift unter meinen Armen durch und hakt seine Hände um meine Schultern. Er zieht mich vom Tisch hoch, presst meine gefesselten Hände in meinen Rücken. Er reißt meinen Körper jedes Mal ein Stück zurück, wenn er in mich stößt. Fuck, irgendwann zerreißen sie mich. Aber bis zu dem Moment fühlt sich das einfach unglaublich an, von ihnen so genommen zu werden.
 
   Er stöhnt laut als er sein Sperma in mich schießt. Er bohrt sich tief in mich. Ich krampfe meine Muskeln hart um ihn zusammen, verlängere seinen Orgasmus, helfe ihm, das letze Tröpfchen Samen in mir auszuwringen. Als er sich löst und mich wieder auf die Tischplatte sinken lässt, streicht er über meinen Hintern. Ich zucke leicht zusammen und er gibt mir einen harten Klaps. „Wenn ich dich anfasse, wird nicht gezuckt, Baby.“
 
   Ich spüre Toms Hände auf meinem Hintern. Ich bemühe mich, nicht zu zucken. Er beugt sich über mich, presst meine Arme in meinen Rücken. „Wie viele Schläge bekommst du von mir, Thea, meine Thea?“
 
   Keine Ahnung. Ich glaube nicht, dass ich heute noch viel aushalte. „So viele, wie du mir geben möchtest, Tom“, flüstere ich.
 
   „Richtige Antwort“, er küsst mich auf die Schultern, küsst meine Wirbelsäule entlang. Er küsst meinen Hintern, leckt über die gerötete Haut. Er knetet sanft und ich muss mich zwingen, mich nicht zu bewegen. „Dein Arsch hat so eine geile Färbung“, murmelt er. Er streichelt mich liebevoll, besänftigt meine Haut.
 
   „Du kannst nicht mehr“, stellt er leise fest. Dann kniet er sich neben mich, so dass unsere Gesichter auf einer Höhe sind. Er flüstert mir zu: „Und ich stehe auch nicht darauf, dir den Hintern so ritualisiert zu versohlen. Mal ein Klaps hier und da, okay. Gut, dass du Matt und Will hast, die total drauf stehen.“ Er grinst leicht. „Ich fick dich einfach nur, Baby.“
 
   Ich nicke. Er küsst mich auf eine Pobacke. „Süß, dass du glaubst, ich bräuchte deine Erlaubnis.“
 
   Seine Finger reiben hart meine Klit. „Ehrlich, Baby, du bist immer so geil. Ständig bereit, gefickt zu werden.“
 
   Hab ich eigentlich schon erwähnt, dass ich meine Männer liebe? Ich liebe Sex mit ihnen, ich liebe alles mit ihnen. Ich war in meinem Leben noch nie so glücklich und noch nie so dermaßen befriedigt. Alle meine Wünsche, alle meine Sehnsüchte werden Tag für Tag erfüllt. Ich bin rundum glücklich. Gut, manchmal habe ich einen wunden Hintern oder eine wunde Muschi, aber das ist es wert. Das sind meine Wahnsinnsmänner wert.
 
   Tom positioniert seinen harten Schwanz an meiner Muschi und dringt schnell und hart ein. Als er ganz in mir ist, stöhnt er auf. Ich weiß, dass sie es alle drei genießen, mich zu besitzen. Ich ziehe meine Muskeln zusammen, um meine Muschi enger zu machen.
 
   Ich spüre sein Lächeln. „Danke, Baby.“ Er zieht langsam aus mir und rammt dann mit aller Macht wieder rein. Langsam raus, hart rein. Sein Rhythmus wird schneller, treibender. Er fasst an meine Arme und nutzt sie als Hebel, um tief und hart in mich zu kommen. Kurz bevor er kommt, lässt er meine Arme los und reibt meine Klit grob. Er bringt mich zur Schwelle meines Orgasmus und darüber hinaus. Ich schreie auf als ich komme und spüre, wie Tom sich in mir ergießt. Fuck!
 
   Als er sich löst, streichelt Matt über meine Hintern. Ich zucke zusammen. Seine Hand schlägt hart zu, der Knall ist unglaublich laut. „Lass das Zucken, Babe.“ Er greift mit beiden Händen fest zu, presst mein rotes Fleisch zusammen. Ich stöhne auf, vor Lust, wie Matt sofort registriert.
 
   „Unglaublich, Babe. Dreimal hart gefickt und du willst noch mal.“
 
   „Nein, nein, Matt. Mir geht’s gut.“
 
   Er streichelt über meinen Hintern. „Schade, ich hätte dich jetzt gerne noch mal in die Muschi gefickt.“
 
   Ich drücke meinen Hintern gegen seine Hand. Ich weiß zwar wirklich nicht, wie ich das aushalten will, aber wenn er mich noch mal möchte…
 
   Ich spüre seinen Schwanz an meiner Muschi und dann ist er schon drin. Er legt sich auf meinen Rücken, presst mich in den Tisch mit seinem Gewicht. Meine gefesselten Arme schmerzen und ich stöhne leicht auf.
 
   „Wie sind die Fesseln, Babe?“ fragt er.
 
   Ich bewege mich leicht. Sie schneiden nicht ein, das Leder ist weich. Aber ich kann ihnen nicht entkommen, selbst, wenn ich gewollt hätte. „Gut.“
 
   „Keine Schmerzen?“ fragt er besorgt.
 
   „Nein, keine. Aber ich hatte auch mit den Handschellen keine Schmerzen. Wenn ihr die Grenzen zwischen Lust und Schmerz verwischt, spüre ich nur noch Geilheit, nichts weiter.“
 
   „Das heißt, dass wir auf dich achten müssen, weil du es selbst in solchen Momenten nicht kannst.“
 
   Ich weiß, dass er recht hat, aber es wurmt mich. „Scheint so zu sein. Aber ich gebe mich euch doch hin, akzeptiere eure Kontrolle über mich.“
 
   Er küsst meine Schulter, leckt mein Tattoo entlang. „Ja, du tust es und machst uns unglaublich glücklich.“ Ich höre Wills und Toms zustimmendes Gemurmel. „Ich will nur, dass du begreifst, warum das so wichtig ist. Es ist nicht nur was, was dein Körper zur Stimulation braucht, sondern auch etwas, das dein Körper für seine Sicherheit braucht.“ Er küsst meine Wirbelsäule entlang. „Du kannst außer Kontrolle sein, kannst dich gehen lassen, in dem Wissen, dass dir niemals etwas geschehen wird. Ist das nicht beruhigend?“
 
   Ich nicke, während er meine Arme streichelt. „Ja, ist es. Und so habe ich das noch nicht betrachtet.“
 
   Matt lacht leise: „Du hast gedacht, es geht hierbei um die Dominanz der Alphamännchen, nicht?“
 
   „Hmmh.“
 
   „Also ja“, er streichelt meinen pinken Hintern. „Es geht um deine Sicherheit, dein Vergnügen, deine Lust. Alles dreht sich bei uns um dich und dass es dir gut geht.“
 
   „Naja, ihr habt ja wohl auch Spaß dran.“
 
   Sie lachen alle drei. „Sehr viel Spaß, Babe. Ohne Frage. Aber eine Frau, die keine Lust auf harte Ficks hätte, käme für uns auch nicht in Frage. Wir sind sexuell kompatibel, passen perfekt zusammen. Wir geben einander mehr Vergnügen, als wir je erfahren haben. Richtig, Babe? Bist du jemals so befriedigt worden?“
 
   „Nein, niemals“, und das ist die volle Wahrheit.
 
   „Und du bist komplett befriedigt, oder? Du gehst nicht nachts ins Bett und denkst, ich hätte gern noch das und das gemacht, oder?“
 
   Ich kicher. „Machst du Witze? Sobald ihr mich ins Bett lasst, schlafe ich wie ein Stein.“
 
   Er beginnt, in mich zu stoßen. Langsam und tief. Er öffnet meine Handschellen, reibt meine Handgelenke, meine Arme, meine Schultern.
 
   „Ich geh mal duschen“, höre ich Wills Stimme. „Wir haben auch nicht mehr so viel Zeit. Bedauerlicherweise. Ich würd sie gerne den ganzen Abend durchnehmen.“
 
   Tom lacht: „Ehrlich, ich bin so geil wie das letzte Mal mit 17. Kaum bin ich aus ihr raus, will ich wieder rein.“
 
   Matt lacht, während sich ihre Stimmen entfernen. „So geht’s mir auch. Ich hab ständig einen Ständer und meine Eier schmerzen, wenn ich nicht in dir bin.“
 
   „Matty?“ flüstere ich.
 
   „Ja, meine Liebste?“
 
   „Ich liebe dich so sehr, dass mein Herz schmerzt, wenn du sauer auf mich bist.“
 
   Er greift nach meinen Fingern, verschränkt seine mit meinen, streicht mit den Daumen über meine Knöchel. „Ich war nicht sauer auf dich, Babe. Ich bin froh, dass du für Will arbeitest und in Sicherheit bist. Ich war nur einen Moment panisch, dass ich dich verlieren könnte.“
 
   „Du verlierst mich nicht. Niemals. Wenn du in mein Herz schauen könntest, würdest du sehen, wie viel Liebe für euch alle drei da drin ist“, flüstere ich heiser.
 
   Er küsst meinen Rücken. „Babe, ich kann in dein Herz sehen. Jeder Blick in deine Augen zeigt mir dein Herz und deine Seele.“
 
   „Siehst du, wie sehr ich dich liebe?“ frage ich hoffnungsvoll.
 
   „Ja, du liebst mich mehr als alles andere, ebenso wie Will und Tom.“
 
   „Bitte, Matty, zweifel nicht an meiner Liebe“, flehe ich.
 
   „Oh, Gott, Thea, ich wollte dir nicht das Gefühl geben, dass ich an dir zweifel.“ Er küsst jedes Fleckchen Haut, das er erreichen kann, ohne meine Hände loszulassen.
 
   „Ich liebe dich, ich liebe dich, ich liebe dich“, murmel ich.
 
   Er beginnt, wieder in mich zu stoßen, ein wenig schneller jetzt. Meine Hände krampfen sich um seine und ich spüre, ihn zucken. Er wird härter und länger und legt sich auf meinen Rücken, als er in mir kommt.
 
   „Fuck, Babe, das wird auch echt nie alt, in dir zu kommen“, seine Stimme ist heiser und kratzig.
 
   Als er aus mir rauszieht, wimmere ich. Er lacht und küsst mich auf den Hintern: „Ich weiß, Babe. Ich würd auch gerne für immer in deiner warmen, engen Muschi bleiben.“
 
   Er löst meine Fußfesseln. Er reibt meine Gelenke und Beine, lässt das Blut wieder zirkulieren. Er reibt über meinen Hintern und ich zucke zusammen.
 
   Er gibt mir einen Klaps, nur leicht: „Lass das Zucken, Babe. Wie würdest du dich fühlen, wenn ich zusammenzucke, wenn du mich anfasst?“
 
   „Ich zucke doch nicht wegen dir, Matty! Ich zucke, weil mein Hintern ein bisschen empfindlich ist“, protestiere ich.
 
   „Das ist mir sowas von scheißegal. Meine Freundin zuckt nicht, wenn ich sie anfasse oder ich werde irgendwann aufhören, sie anzufassen.“
 
   Ich falle ihm um den Hals. „Nein, bitte nicht, bitte nicht. Das würde mich umbringen.“
 
   Er schaut mir liebevoll und zärtlich in die Augen. „Dann sei ein braves Mädchen und lass das Zucken.“
 
   „Sag nicht ‚braves Mädchen‘, Matt.“
 
   Er lacht. „Verzeih, Babe.“ Er küsst mich hart auf die Lippen. „So, jetzt geh duschen und zieh dich an. Wir müssen gleich los. Und wenn du mir einen großen Gefallen tun willst, ziehst du kein Höschen an.“ Er grinst mich frech an.
 
   Ich laufe los und – wie kann es auch anders sein – kriege noch einen Klaps für die Reise. Ich zucke nicht und höre sein Lachen.
 
  
 
  


 
   Kapitel 6
 
   Ich dusche, schminke und frisiere mich in Rekordzeit. Jemand hat mein Kleid und meine Schuhe in mein Zimmer gehängt, während ich im Bad war und ich ziehe es schnell an. Ich ziehe kein Höschen an, aber auch keinen BH, schließlich ist es rückenfrei. Allerdings hat das Vorderteil einen eingearbeiteten BH, der die Mädels ein bisschen zähmt, ansonsten hätte ich mich bestimmt unglaublich unwohl gefühlt. Große Brüste sind toll, aber manchmal haben sie auch ihre Nachteile. Aber ich wette, wenn ich die drei Jungs von der Tankstelle fragen würde, gäbe es keinerlei Protest, ob mit oder ohne BH.
 
   Ich ziehe meine High Heels an. In dem Moment kommt Will rein. „Wir müssen… Fuck!“ Er tritt hinter mich und presst sich gegen meinen hochgereckten Hintern.
 
   Ich kicher und richte mich auf, als ich das Riemchen befestigt habe. Will lässt seine Hände von hinten in mein Kleid gleiten und umfasst meine Brüste. „Scheiße, Baby. Ich werde den ganzen Abend hart sein.“
 
   „Wir müssen los, Baby“, erinnere ich ihn. Er knetet meine Brüste hart, kneift in meine Nippel, die sich sofort aufrichten und sich durch den Stoff drücken. Dann fasst er an meine Oberschenkel, zieht den Stoff meines Kleides hoch. Seine Finger finden sofort meine Muschi.
 
   „Braves Mädchen“, flüstert er mir ins Ohr, als er entdeckt, dass ich kein Höschen trage.
 
   „Will…“
 
   „Ich weiß, du hasst es, wenn ich dich braves Mädchen nenne, aber ich liebe es. Daher bin ich innerlich einen Kompromiss eingegangen und sage es nur jedes zweite Mal. Eigentlich will ich es viel öfter sagen“, er lacht gegen meinen Hals, bevor er sanft in die Haut beißt.
 
   „Du bist so ein Spinner“, erwidere ich, aber ich lache auch.
 
   „Dein Spinner, Baby“, seine Zunge schleckt über meine Ohrmuschel.
 
   Er zieht seine Hände zurück, gibt mir einen Klaps auf den Hintern, greift nach meiner Hand und gemeinsam laufen wir in die Küche.
 
   Als ich Matt und Tom sehe, bleibe ich wie festgefroren stehen. Fuck! Sie sehen unglaublich geil aus!
 
   „Oh, mein Gott“, flüstere ich. Dann schaue ich Will an und sehe jetzt erst, dass er auch unglaublich aussieht. Ich mein, ich hab sie alle drei schon im Anzug gesehen, täglich beinahe, aber jetzt, Wahnsinn.
 
   „Können wir hier bleiben und ich kann meine Geschenke auspacken?“ frage ich. Sie grinsen alle drei zufrieden.
 
   Matt und Tom kommen zu uns und es dauert nicht lange, bis sie alle drei um mich stehen. Wer behauptet, nur bei Männern kommt es im Angesicht von Erregung zu akutem Sauerstoffmangel im Gehirn, ist noch nicht von diesen drei Sexgöttern angeturnt worden.
 
   „Gefällt dir, was du siehst, Babe?“ Matt streicht über meine harten Nippel.
 
   Ich nicke, mein Mund ist plötzlich so trocken. „Umwerfend“, krächze ich. Tom greift mir unter den Rock und schiebt mir zwei Finger in die Muschi.
 
   „Kein Höschen“, er zieht seine Finger aus mir und fährt mit ihnen meine Lippen entlang, bevor er sie mir in den Mund steckt.
 
   „Das muss ich auch testen“, lacht Matt und schiebt seine Hand in meinen Schritt. Will greift noch mal von hinten in mein Kleid und knetet wieder meine Brüste. Tom drückt unterdessen meinen Hintern.
 
   Fuck! Ich lecke meine Lippen, sie sind ganz trocken. Matt küsst mich hart, fickt meinen Mund mit seiner Zunge. Als er von mir ablässt, knutscht Tom mich. Ich bin vollkommen atemlos, als Will meinen Mund in Besitz nimmt. Fuck, sie sind so gut!
 
   Nachdem sie mich ein paar Minuten angeturnt haben, ziehen sie ihre Hände zurück, vollkommen cool, während ich wie ein wimmerndes Etwas existiere.
 
   „Brauchst du eine Minute, Baby?“ fragt Will amüsiert.
 
   „Fick dich.“
 
   Er lacht. „Oh, Baby, wie gern würde ich dich jetzt ficken.“ Er schnipst gegen einen steifen Nippel. Ich stöhne laut auf. Sie werden mich den ganzen Abend quälen.
 
   Wir fahren mit Matts Auto, Tom sitzt mit mir auf der Rückbank. Ich greife nach seiner Hand und streichle sie mit beiden Händen. Er schaut mich an, lächelt und ich falle fast in Ohnmacht.
 
   „Scheiße, Tom, so darfst du mich nicht angucken“, flehe ich.
 
   Er grinst. „Meinst du so?“ Er schaut mir tief in die Augen, dann leckt er langsam seine Unterlippe. Mein Blick senkt sich sofort auf seinen Mund und ich beiß mir auf die Lippe.
 
   Ich greife nach seinem Nacken, ziehe seinen Mund zu mir und küsse ihn. Lang und leidenschaftlich und fordernd. Er küsst mich ebenso zurück, eine Hand hält meinen Kopf, die andere spielt mit meinen Nippeln. Ich stöhne. Meine Muschi pocht vor Verlangen.
 
   Tom beißt in mein Ohrläppchen und leckt meinen Hals entlang. „Oh, Gott, Tom“, krächze ich.
 
   Er zieht meine Ärmel runter und enthüllt mich bis zur Taille. Sein Mund schließt sich um einen Nippel, während der andere von seinen Fingern verwöhnt wird. Ich greife in seine Haare, presse seinen Kopf stärker gegen mich.
 
   „Wir sind gleich da“, ertönt Matts Stimme von vorne.
 
   Mit einem frustrierten Schnauben löst sich Tom. Er küsst beide Nippel noch einmal und zieht dann mein Kleid wieder hoch. Er hilft mir, die Ärmel wieder anzuziehen. Dann küsst er mich auf die Lippen. „Später, Thea, meine Thea.“
 
   Als wir da sind, öffnet Will meine Tür und reicht mir seine Hand zum Aussteigen. Jetzt übertreibt er es aber. Er grinst und zwinkert mir zu.
 
   Er reicht mir seinen Arm und ich lege meine Hand in seine Ellenbeuge. Er beugt sich zu mir runter: „Ich wette, meine Familie steht am Fenster.“
 
   „Also, ist das hier nur Show?“ frage ich neckend.
 
   Er streicht eine Strähne hinter mein Ohr und küsst mich zart auf die Lippen: „Nichts mir dir ist Show, Baby.“
 
   Die Tür wird aufgerissen und Miranda steht da. Sie küsst die Jungs auf die Wange und zieht mich dann in eine enge Umarmung.
 
   „Mein Liebes, Robert hat mir erzählt, dass du jetzt offiziell zur Familie gehörst. Du glaubst gar nicht, wie froh ich darüber bin. Will hätte kein besseres Mädchen finden können.“ Sie küsst mich sanft auf die Wange und wischt die Träne weg, die sich aus meinem Augenwinkel stiehlt.
 
   Sie greift nach meiner Hand und zieht mich rein, hinter den Jungs her, die schon ins Esszimmer vorgegangen sind. Ich sehe in lauter freundliche Gesichter und freue mich auf einen schönen… Was? Meine Augen bleiben an drei Personen hängen.
 
   „Das ist ja wohl ein verdammter kosmischer Scherz“, schimpfe ich. Meine Eltern sitzen unter meinen neuen Freunden, meinen neuen Familien. Und neben ihnen ein Mann, den ich nie wieder sehen wollte. Connor McCreepy.
 
   Bei meinem Ausbruch ist es still geworden in dem großen Raum.
 
   „Theodora, wo sind deine Manieren?“ kommt die bollerige Stimme meines Vaters.
 
   Ein Ziel nach dem anderen, Thea. Du kannst nicht gleichzeitig gegen alle kämpfen.
 
   „Thea, meine Liebe, nachdem ich letzte Woche erfahren habe, dass Sie Bettys Tochter sind, habe ich sie angerufen und ihr mitgeteilt, dass ich Sie kennengelernt habe und Sie eine reizende…“ erklärt Toms Mutter.
 
   „Das ist mir scheißegal“, knurre ich, fixiere Connor mit den Augen. Er steht auf und kommt auf mich zu.
 
   „Thea, so kannst du nicht mit meiner Mutter reden“, höre ich Tom sagen, aber das Blut rauscht in meinen Ohren.
 
   Connor kommt näher und als er nah genug ist, schlage ich zu. Nicht so ein lächerlicher Mädchenschlag mit der flachen Hand, nein, mit der Faust und so feste, dass seine Nase bricht. Ich kann es genau hören. Er fasst sich ins Gesicht und ich trete ihm in die Eier.
 
   Will ist sofort bei mir, legt mir den Arm um die Taille und zieht mich weg. „Beruhige dich, Thea!“
 
   „Theodora, dein Verhalten ist absolut indiskutabel! Connor ist ein Freund…“
 
   Als Will den Namen hört, schaut er mich wütend an und ich nicke. Er lässt mich los und stürzt sich auf Connor, der eben wieder aufgestanden ist. Tom und Matt versuchen die beiden zu trennen. Wills Brüder greifen ein und helfen, Will festzuhalten.
 
   „Will“, ich eile zu ihm, lege ihm die Hand auf die Brust. „Das ist nicht die Zeit und der Ort dafür. Ich weiß, was du gesagt hast, aber du willst ja wohl nicht, dass deine Mutter das ganze Blut wegwischen muss.“ Ich zwinker ihm zu und drehe mich zu Connor um, der mich wütend anschaut. „Und du, Connor McCreepy, gehst jetzt besser. Ich weiß eh nicht, wie du denken konntest, dass es eine gute Idee ist, hierherzukommen.“
 
   Er schaut mich fassungslos an. Er ist ein guter Schauspieler, das muss ich ihm lassen. „Du bist vor zehn Jahren einfach verschwunden, Dora. Wir hatten ein tolles Leben vor uns, wir wollten heiraten, wir waren verlobt und du bist einfach verschwunden. Ich hab jahrelang nach dir gesucht. Ich musste einfach herkommen und dir sagen, dass ich dich noch liebe.“
 
   Ich kann nicht anders, ich fang an zu lachen. Er schaut mich verletzt an und alle anderen, als wäre ich verrückt. Ich versuche, das Gelächter zu unterdrücken. „Verliebt, verlobt? Sag mal, geht’s noch? Raus hier. Sofort. Und wag es nicht, mich noch irgendwann einmal zu kontaktieren. Das nächste Mal sorg ich dafür, dass niemand Will aufhält.“
 
   Ich drehe mich zu Miranda: „Entschuldige bitte, Miranda, dass ich einfach so jemanden aus dem Haus schicke.“
 
   „Keine Sorge, Thea, niemand ist hier willkommen, den du hier nicht haben willst.“ Sie legt mir die Hand auf den Arm. Matt und Tom geleiten Connor nach draußen, der sich anstandslos abführen lässt. Wahrscheinlich sieht er, dass er keine Chancen gegen diese beiden Hünen hat. Die Zeit hat ihm nicht gut getan, in keiner Weise. Er war mal sportlich und gutaussehend, jetzt nicht mehr. Oder vielleicht hat sich auch nur meine Wahrnehmung geändert, weil ich ihn hasse. Oder vielleicht, weil ich es gerade mit drei Sexgöttern treibe.
 
   Will tritt näher und schlingt die Arme um mich, küsst mich auf den Kopf. Ich lasse mich gegen ihn sinken. „Danke, Baby“, flüstere ich. Dann löse ich mich und widme mich dem zweiten Problem.
 
   Meine Mutter kommt auf mich zu, als sie ein paar Schritte von mir entfernt ist, hebe ich die Hand: „Das ist nah genug, Mutter.“
 
   Sie zuckt bei meinem eisigen Tonfall zusammen. „Dora, tu das nicht. Mein Mädchen ist vor zehn Jahren einfach aus meinem Leben verschwunden und ich treffe sie heute das erste Mal wieder.“ Sie schaut mich mit Tränen in den Augen an. Und ich? Ich fühle nichts.
 
   „Du warst schon immer eine großartige Manipulatorin, Mutter.“ Ich schreite zum Tisch, gieße mir ein Glas Wein ein und leere es in einem Schluck.
 
   Die barsche Stimme meines Vaters ertönt: „So redest du nicht mit deiner Mutter, Theodora!“
 
   Ich funkel ihn an: „Und so redest du nicht mit mir! Ich bin nicht mehr das 15jährige Mädchen, das du verraten hast.“
 
   „Wie kannst du nach 13 Jahren immer noch auf deiner Lüge bestehen? Und offensichtlich hast du ja auch andere schon mit deinen infamen Behauptungen vergiftet.“
 
   Ich spüre, wie das Adrenalin aus meinem Körper strömt und leichte Panik zurücklässt. Ich suche nach meiner Handtasche und nehme mein Telefon raus. Ich lasse es mehrmals klingeln.
 
   „Thea? Alles okay?“
 
   „Carmen! Meine Eltern sind hier und ich werde panisch“, krächze ich.
 
   „Atme, Mädchen. Tief ein und aus. Stell das Telefon auf Lautsprecher und leg es irgendwo hin.“ Ich tue, was sie sagt. „Stell dich gerade hin, Thea, nimm die Schultern zurück. Atme. Du hast gelernt, dich nicht von deiner Angst beherrschen zu lassen. Bist du allein mit deinen Eltern?“
 
   „Nein.“
 
   „Sind Menschen bei dir, die dich mögen?“
 
   „Ja, alle, die hier sind. Bis auf meine Eltern halt.“
 
   Sie lacht leise. „Siehst du, du kannst schon wieder scherzen. Jetzt hör mir zu, Thea. Du bist nicht mehr das kleine Mädchen von früher, du bist eine erwachsene, starke Frau. Du brauchst niemanden, der deine Kämpfe für dich ficht, das tust du selbst. Du stellst dich deinen Dämonen und du besiegst sie. Was dir deine Eltern angetan haben, war schändlich. Aber du lässt nicht zu, dass dich das definiert. Du bist diejenige, die das Schiff steuert. Und jetzt schmeiß sie über Bord, Liebes. Ruf mich später an.“
 
   Sie legt auf und ich grinse. Ich setze mich hin.
 
   „Wer ist diese impertinente Person, Theodora?“ fragt mein Vater sauer.
 
   „Das war meine Therapeutin, zu der ich seit zehn Jahren gehe. Ich mein, wir wissen alle, dass ich zu Ausschweifungen neige, aber zehn Jahre in Therapie zu sein für eine erfundene Vergewaltigung ist vielleicht auch für meine Verhältnisse zu exzessiv.“
 
   Alle Augen richten sich auf mich. Ich kann Schock in Matts und Toms Gesicht sehen. Damit kann ich mich jetzt nicht beschäftigen.
 
   „Du behauptest also immer noch, dass dieser nette junge Mann, den du hier gerade rausgeworfen hast – Mrs. King, ich entschuldige mich vielmals für das unverschämte Verhalten meiner Tochter -, dich vergewaltigt hat?“ fragt mein Vater ungläubig.
 
   „Ja“, ich schaue ihm fest in die Augen.
 
   Er schüttelt den Kopf. „Was ist nur mit dir geschehen, Theodora? Wir haben dich nicht zu einer Lügnerin erzogen.“
 
   Ich lache humorlos. „Nein, ihr habt mich zu einer Premiumstute erzogen. Ihr wollt, dass ich den Mann heirate, der mich vergewaltigt hat, weil er gute Verbindungen hat. Wie wäre es, wenn wir gleich auch noch das Ius primae noctis wieder einführen, wenn wir schon mal dabei sind, alte Traditionen auszugraben?“
 
   Mein Vater schüttelt seinen Kopf angewidert: „Dass du auch immer gleich so melodramatisch werden musst. Du hast deiner Mutter das Herz gebrochen, als du vor zehn Jahren einfach verschwunden bist.“
 
   „Was nicht da ist, kann nicht brechen“, werfe ich ein.
 
   Er schnaubt wütend. Er hat mich schon immer an einen riesigen, fetten Bullen erinnert, der rot sieht. „Ich verstehe, dass du gehen musstest, um deine kleine Scharade aufrecht zu erhalten. Ich verstehe, dass du zu stolz warst, zu sagen, dass du Unrecht hattest, dass du dein Spiel schon zu weit getrieben hattest, aber dich zehn Jahre unter falschem Namen zu verstecken, ist selbst für ein selbstgerechtes und kaltherziges, verwöhntes Gör wie dich ein starkes Stück.“
 
   „Ich hab mich nicht versteckt. Ich bin einfach gegangen. Ihr habt euch nicht mal dafür interessiert, für welche Unis ich mich beworben habe. Hättet ihr das, hättet ihr mich früher finden können. Ich hab auch keinen falschen Namen benutzt, sondern den Namen von Moms Mutter.“
 
   „Du benutzt einen falschen Doktortitel!“ giftet mein Vater.
 
   „Nein, tue ich nicht. Der wurde mir verliehen.“
 
   Er schaut mich fassungslos an: „Du bist nicht intelligent genug für einen Doktortitel!“
 
   Ich lache spöttisch: „Du meinst, du bist nicht intelligent genug für einen Doktortitel.“
 
   Niemand sagt ein Wort. Allen ist bewusst, dass ich das regeln muss. Ich kann die Selbstkontrolle sehen, die sich in den Zügen von Will, Matt und Tom zeigt, die alle drei aufspringen und meinem Vater den Hals umdrehen wollen. Aber sie tun es nicht und ich fühle eine Welle der Dankbarkeit, dass diese drei unglaublichen Männer in mein Leben gefunden haben.
 
   „Dora, wie konntest du uns das antun? Wir wollten immer nur dein Bestes“, jammert meine Mutter mit ihrer piepsigen Stimme, die zeigt, wie unglaublich dumm sie ist. Oder es zumindest spielt. Ich hab nie herausgefunden, was von beidem stimmt.
 
   „Dabei habt ihr nur immer vergessen, dass unsere Interpretationen, was das Beste für mich ist, stark voneinander abweichen“, erwidere ich.
 
   „Wir sind deine Eltern, wir wissen, was das Beste für dich ist.“ Echt? Gibt es tatsächlich noch Leute, die das sagen?
 
   „Mom, du kennst mich ja nicht einmal. Du hast dir nie die Mühe gemacht, herauszufinden, wer ich bin, was ich will.“
 
   „Natürlich kenne ich dich. Du bist meine Tochter.“
 
   „Was ist meine Lieblingseissorte?“ frage ich.
 
   Sie schaut verwirrt. „Das beweist nichts, die kann sich in den letzten zehn Jahren geändert haben.“
 
   „Hat sie nicht. Es war schon immer diese.“ Irgendwie hoffe ich, dass sie es weiß. Ich bin auch nur ein kleines Mädchen, das in den Armen seiner Mutter liegen und von ihr hören will, dass es die Schönste, Klügste und Beste von allen ist.
 
   „Schokolade?“ fragt sie.
 
   „Knapp daneben. Kokosnuss.“
 
   „Ich weiß die wichtigen Dinge über dich. Wann du Geburtstag hast, was deine Blutgruppe ist, welchen Jungen du als erstes geküsst hast.“
 
   Interessant. „Welchen Jungen habe ich denn als erstes geküsst?“
 
   „Na, Connor.“
 
   Ich lache. „Jimmy Pearson.“
 
   „Nein! Der Zigeunerjunge?“ fragt meine Mutter entsetzt.
 
   „Du warst schon immer eine Schande für diese Familie, Theodora. Du warst immer rebellisch, nonkonformistisch und unangepasst. Erinnere dich bitte an deinen Auftritt beim Debütantinnenball“, schaltet sich mein Vater wieder ein.
 
   Ich könnte darauf hinweisen, dass nonkonformistisch und unangepasst so ziemlich das gleiche ist. „Mach mir ja nicht meine schönste Erinnerung kaputt, Dad.“
 
   Er schießt mir scharfe Blicke zu: „Das war so dermaßen peinlich! Deine Mutter hätte fast einen Herzinfarkt bekommen.“
 
   Ich zucke mit den Achseln: „Ihr hättet mich eben nicht zwingen sollen.“
 
   „Und der arme Connor!“ wirft meine Mutter ein.
 
   „Verzeih, Mutter, dass sich mein Mitgefühl für Connor McCreepy in Grenzen hält“, spotte ich.
 
   „Wie hätten wir uns deiner Meinung nach verhalten sollen?“ fragt mein Vater.
 
   „Lass mich nachdenken. Du hättest eine deiner geliebten Waffen auspacken und ihm in den Kopf schießen können, dafür, dass er deine jungfräuliche Tochter vergewaltigt hat. Nur so als Idee“, füge ich hinzu.
 
   Oh, er ist sauer. Das wird ja besser und besser. „Und wem wäre damit geholfen gewesen? Ich säße im Gefängnis, deine Mutter hätte das Haus verloren und würde sich jetzt als Dienstmagd verdingen. Wir wären ruiniert.“
 
   „Na, da ist es ja besser, nur mein Leben zu ruinieren.“ Sarkasmus kann ich auch.
 
   „Dora, hättest du gewollt, dass ich für andere Leute putze?“ jammert meine Mutter.
 
   Ich stelle den Ellenbogen auf dem Tisch auf und lasse meinen Kopf auf meine Hand gleiten. Plötzlich verändert sich das ganze Bild. Wie konnte ich nur immer Angst vor ihnen haben? Wie konnte ich mich so lange vor dieser Begegnung drücken und sie fürchten? Ich fasse es nicht. Sie sind einfach nur ein paar Menschen, die nicht damit klar gekommen sind, dass sich das Leben nicht immer so entwickelt, wie man es will. Das soll keine Entschuldigung sein, beileibe nicht, aber sie verlieren in diesem Moment ihren Schrecken. Ich seufze. „Wenn ich mir euch so anschaue, wundert es mich echt, wieso ich nicht noch verrückter bin.“
 
   „Was soll das denn heißen?“ fragt mein Vater indigniert.
 
   Ich schüttel leicht den Kopf. „Das führt doch zu nichts. Ihr glaubt mir immer noch kein Wort und ich bleibe bei meiner Geschichte.“
 
   „Aha, du sagst also Geschichte dazu“, mein Vater klingt hoffnungsvoll.
 
   Ich lache leise: „Geschichte und Lüge können nicht synonym verwendet werden.“ Ich weiß nicht, warum ich jemals Angst vor ihm hatte. War er nicht auch mal größer? Jetzt wirkt er jedenfalls sehr klein, vom Leben gezeichnet. Und plötzlich sehe ich, dass sie tatsächlich auch darunter gelitten haben, dass ich einfach so gegangen bin. Auf ihre eigene, total verquere Weise lieben sie mich. Auch wenn für sie Liebe nicht gleichbedeutend mit Akzeptanz ist. „Jedenfalls, wir werden einfach festhalten, dass wir nicht auf der gleichen Wellenlänge sind. Ihr wisst jetzt, dass es mir gut geht, dass ich in San Francisco lebe. Ihr könnt jetzt beruhigt wieder in die Hölle fahren, auch bekannt als Florida.“
 
   „Kann ich dich mal anrufen?“ fragt meine Mutter traurig.
 
   Ich seufze und überlege einen Moment, ob ich das will. Aber da sie nicht mehr diese Spukgestalten sind, die sie so lange für mich waren, sondern nur noch einsame Leute, die einfach nie gelernt haben, über ihren eigenen Tellerrand zu sehen, sage ich: „Klar, Mom. Gib mir dein Handy.“ Sie reicht es mir und ich tippe meine Nummer ein.
 
   „Darf ich dich… umarmen?“ fragt sie.
 
   Ich grinse: „Okay.“
 
   Sie drückt mich fest und irgendwie ich sie auch.
 
   Mein Vater schüttelt meine Hand. Ich bringe sie zur Tür und sie sind weg. Als ich wieder ins Esszimmer komme, setze ich mich auf meinen Stuhl und fange an zu lachen. Ich halte mir den Bauch vor Lachen, mir laufen die Tränen in Sturzbächen die Wangen runter. Nachdem sie mich erst mal entgeistert angestarrt haben, stimmen sie nach und nach ein.
 
   Ich wische mir die Tränen ab: „Überlass es den McCormicks, die skurrilsten Auftritte hinzulegen.“
 
   Miranda umarmt mich fest. „Thea, es tut mir so leid, dass ich sie rein gelassen habe.“
 
   Ich lege meine Hände auf ihre Arme. „Nein, kein Problem. Es war gut. Carmen sagt mir seit Jahren, dass ich sie besuchen soll, um eine Art Abschluss zu haben. Und es war gut zu sehen, dass sie einfach nur Menschen sind, noch nicht mal besonders angsteinflößende. Carmen ist doch ganz schön klug.“
 
   Sie küsst mich auf die Wange. „Okay, lasst uns mit dem Essen beginnen.“
 
   „Boss?“ frage ich.
 
   Niemand reagiert. Ich trete Will gegen das Bein. „Was?“ fragt er irritiert.
 
   „Wann ist mein erster Arbeitstag?“
 
   Er grinst. „Wieso?“
 
   „Ich wäre dir sehr verbunden, wenn es nicht morgen ist, denn da werde ich verkatert sein“, grinse ich.
 
   Er lacht leise. „Okay.“
 
   Simon fragt: „Du arbeitest jetzt für Will?“
 
   Ich nicke. „Ja, aber nur übergangsweise. Bis ich alle Firmengeheimnisse kenne und sie an den Meistbietenden verkaufen kann.“
 
   „Der Witz wird nicht besser, wenn du ihn wiederholst“, weist Will mich zurecht.
 
   „Ich hatte es gehofft.“
 
   Matt schüttet mir Wein ein. „Thea, wir haben jede Menge zu bereden. Morgen“, flüstert er.
 
   Ich schaue ihn an und sage leise: „Ja, ich wollte es euch eigentlich vorhin erzählen, aber ihr habt mich abgelenkt.“
 
   Er grinst. „Wie sitzt es sich?“
 
   Ich bin überrascht. Ich hab gar nicht daran gedacht. „Erstaunlich gut. Ehrlich gesagt, hab ich in all der Aufregung nicht mehr dran gedacht“, ich schaue ein bisschen betreten.
 
   Da fällt mir plötzlich was ein: „Oh, Stuart! Es tut mir so leid.“ Ich stehe auf und gehe zu ihm. „Happy birthday! Es tut mir so leid, dass ich deinen Geburtstag versaut habe.“
 
   Er umarmt mich und lacht. „Keine Sorge, Thea. Oder soll ich Dora sagen?“
 
   „Nicht, wenn du eine Antwort erwartest.“
 
   Er grinst. „Es war der interessanteste Abend seit langem. Danke dafür. Aber wo hast du denn so zuschlagen gelernt?“
 
   Ich setze mich wieder hin. „Neben Pablos Tanzstudio ist eine Kampfsportschule. Die Besitzer sind mit Pablo und Carlos befreundet und als ich da immer öfter ein- und ausging, hat Jason, der Besitzer, gemeint, dass es nicht schlecht wäre, wenn ich einen Selbstverteidigungskurs machen würde. Es hat Spaß gemacht, irgendwie. Auf komische Art und Weise. Er hat mir Krav Maga beigebracht. In den letzten paar Jahren war ich nicht mehr wirklich da. Als Jason mich das letzte Mal gesehen hat, hat er mir gesagt, dass ich fett geworden bin und mal meinen faulen Arsch wieder in sein Studio bewegen muss. Naja, das war nicht so motivierend, irgendwie.“
 
   Stuart lacht. „Versteh ich.“
 
   „Wenn du Lust hast, kannst du mit in mein Studio kommen“, schlägt Matt vor.
 
   „Du machst Kampfsport?“ frage ich.
 
   Er nickt.
 
   „Oh, Gott, ich weiß nicht, ob ich mit dir trainieren will.“
 
   „Wieso nicht?“
 
   „Na, zum einen sehe ich verschwitzt nicht so gut aus und zum anderen schlägst du bestimmt feste zu“, lache ich, wohlwissend, dass er mich schon verschwitzt kennt und dass er nicht so feste zuschlägt, zumindest nicht, wenn es um meinen Hintern geht.
 
   „Das sagt die Richtige, Miss Eisenfaust“, scherzt er. Er zwinkert mir zu.
 
   „Vielleicht komm ich mal mit“, sage ich.
 
   „Okay.“
 
   „Thea-Mädchen, jetzt musst du aber noch erzählen, was bei deinem Debütantinnenball geschehen ist“, Rosalind vergisst wohl nichts.
 
   Ich lache. „Also erst mal, ich wollte zu diesem Scheiß nicht gehen. Ich fand das furchtbar entwürdigend, wie so’n Heiratsmarkt.“
 
   Miranda wirft ein: „Ich mochte meinen Ball.“
 
   „Ja, aber das war vor 100 Jahren, Mom“, meint Simon, was ihm einen Rüffel seiner Oma einbringt.
 
   „Ich hatte keine Wahl. Meine Eltern zwangen mich da hin und ich musste mit Connor McCreepy gehen. Ich war 17. Und rebellisch. Ich war gerade in einer Punkphase. Bei diesem Ball war es so, dass die jungen Damen auf der einen Seite der Bühne warteten und die jungen Herren auf der anderen. Bei der Namensnennung schritt man dann aufeinander zu, der Herr reichte der Dame seinen Arm und gemeinsam schritt man zur Tanzfläche, wo man wartete bis alle Paare anwesend waren.“ Ich trinke einen Schluck von meinem Wein.
 
   „Ich stand nicht in der Reihe der wartenden Mädchen, sondern wartete in der Garderobe bis ich meinen Namen hörte, dann bin ich losgerannt und auf die Bühne geflitzt bevor mich jemand aufhalten konnte. Connor stand schon in der Mitte der Bühne, mein Name war bereits das dritte Mal aufgerufen worden. Als er mich sah, war er wie vom Donner gerührt. Ich hatte grüne, wildtoupierte Haare und hatte mein weißes Kleid überall zerschnitten und mit verschiedener Sprühfarbe ein paar Akzente gesetzt.“ Ich grinse. „Ich hatte den Musiktypen bestochen.“
 
   „Wie denn?“ fragt Rosalind.
 
   „Ich hab ihm meine nackten Brüste gezeigt.“
 
   Das sorgt für Gelächter. Stuart fragt: „So toll sind die?“
 
   Ich wedel mit meiner Hand vor meiner Oberweite: „Hallo?“
 
   Er grinst. „Okay, verstanden.“
 
   Ich lache. „Naja, jedenfalls hat er in dem Moment, in dem ich auf die Bühne sprintete, Nirvanas ‚Smells like teen spirit‘ angemacht und ich bin über die Bühne gerockt. Und ich habe natürlich nicht auf Connor gewartet, sondern bin alleine auf die Tanzfläche gegangen und habe da weiter für Unruhe gesorgt.“ Ich lache bei der Erinnerung. „Ich hatte drei Monate Hausarrest. Aber das war es so was von wert!“
 
   Ich höre ihr Lachen und es fühlt sich gut an, jemandem diese für mich so wichtige und herausragende Erinnerung zu erzählen mit dem Wissen, dass sie sie ebenso lieben wie ich es tue. Ja, ich weiß, ich verwandel mich in ein emotionales Wrack und ich schiebe es auf die Hormone. Morgen bekomme ich meine Tage und das führt immer zu erhöhten Gefühlsschwankungen bei mir.
 
   Irgendwann drehen sich die Gespräche nicht mehr nur um mich, sondern sie nehmen ihre zuvor begonnen Themen wieder auf oder starten neue. Wenn ich so lausche, höre ich das Gemurmel von vielen Stimmen und irgendwie fühle ich mich sicher und geborgen. So fühlt sich also Familie an, denke ich einen Augenblick wehmütig. Und dann kommt mir ein neuer Gedanke. Ich habe jetzt eine Familie. Durch mich fließt plötzlich ein ganz warmes Gefühl.
 
   „Thea, ich möchte mich bei Ihnen entschuldigen“, Toms Mutter hört sich zerknirscht an. „Ich wusste nicht, dass Sie keinen Kontakt zu Ihren Eltern haben. Ich wollte Ihrer Mutter einfach nur mitteilen, dass Sie eine tolle Frau sind. Es tut mir sehr leid.“
 
   „Mir tut es auch leid, dass ich Sie so angefaucht habe. Das tut mir wirklich aufrichtig leid.“
 
   Sie lächelt mich an. „Schon vergessen, wenn Sie meine Entschuldigung annehmen.“
 
   Ich stehe auf und gehe auf sie zu. Sie nimmt mich in die Arme. „Vielleicht sagen wir auch du?“ bietet sie an.
 
   „Sehr gerne.“ Scheiße, was bin ich denn für ein Pipimädchen? Mir treten schon wieder die Tränen in die Augen.
 
   „Ach, Mädchen, du bist toll.“ Sie nimmt mich noch mal in die Arme.
 
   „Und ich dachte immer, nur meine Mutter hat die Superkraft, Menschen zum Weinen zu bringen“, grinst Michael. „Mom, du bist nicht mehr einzigartig. Cindy kann es auch.“
 
   Nora lächelt mich an und nimmt mich auch in den Arm. „Es tut mir so leid, Thea. Ich wünschte, Sie hätten das nie erlebt.“
 
   Ich zucke mit den Achseln: „Naja, wenn es nicht passiert wäre, wäre ich jetzt wahrscheinlich mit Connor McCreepy verheiratet und hätte sechs Kinder. Und er wäre wahrscheinlich mit einer Jüngeren durchgebrannt. Ich denke, mein Leben jetzt ist die Upgrade-Version. Life 2.0 sozusagen.“
 
   „Trotzdem. Es ist schlimm, dass Ihre Eltern nicht für Sie da waren, als Sie sie am meisten gebraucht haben.“ Sie küsst mich. „Ich werde mir jedenfalls merken, dass Kokosnuss Ihre liebste Eissorte ist.“ Sie zwinkert mir zu. „Oh, und sagen wir doch du.“
 
   „Ich denke, dass wird keiner von uns vergessen“, wirft Rosalind ein. „Und wirklich, das ist auch eine sehr wichtige Information.“
 
   „Sehr richtig“, grinse ich. „Essen ist eindeutig der Weg zu meinem Herzen.“
 
   Das Essen ist wieder ausgesprochen gut. Dieses Mal hat Miranda nicht selbst gekocht, sondern einen Koch engagiert, der großartige Dinge auf den Tisch zaubert.
 
   „Schmeckt es dir, Thea?“ fragt Miranda.
 
   „Ja, ich wünschte ich hätte eine Hose mit Gummizug an.“
 
   Das bringt sie mal wieder alle zum Lachen.
 
   Tom hebt seinen Teller an und schiebt seinen Rosenkohl auf meinen Teller. „Magst du keinen?“ frage ich.
 
   „Ich kann die kleinen widerlichen Dinger nicht ausstehen“, grinst er.
 
   Ich zucke mit den Achseln, spieße einen auf und stecke ihn in den Mund: „Lecker.“ Aber natürlich kann mein Auftritt nicht perfekt sein. Tom wischt mir Sauce aus dem Mundwinkel und lacht mich aus.
 
   „Verdammt, ich wollte doch einmal cool sein.“
 
   Er lacht. Ich lausche den Gesprächen um den Tisch.
 
   „Thea, passt dir Samstag oder Sonntag besser für unseren Mädelstag?“ fragt Miranda.
 
   „Samstag ist besser. Ich geh Samstagabend aus und komm dann wahrscheinlich am Sonntag nicht früh aus dem Bett.“
 
   Michael fragt: „Ist am Samstag Underground?“ Seine Augen leuchten.
 
   Ich grinse. „Ja, aber ich werd nicht hingehen.“
 
   „Wieso nicht?“ fragt er leicht enttäuscht.
 
   „Es ist auch echt schwachsinnig, dass Pancho den Club stattfinden lässt, wenn mehr als die Hälfte der Tänzer nicht kommen werden. Es ist Salsa Battle.“
 
   Michael lässt sein Besteck fallen. „Oh, mein Gott! Das gibt es wirklich? Ich hab das für eine urbane Legende gehalten!“
 
   Ich lache. „Nein, das gibt es wirklich. Einmal im Jahr.“
 
   „Und du machst da mit?“ fragt er mich beinahe ehrfürchtig.
 
   Ich gebe mich nonchalant. „Pablo und ich sind die amtierenden Meister.“
 
   Ihm fällt beinahe die Kinnlade runter. „Bist du das coolste Mädchen der Stadt?“
 
   „Kann schon sein“, grinse ich. „Du kannst mitkommen.“
 
   „Wirklich? Ich glaub, ich werd ohnmächtig.“
 
   Rosalind fragt: „Was ist denn der Salsa Battle?“
 
   „Eine Art Wettkampf. Man tritt im K.o.-System gegeneinander an. Wer als letztes übrig bleibt, hat gewonnen.“
 
   „Was gewinnt man?“ fragt Matt.
 
   „Ruhm und Ehre.“
 
   „Wer entscheidet denn, wer weiter kommt? Oder knockt ihr euch tatsächlich aus?“ fragt Cindy.
 
   „Nein, nein, manchmal ist es eindeutig, wer gewinnt. Wenn ein Paar oder eine Gruppe richtiggehend dominiert. Wenn es nicht eindeutig ist, entscheidet das Publikum.“
 
   „Es kann also jeder kommen?“ fragt Rosalind.
 
   „Klar, es ist im Mission District.“
 
   „Ich auch?“ fragt sie.
 
   „Ja, sicher, wenn Sie möchten. Es sind heiße Typen unterwegs“, ich zwinker ihr zu.
 
   „Ich steh ja auf Tom“, sie lächelt mir verschwörerisch zu und ich lache.
 
   Toms Ohren bekommen pinke Spitzen und ich streiche rasch drüber: „Ist da jemand peinlich berührt?“
 
   „Nein“, er schüttelt vehement den Kopf, aber die Hitze steigt ihm auch in die Wangen.
 
   „Süß“, flüstere ich ihm zu.
 
   „Entschuldigt bitte, dass ich so spät bin“, ruft plötzlich eine Frau vom Eingang.
 
   Tom grinst und läuft auf sie zu. „Schwesterherz!“ Er küsst sie auf die Wange.
 
   Ich schaue Matt an. Er zwinkert mir zu. Als ich zu Will schaue, zwinkert er mir auch zu. „Okay, was hat es mit dem Zwinkern auf sich?“ fragt Simon.
 
   „Ach, Simon, steh doch nicht so auf dem Schlauch. Sie haben Thea wahrscheinlich erzählt, dass sie total in Julia verknallt waren“, wirft Stuart ein.
 
   „Wer ist in mich verknallt?“ fragt sie lachend.
 
   „Matt und Will offensichtlich“, scherze ich.
 
   „Du musst Thea sein“, stellt sie fest.
 
   Ich stehe auf und sie umarmt mich. „Ich hab schon viel von dir gehört. Tom sagt, wir werden beste Freundinnen.“
 
   „Das ist ja gut zu wissen. Freundinnen kann man nie zu viele haben und beste schon gar nicht.“
 
   Sie lacht. „Perfekt. Ich hab morgen um fünf Feierabend. Hol mich ab und wir gehen was essen. Dann kannst du mir alles über dich erzählen, wir knüpfen Freundschaftsarmbänder und flechten uns die Haare.“
 
   „Und dann sind wir BFFs. Blendende Aussichten. Welche Farbe soll deine Wolle haben? Ich nehm pink und lila.“
 
   Sie grinst. „Perfekt. Ich auch. Dann erkennt man schon von weitem, dass wir BFFs sind.“
 
   Sie hatten echt recht, ich liebe Julia jetzt schon. „So muss das sein. Vielleicht lassen wir uns T-Shirts drucken.“
 
   „Jetzt werd mal nicht albern. Wir nehmen natürlich Spaghettiträger-Tops!“
 
   Ich lache laut auf.
 
   „Offensichtlich lieben sie mich nicht mehr. Sie stehen nicht einmal mehr auf, um mich zu begrüßen. Schöne Groupies seid ihr mir.“ Matt und Will beeilen sich aufzustehen und küssen sie auf die Wange.
 
   „Schon besser. Habt ihr mich ersetzt?“ Sie schaut sie streng an.
 
   „Ich befürchte, Thea hat deinen Platz eingenommen“, wirft Rosalind ein.
 
   „Und welchen nimmst du? Den anderen kann ich mir ja als Backup warm halten, wenn es mit Nate nicht mehr klappt.“
 
   „Ich bin mir noch unsicher. Rosalind bekommt ja schon Tom, der ist aus dem Rennen.“
 
   Julia lacht. „Rosalind, versuch mal ein paar Manieren in den Typen zu bekommen.“
 
   „Ich werd mein Bestes geben.“ Sie lacht.
 
   Toms Ohren sind wieder pink. Süß.
 
    
 
   Der Abend ist amüsant, ich genieße jede Sekunde. Miranda, Cindy und Nora benehmen sich mir gegenüber sehr mütterlich, wahrscheinlich weil sie gesehen haben, dass ich nie eine richtige hatte. Ich bin froh, dass ich mich nicht für einen von ihnen entscheiden muss. Mir graut es nur vor dem Tag, an dem ich es ihren Familien mitteilen muss.
 
    
 
   Ich sitze betrunken mit Tom auf der Rückbank. Ich hatte bestimmt zwei Flaschen Wein. Er hält mich im Arm, während ich vor mich hinkicher.
 
   „Thea, bist du geil, wenn du besoffen bist oder eher nicht?“ fragt Matt.
 
   „Kommt auf die Phase der Betrunkenheit an“, erwidere ich und kann den Satz fast fehlerfrei sprechen. Ich bin so stolz auf mich.
 
   „Nur so als Beispiel, in welcher Phase befindest du dich gerade?“
 
   „In der ‚ich will schlafen‘-Phase. Und nur um euch vorzuwarnen, ich bekomme morgen meine Tage.“
 
   „Fuck. Wie lange?“ fragt Will.
 
   „Drei Tage.“
 
   „Stark oder schwach?“
 
   „Schwach, aber ich hab keine Lust auf Sex, wenn ich meine Tage hab.“
 
   „Gar keine?“ fragt Tom.
 
   Ich kicher. „Sowas von gar nicht.“
 
   „Fuck“, dieses Mal kommt das im Chor.
 
   „Können wir es trotzdem versuchen?“ fragt Matt.
 
   „Mich anzuturnen? Klar, aber gebt mir nicht die Schuld, wenn ich eurem Charme widerstehe.“ Ich grinse.
 
   „Wenn wir die nächsten drei Tage keinen Sex bekommen, bist du heute noch fällig. Tom, sorg dafür, dass sie geil und bereit ist, wenn wir Zuhause sind“, grinst Will.
 
   Tom zieht mein Kleid wieder von meinen Schultern und beginnt, meinen Busen zu küssen. Fuck.
 
   „Bereit“, rufe ich, was zu Gelächter führt.
 
   Ich öffne Toms Hose und streichel seinen Schwanz, der sofort hart wird, als ich ihn in die Hand nehme. Tom schiebt mein Kleid den Oberschenkel hoch und streichelt meine Muschi.
 
   „Gott, Tom“, stöhne ich. Ich drücke seinen Schwanz fest und fahre mit der Hand auf und ab. Ich kletter rittlings auf seinen Schoß und stecke mir seinen Schwanz in die Muschi. Er stöhnt laut auf, als er in mir ist. Seine Hände umfassen meine Hüften. Ich lehne mich gegen den Vordersitz, wölbe meinen Rücken und präsentiere ihm meinen Busen. Eine Hand umfasst eine Brust und reibt über den Nippel. Wills. Ich drehe mich zu ihm um und sehe seinen geilen Blick.
 
   „Baby, komm nach hinten zu mir“, flüster ich, dann beiße ich mir auf die Lippe. Er fackelt nicht lange und manövriert seinen Riesenkörper auf die Rückbank. Sein Mund umschließt sofort einen Nippel und saugt hart, während Tom in mich fickt.
 
   „Baby, beweg dich gegen mich, nicht mit mir“, keucht Tom und ich presse jedes Mal runter, wenn er rauf stößt. „Fuck, ja, das ist es.“
 
   Ich öffne Wills Hose und nehme seinen Schwanz in die Hand. Ich streiche sanft rauf und runter. Seine Hand umschließt meine und erhöht den Druck, bis ich kräftig auf und ab fahre. Er löst seine Hand und fasst mir in die Haare. Er zieht meinen Kopf zu sich und küsst mich hart auf die Lippen. Ich gebe nach und seine Zunge dringt in meinen Mund. Er küsst mich hart und fordernd, während Toms Schwanz in mich rammt.
 
   Meine linke Hand fasst in Wills Haare, meine rechte liegt auf Toms Brust und krallt sich in sein Hemd. Armer Matt, schießt es mir durch den Kopf. Wir haben hier hinten Spaß und er muss sich konzentrieren.
 
   Aber ich verweile nicht lange bei diesem Gedanken. Wie sollte ich auch, während mir doch gerade wieder das Gehirn herausgefickt wird?
 
   Als wir in der Tiefgarage halten, dreht Matt sich um und greift mir grob an den Busen. Er presst mein Fleisch mit beiden Händen, kneift und rollt meine Nippel zwischen seinen Fingern. Tom stößt hart in mich und kommt.
 
   Sie lassen von mir ab. Als ich mein Kleid richten will, greifen sie nach meinen Händen. Okay, sie wollen, dass ich oben ohne aussteige. Wir gehen zum Aufzug und ich bin unsicher. Ich hoffe, dass niemand im Aufzug ist und meine nackte Brust sieht. Ich habe Glück und wir steigen ein. Matt und Will nehmen sofort jeweils einen Nippel in den Mund, während Tom mich hart küsst. Gott, ich hoffe, es steigt niemand… Die Aufzugstüren öffnen sich und ein altes Paar starrt uns entgeistert an. Als er einsteigen will, hält sie ihn zurück, murmelt ‚unmögliches Verhalten‘. Ich möchte am liebsten im Boden versinken. Scheiße, wie soll ich jemals wieder durch den Flur laufen ohne rot zu werden? Wills Hand greift zwischen meine Beine und presst hart gegen mich.
 
   Meine Gedanken verlassen meinen Kopf, peinlich oder nicht spielt keine Rolle mehr. Ich lasse mich reinfallen in dieses wunderbare Gefühl, keine Entscheidungen treffen zu müssen, sondern ihnen einfach zu vertrauen, dass sie tun, was richtig für mich ist.
 
   Als wir in unserer Wohnung sind, fickt Matt mich gegen die Wohnungstür und dann nimmt Will mich auf der Couch. Fuck, ich kann mich nicht entscheiden, ob es das Leben gut oder schlecht mit mir meint. Eins jedenfalls ist sicher. Gut, dass ich so viel Alkohol intus habe, denn nur so ist es zu erklären, dass ich geil bin statt wund.
 
  
 
  


 
   Kapitel 7
 
   Als ich am nächsten Morgen aufwache, spüre ich meinen Schädel. Und meinen Körper. Naja, beides kommt mit Ankündigung und ich kann echt nicht meckern. Ich schaue auf die Uhr. Elf. Wann habe ich das letzte Mal an einem Wochentag bis elf geschlafen?
 
   Ich taper nackt ins Bad und ja, pünktlich wie ein Schweizer Uhrwerk. Ich zieh Matts T-Shirt an und ein Höschen und schleiche in die Küche. Auf dem Tresen liegt ein Zettel.
 
    
 
   Morgen, Sonnenschein!
 
   Frühstück ist im Ofen, 15 Minuten bei 200°C.
 
   Katerkiller ist im Kühlschrank, trink zwei Gläser.
 
   Ich liebe dich.
 
   x. Tom
 
    
 
   P.S.: Du schnarchst, wenn du betrunken bist...
 
    
 
   Unten drunter hat er noch die Adresse und Telefonnummer seiner Schwester geschrieben, damit ich meine neue beste Freundin um fünf besuchen kann.
 
   Und ich schnarche gar nicht!
 
   Ich stelle den Ofen an, schaue rein. Lecker, Breakfast Burritos! Perfektes Frühstück nach einer durchzechten Nacht. Diesen Mann muss ich echt behalten. Oh, mein Katerkiller. Im Kühlschrank steht eine Kanne mit einer roten Flüssigkeit. Ich schütte mir ein Glas ein und probiere vorsichtig. Gar nicht so übel. Was da wohl drin ist? Ich hole das Telefon und rufe Tom an.
 
   „Hi, Baby.“ Scheiße, ist der fröhlich.
 
   „Ich schnarche gar nicht!“
 
   Er lacht leise. „Doch, tust du. Aber keine Sorge, es ist irgendwie süß.“
 
   „Hmmh. Was ist in dem Katerkiller?“ frage ich, während ich noch einen Schluck trinke.
 
   „Orangen, Rote Beete, Sellerie, Möhren und Ingwer. Schmeckt's scheußlich?“
 
   „Jetzt, wo ich weiß, was drin ist, ja. Aber eigentlich ganz lecker.“
 
   „Wie ist dein Frühstück?“
 
   „Noch im Ofen. Danke, Tom.“
 
   „Gerne, Baby. Wie geht's deinem Kopf?“
 
   Ich lache ein bisschen. „War schon mal besser, aber auch schon mal schlechter. Aber ich hab ja einen faulen Tag vor mir.“
 
   „Du Glückliche. Dein Auto steht übrigens in der Garage. Ich hab's heute Morgen abgeholt.“
 
   „Sag mir, dass du dich nicht um Mitternacht wieder in Luft auflöst! So perfekt kann doch keiner sein.“
 
   Er lacht. „Ich bin nicht perfekt, Baby. Ich sorge nur einfach gerne für dich.“
 
   „Du kannst es abstreiten, Tom, ich kenne die Wahrheit“, lache ich.
 
   „Du bist süß.“
 
   „Du auch.“
 
   „Nein, das hatten wir doch schon. Beinhart und eiskalt dein Name ist Tom“, scherzt er.
 
   „Wieso vergesse ich das nur immer wieder? Ach ja, weil es nicht stimmt.“
 
   „Baby, ich muss dir wohl mal zeigen, wo der Hammer hängt“, seine Stimme bekommt einen drohenden Unterton.
 
   „Tu dein Bestes, aber nicht in den nächsten drei Tagen“, erinnere ich ihn.
 
   Er schnaubt: „Fuck!“
 
   „Ist es okay, wenn ich mich heute mit deiner Schwester treffe?“
 
   „Klar, Baby. Ich will, dass du dich mit Julia anfreundest. Du brauchst ein paar mehr Frauen in deinem Leben.“
„Wie bitte?“
 
   Er lacht. „Ich misch mich nicht ein, versprochen. Aber dein soziales Umfeld ist nicht sehr groß. Es besteht aus Sam, Josh und Pablo.“
 
   „Und Carmen“, füge ich hinzu.
 
   „Bezahlte Menschen zählen nicht.“
 
   „Du bist so gemein.“
 
   Er lacht. „Endlich verstehen wir uns. Baby, es wird Zeit, dass du Kontakte knüpfst. Und ich mein nicht unsere Familien und Freunde. Du musst auch anderen eine Chance geben. Okay?“
 
   „Okay. Das Gespräch ist viel zu tiefgründig für einen verkaterten Morgen.“
 
   „Ach, meine Thea, für manche ist schon Mittag.“ Scherzkeks.
 
   „Tom?“ frage ich unsicher.
„Ja, Baby?“
 
   „Ich wollte es dir erzählen, ehrlich. Irgendwie hat die Zeit nur nicht gepasst.“
 
   Er seufzt: „Ich weiß, mach dir keine Sorgen. Ich wünschte nur, dass ich es gewusst hätte, bevor ich Will davon abgehalten habe, ihn umzubringen.“
 
   „Dann ist es gut, dass du es nicht wusstest.“
 
   Er schmunzelt. „Das besprech ich mit Matt und Will, nicht mit dir.“
 
   „Den Spruch kenn ich schon“, grummel ich. Ich wusste, dass er auch so einen Unsinn labern würde. Sie verbringen eindeutig zu viel Zeit miteinander.
 
   „Dann gibt es ja keinen Grund, dass wir darüber sprechen, Baby. Wie geht’s deinem Arsch?“
 
   Ich lache. „Gut, danke der Nachfrage.“
 
   „War das okay für dich?“ fragt er besorgt.
 
   Oh, mehr als das, Baby. Keine Sorge. „Ich sollte das vielleicht nicht so laut sagen, aber es war so unglaublich erregend. Es hat sich irgendwie so… hmmh. Ich hab mich so komplett in Matts und Wills Hand gefühlt. Ihrer Gnade ausgeliefert irgendwie.“
 
   Er zögert einen Moment. „Bist du enttäuscht, dass ich dir das nicht gegeben habe?“
 
   Ich sauge hart die Luft ein. „Nein! Gar nicht, Tom. Die gleichen Gefühle bekomme ich, wenn du mich hart nimmst oder wenn ihr mich fesselt. Ich liebe es, wenn ihr mich fesselt. Ich liebe es, wenn ihr mir zeigt, dass ich euch ausgeliefert bin. Dass ihr das Sagen habt und ich nichts dagegen tun kann.“
 
   „Hmmh, okay.“
 
   „Tom, wirklich. Es gibt mir alles drei das gleiche Gefühl, das gleiche gute Gefühl. Dass ihr mich besitzt.“
 
   „Du magst es wirklich, oder?“ Ich kann ein bisschen Freude in seiner Stimme mit schwingen hören.
 
   „Es gibt nichts Besseres.“ Ich stocke einen Augenblick. „Tom?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Warum magst du es nicht?“
 
   Er seufzt. „Es ist nicht so, dass ich es nicht mag. Ich liebe es, dir beim Sex auf den Hintern zu hauen oder auch zwischendurch. Ich mag es auch, es hart zu tun, so dass meine Hand dann sticht. Das gibt mir ein gutes Gefühl. Aber dieses… naja, ritualisierte Spanking gibt mir nichts. Ich will es spontan und weil es sich in der Situation gut anfühlt. Ich will dir nicht morgens sagen, du bekommst heute Abend zehn Schläge. Verstehst du?“
 
   Ich nicke, bevor mir einfällt, dass er das nicht sehen kann. „Ja, ich verstehe es.“
 
   „Ist das okay für dich?“ fragt er unsicher.
 
   Ich kicher leise. „Mehr als das. Ich liebe es, deine Hand auf meinem Hintern zu spüren oder sie gegen meinen Busen klatschen zu fühlen.“
 
   Er grinst. „Scheiße, Thea, ich werd dir ständig fest auf den Arsch klatschen. Es gibt nichts Besseres, als deinen runden Arsch zum Wackeln zu bringen.“ Ich frag mich einen Moment, ob das ein Kompliment ist, als er hinzufügt: „Ich liebe deinen Arsch. Ich muss mich ständig zurückhalten, um nicht in dieses saftige Stück zu beißen.“ Seine Stimme hat einen begierigen Unterton.
 
   Ich zitter ein bisschen bei seinen Worten. „Halt dich nicht zurück“, flüstere ich.
 
   Er lacht auf. „Dein Wunsch ist mir Befehl, mein Engel.“
 
   „Tom?“
 
   „Ja?“
 
   „Du hast gestern gesagt, dass mein Hintern eine geile Färbung hat. Es hat dich also schon angemacht?“
 
   Er knurrt ein bisschen. „Es macht mich scheißgeil. Und ich bin mir sicher, dass ich dir auch irgendwann mal den Hintern versohle, ohne, dass mein Schwanz in dir steckt, aber das muss dann eben spontan geschehen, weil es sich in der Situation gut anfühlt.“
 
   „Und gestern hat es sich nicht richtig angefühlt?“
 
   „Nicht für mich.“
 
   „Okay. Tom? Kann ich noch was fragen?“ Ich bin ein bisschen unsicher.
 
   „Immer, Baby.“
 
   „Wollen sie es noch mit was anderem machen?“
 
   „Ich glaub nicht. Sie wissen ja beide, dass du es nur mit der Hand willst.“ Er ist ernst, zögert nicht, spürt, dass ich ein kleines bisschen Bestärkung brauche.
 
   Ich seufze erleichtert. „Das beruhigt mich.“
 
   Seine Stimme ist ein bisschen rau. „Du magst also die direkte Verbindung?“
 
   „Ja, ich kann das nicht so gut erklären, glaube ich. Aber eure Hände auf meinem Hintern sind ein Akt der Liebe, ich kann regelrecht fühlen, dass ihr mich liebt. Ob es jetzt spontan oder geplant passiert.“
 
   „Du hast es perfekt erklärt, Baby“, sagt er liebevoll.
 
   „Ich glaube, ich versteh jetzt auch, warum ihr kein Problem mit den Liebesbissen und Knutschflecken habt, die meinen ganzen Körper bedecken, aber mit den Handschellenabdrücken nicht klar kommt.“
 
   „Kein Akt der Liebe.“
 
   „Kein Akt der Liebe“, stimme ich zu. Mein perfekter Tom. Versteht, was ich sagen will. Das ist schon was.
 
   „Baby, wie waren die Fesseln?“
 
   „Gut“, grinse ich.
 
   Er lacht leise. „Ich steh total auf Bondage und würd gerne mehr mit dir ausprobieren.“
 
   „Versteh ich nicht, Tom. Als du die Male an meinen Gelenken gesehen hast, warst du es, der gesagt hat, dass wir das nicht nochmal machen. Aber wenn du doch so drauf stehst…“
 
   Er ist ein bisschen verlegen als er sagt: „Naja, mein Wunsch dich zu beschützen, ist stärker als mein Wunsch dich zu fesseln.“
 
   „Hmmh“, seufze ich leise. „Was magst du denn für Bondage? So mit Seilen und einschnüren und so?“
 
   Ich kann sein Lächeln beinahe sehen. „Nein, Kunstbondage finde ich langweilig. Ich will dich nicht stundenlang irgendwo liegen haben. Ich will dich fesseln, damit du wehrlos bist, wenn ich dich ficke. Das macht mich an. Bondage als Zweck zum Sex.“
 
   Ich weiß, dass mich seine Worte anturnen sollten. Normalerweise würden sie es auch tun, weil ich genau das am Fesseln gemocht habe. Dass es mir das Gefühl gegeben hat, absolut wehrlos zu sein, dass sie mich so kontrollieren. „Du willst mir also nicht die Brüste abbinden und mir Stricke zwischen den Beinen durchziehen?“
 
   „Nein, auf gar keinen Fall. Wie gesagt, Zierbondage ist nicht meins. Seile mag ich auch nicht und schon gar nicht an deiner Muschi, die mich eventuell davon abhalten würden, dir meinen Schwanz reinzustecken“, lacht er. „Willst du es?“
 
   „Nein. Aber ich will, dass du mich zum Sex fesselst.“
 
   Seine Stimme ist rau und heiser. „Davon bekommst du jede Menge, Baby. Ich will, dass du spürst, dass ich totale Kontrolle über dich habe.“
 
   „Gut“, flüstere ich.
 
   „Baby, du bist so perfekt für mich. Ich weiß gar nicht, wie ich dich verdient habe“, sagt er mit seiner tiefen Stimme, die noch ein bisschen rauer klingt als sonst.
 
   „Ditto“, flüstere ich. Irgendwie spüre ich den Drang, das Thema zu wechseln. Da ist auch noch was, das mir auf der Seele brennt. „Tom?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Wegen meinem neuen Job. Ich will nicht, dass du denkst, dass ich nach deiner Meinung frage und dann das Gegenteil tue. Als wir darüber gesprochen haben, hatte ich es wirklich nicht vor. Aber was gestern passiert ist, es ging nicht anders, ich musste da weg. Und was ich gespart hab, würde nicht für lange reichen. Will hat gesagt, ich hab zwei Möglichkeiten, mich entweder von euch aushalten lassen oder für ihn arbeiten. Also habe ich Tor zwei gewählt.“
 
   „Eigentlich bin ich ganz froh, dass du für ihn arbeitest.“
 
   „Echt? Wieso?“
 
   Er holt tief Luft. „Reiß mir nicht den Kopf ab, Baby, aber ich find's gut, dass einer von uns den ganzen Tag auf dich aufpasst und wir immer wissen, wo du bist.“
 
   „Ihr seid blöde Machos.“ Aber innerlich freue ich mich irgendwie darüber. Ich hab echt einen an der Waffel.
 
   Er lacht. „Schuldig. Du bist mir wichtig. Du bist das Wichtigste in meinem Leben, obwohl wir uns noch nicht lange kennen. Ich will, dass du sicher bist und dass es dir gut geht.“
„Bist du eifersüchtig?“ frage ich vorsichtig.
 
   „Weil du dann so viel Zeit mit Will verbringst?“
 
   „Ja.“
Er lacht. „Nein, Baby. Ich weiß, was du und ich haben. Und das ändert sich auch nicht, wenn du mehr Zeit mit Will verbringst.“
 
   Ist er wirklich echt? Ich kann es nicht fassen, dass es so einen Menschen gibt, noch dazu einen Mann! „Ich liebe dich.“
 
   Seine Stimme klingt erfreut, als er sagt: „Ich weiß, Thea, meine Thea. Du machst mich unglaublich glücklich.“
 
   Der Ofentimer pingt und ich stelle ihn aus. „Mein Frühstück ist fertig.“
 
   „Okay, Baby, dann iss das Mahl, das dein Mann mit Liebe für dich zubereitet hat.“ Er lacht leise.
 
   „Tom?“
 
   „Ja, Baby?“ Ich kann sein Grinsen förmlich sehen.
 
   „Ich liebe dich.“
 
   „Ich liebe dich auch, Baby. Mehr als alles andere.“
 
   Als er auflegt, schwirren die Schmetterlinge wie bescheuert durcheinander. Ich kicher verrückt und denke, nur gut, dass sie das gerade nicht hören.
 
   Ich esse meine Burritos, dusche, ziehe mich an. Ich finde meine Autoschlüssel auf dem Tischchen neben der Tür und fahre einkaufen. Als ich so über der Kühltheke hänge, klingelt mein Telefon.
 
   „Hallo?“
 
   Matt lacht. „Guckst du eigentlich nie auf dein Telefon bevor du dran gehst?“
 
   „Hey, Sexy.“
 
   „Schon besser, Babe.“ Er lacht. „Ich wollte mal hören, wie es dir so geht.“
 
   „Gut, ich bin grad einkaufen. Soll ich dir was mitbringen?“
 
   „Nein, aber für dich könntest du ja eine Portion Libido mitbringen.“
 
   „Sehr witzig, Matt. Es ist schon lustig, dass ihr mir alle eine Pause versprochen habt, wenn ich nicht mehr kann, und nun total entsetzt seid, dass ich wirklich eine brauche.“
 
   Er grinst: „Naja, Babe, du weißt ja, dass wir die Ansagen im Bett treffen und nicht du. Wenn wir dich wollen, nehmen wir dich. Und dich erregt das unglaublich und du hast immer Lust auf uns. Wunde Muschi hin oder her. Jetzt ist die Situation leider anders. Du hast keine Lust. Wenn ich dir sage, dass ich meinen Schwanz tief in deine Muschi rein rammen will und dich dann so hart ficke, dass alles, was du noch sagen kannst, mein Name ist, tut sich dann was bei dir?“
 
   „Nee, Sahara.“
 
   „Fuck. Ich hatte gehofft, dass du nur in der Vergangenheit keinen Bock hattest, weil du nie so auf jemanden gestanden hast.“
 
   Ich lache. „Tut mir leid, Matty. Ich würd bei so was niemals lügen.“
 
   „Hast du jemals so auf jemanden gestanden, wie auf mich?“
 
   „Nein, natürlich nicht. Du bist super heiß, super toll und super super.“ Eine Frau an der Fleischtheke wirft mir einen merkwürdigen Blick zu. Neidische Kuh, denke ich.
 
   „Danke, Babe. Das kann mein Ego gebrauchen“, lacht er.
 
   „Um dein Ego mache ich mir keine Sorgen“, antworte ich trocken.
 
   „Wieso nicht? Mein Ego ist schwer verwundet. Die Frau, die ich begehre, will mich nicht. Das ist der totale Supergau!“
 
   „Nur für drei Tage. Danach will ich dich wieder wie verrückt.“ Die Verkäuferin grinst, als sie fragt, was ich will. „Wart mal kurz.“ Ich bestelle Steaks, Hackfleisch und Frühstückswurst. „Bist du noch da?“
„Natürlich, Babe, du hast mich halt bei den Eiern“, er lacht.
 
   „Wie süß, mein kleiner Macho steht unter dem Pantoffel“, gurre ich.
 
   Er sagt amüsiert: „Nicht übertreiben, Babe. Für ein verdientes Spanking brauchst du nicht geil sein.“
 
   „Quatsch keine Opern, Mann. Wir wissen beide, dass du das nie tun würdest.“
 
   „Sei dir da mal nicht so sicher.“ Seine Stimme nimmt einen sexy bedrohlichen Unterton an.
 
   „Ich bin mir aber sicher, geliebter Matt.“
 
   „Verdammt, du kennst mich schon zu gut.“
 
   Ich lache. „Gutes Gefühl, oder?“
 
   „Das Beste, Babe.“
 
   „Mein Softie.“
 
   Er lacht leise. „Lass das bloß niemanden hören.“
 
   „Welche Nudeln magst du am liebsten?“ frage ich, als ich verschiedene Packungen in die Hand nehme und wieder zurückstelle.
 
   „Ist mir scheißegal.“
 
   „Du musst doch eine Meinung zu Nudeln haben! Ich meine, die Spaghetti ist eindeutig die Königin unter den Nudeln.“
 
   „Es ist der gleiche Teig. Sie schmecken alle gleich, egal welche Form sie haben.“
„Du Banause!“ Ich bin entsetzt von seiner Ignoranz.
 
   „Babe, kauf doch einfach die, die du willst“, lacht er.
 
   Ich greife nach Spaghetti und Farfalle. „Okay, dann kaufe ich jetzt welche und sag dir nicht, welche es sind. So.“ 
 
   Er klingt belustigt. „Damit kann ich leben, mein verrücktes Suppenhuhn.“
 
   „Ich besuch heute Julia.“
 
   „Ich weiß. Ich bin froh, dass du neue Menschen triffst.“
 
   „Boah, du nicht auch noch!“ stöhne ich.
 
   Er lacht. „Mit wem hast du schon telefoniert?“
 
   „Tom. Glaubst du wirklich, dass ich nicht genug soziale Kontakte habe?“
„Ja, Babe. Du brauchst dringend mehr Freunde.“
 
   „Hmmh. Ich werd mich bemühen.“
 
   „Ich liebe dich, Thea. Du machst mich unglaublich glücklich.“
 
   Ein wohliges Gefühl breitet sich in meinem Bauch aus. Es wird echt nie alt, zu hören, wie sie für mich empfinden. Ich meine, es ist eine Sache, dass sie es mir Tag für Tag zeigen, aber eine andere, die Worte auch wirklich zu hören.
 
   „Selbst mit meiner Sahara-Muschi?“ scherze ich und fange mir einen irritierten Blick einer alten Dame ein.
 
   „Selbst dann. Ehrlich gesagt, freu ich mich, dass wir mal nur reden.“
 
   „Wie bitte? Du willst mich nicht?“
 
   Er grinst. „Doch, immer, Babe. Und deswegen reden wir eindeutig nicht genug miteinander. Sobald du da bist, will ich dich auf jede erdenkliche Weise ficken, besitzen und unterwerfen, so dass wir nicht zum quatschen kommen.“
 
   „Normalerweise gefällt mir das auch echt gut, weißt du.“
„Ich weiß“, lacht er. „Deine kleine Muschi ist unersättlich und will ständig mit einem Schwanz gefüllt sein.“
„So wie mein Mund und mein Hintern auch.“ Ich höre leises Stöhnen. „Macht dich das etwa hart, Matt?“
 
   „Fuck, Thea, ich bin schon das ganze Gespräch lang hart. Dafür wirst du büßen. Freitag bist du fällig, Babe“, seine Stimme ist wieder so sexy bedrohlich. Ich liebe es, wenn er seine Bad Boy-Seite zeigt. Ich liebe, liebe, liebe es.
 
   „Matt, ich wünschte wirklich, heute wäre ein normaler Tag und du könntest nach Hause kommen und deinen Schwanz in mir versenken.“ Ein junger Mann grinst mich an. „Glaub nicht, dass ich dich nicht will, nur weil ich dich gerade nicht will.“ Ich beiß mir nervös auf die Lippe.
 
   „Scheiße. Ich hol mir jetzt einen runter, bleib am Telefon und hör zu, was du mir antust“, krächzt er heiser. Ich höre seine wunderbaren Laute, die er eigentlich für mich macht. Ich fühle mich irgendwie mies, dass ich ihn momentan nicht befriedigen kann. Ich hab „Augen zu und durch“ schon mal ausprobiert, also den Mann einfach rangelassen, obwohl ich keinen Bock hatte. Aber es hat ihm auch keinen Spaß gemacht, während er in mein gelangweiltes Gesicht gesehen und in eine Muschi gestoßen hat, die wie Schmiergelpapier war. Das kann und will ich meinen Jungs nicht antun.
 
   „Ich liebe dich, Matt“, flüstere ich als sich sein Stöhnen verändert und ich weiß, dass er gleich kommt.
 
   „Fuck!“ 
 
   Ich kicher leicht. „Geht’s dir jetzt wieder besser, Liebe meines Lebens?“ 
 
   Er lacht leise. „Ja, Babe. Aber wirklich gut geht es mir erst wieder am Freitag, wenn ich tief in dir bin und du meinen Namen schreist.“
 
   „Und ich bin ja so gut im Schreien“, scherze ich. Der junge Mann von eben lacht sich scheckig. Ich lächel zurück.
 
   „Das kann man so sagen“, lacht mein Matt.
 
   „Okay, ich bin an der Kasse. Wir sehen uns Zuhause, ja?“
 
   „Ja, Babe, auf jeden Fall.“ Er legt auf und ich zerschmelze am Boden. Mein Blick fällt auf meinen Fuß und mein neues Tattoo. „Among the wildflowers“. Einen Moment denke ich, das Leben ist ein glücklicher Zufall. Und ich weiß, was mein nächstes Tattoo wird. „Serendipity is life“.
 
    
 
   Wieder Zuhause bereite ich Lasagne vor. Ich weiß, sie essen nicht so viele Kohlenhydrate wie ich – ich lebe von Kohlenhydraten! -, aber heute brauchen sie Wohlfühlessen, wenn sie schon keinen Sex kriegen. Ein Lächeln stiehlt sich auf meine Lippen bei dem Wissen, dass sie das echt fertig macht. Nicht, dass ich sie quälen will, aber ich mag, dass sie so verrückt nach mir sind.
 
   Ich schreibe einen Zettel mit den Anweisungen:
 
    
 
   Hey McHot, McHotter und McHottest,
 
   Abendessen ist im Ofen, 35 Minuten bei 200°C. Ich dachte, ihr braucht heute mal einen Seelentröster ;-)
 
   In Liebe,
 
   Thea
 
    
 
   Ich schaue auf die Uhr. Gleich vier Uhr. Ich hab noch eine halbe Stunde, bevor ich los muss. Genug Zeit, um Will an den Rand des Wahnsinns zu bringen, denke ich und rufe ihn an.
 
   „Hey, Thea.“
 
   Ich bin irritiert. „Hey. Alles okay?“
 
   „Hmmh. Ich bin nicht allein.“
 
   „Oh, okay, ich wollte auch nur sagen, dass ich ja mit Julia verabredet bin und wir uns später sehen.“
„Warte mal eben.“
 
   So viel zu meinem Plan, ihn an den Rand des Wahnsinns zu treiben, jetzt bin ich da.
 
   „Okay, Baby, jetzt kann ich reden.“
 
   „Hi.“
 
   Er lacht. „Hi.“
 
   „Wie geht’s?“
 
   „Gut und selbst?“
 
   „Super, danke.“
 
   „Rufst du nur deswegen an, du kleine Verrückte?“
 
   „Ich wollte deine Stimme hören und dich an den Rand des Wahnsinns treiben.“
 
   Amüsiert sagt er: „Baby, tu dein Bestes.“
 
   „Ich hab den Vertrag zerrissen.“
 
   „Was? Bist du bescheuert?“ fragt er wütend.
 
   „Siehst du? Schon geschafft.“ Ich lache leise.
 
   Er schnaubt frustriert: „Offensichtlich. Du bist echt blöd.“
 
   „Komm schon, Baby, es war nur ein Scherz. Morgen fange ich an als deine persönliche Assistentin und koche dir Kaffee. Vielleicht kann ich auch so ein Zimmermädchen-Outfit anziehen.“
 
   Er lacht. „Das kannst du Freitag tragen, Baby. Vorher darf ich dich ja nicht anfassen und so ein Outfit würde es nur schlimmer machen.“
 
   „Ihr drei habt schon einen Knall. Es sind nur drei Tage, das ist nichts.“
 
   „Nichts?“ fragt er ungläubig. „Hast du dich schon mal im Spiegel angeschaut? Glaubst du tatsächlich, wir könnten auch nur eine Sekunde die Finger von dir lassen?“
 
   „Entschuldige bitte. Das Thema scheint dir sehr am Herzen zu liegen“, spotte ich.
 
   „Wart du mal ab, was Freitag passiert.“ Ich liebe es, wenn seine Stimme so sexy und dunkel und böse wird.
 
   „Was passiert denn Freitag?“ frage ich aufgeregt.
 
   Er lacht. „Baby, du bist so süß. Wie soll ich die nächsten Tage überleben?“
 
   „Musst du einfach. Ich kann es nicht ändern. Du willst doch nicht mit mir schlafen, während ich gelangweilt dreinschaue, oder?“
 
   Er zögert einen Moment. „Nein“, sagt er dann widerwillig.
 
   „Sehr überzeugend, Baby“, grinse ich.
 
   Er schmunzelt. „Nein, Baby, ich will dich nicht ficken, wenn du keinen Bock hast. Das Beste am Sex mit dir ist, dass du es auch willst. Ich kann dich nicht nehmen, wenn es nicht so ist.“
 
   „Ich weiß. Deswegen liebe ich dich so.“
 
   „Deswegen? Was meinst du damit?“ fragt er misstrauisch.
 
   „Weil du ein Softie bist, Baby.“
 
   Er knurrt. „Du lebst gefährlich, mein Mädchen.“
 
   „Der einzige Weg zu leben.“
 
   Er lacht. „Du bettelst doch darum, dass ich dir wieder den Hintern versohle.“
 
   „Das war so geil“, flüster ich heiser.
 
   „Es hat dir wirklich gefallen, was?“ grinst er.
 
   „Ja, wirklich. Versprich, dass du es wieder tust.“
 
   Er knurrt: „Darauf kannst du Gift nehmen, Liebste.“
 
   Ich kicher. „Gut. Aber nur mit der Hand, Will. Ich möchte nur von euren Händen geschlagen werden, nichts weiter.“
 
   „Ist gut, Baby. Ich find das auch am besten, wenn meine Hand auf deinen Hintern klatscht. Waren die Schläge zu hart?“
 
   „Nein, gar nicht. Deine harten Schläge haben sich unglaublich gut angefühlt. Du kannst auch noch ein bisschen was drauflegen, wenn du willst.“
 
   „Wir probieren es einfach aus, Baby. Es soll dich anturnen, nicht verletzen.“
 
   „Das hast du definitiv erreicht.“
 
   „Würd ich auch sagen. Wieso bist du bei mir gekommen?“
 
   Da schwingt doch Stolz in seiner Stimme mit. „Das gefällt dir, was?“
 
   Er lacht. „Schon ein bisschen. Aber es interessiert mich, was der Grund ist.“
„Matts Schläge haben mich richtig angeturnt, aber ich war noch nicht soweit. Als er mich dann gefickt hat, hat er mich an die Grenze zum Orgasmus gebracht. Du hast dann sozusagen die Lorbeeren geerntet. Und ich glaube, ich brauche einfach mehr, wenn die Schläge hart sind.“
„Mehr?“ fragt er überrascht.
 
   Ich schlucke nervös. „Ja, irgendwie schon. Ich kann es nicht erklären, aber so ist es. Je härter ihr mich rannehmt, desto länger brauche ich bis ich das erste Mal komme. Nicht, weil es weh tut oder so, sondern mehr, um alles auszukosten. Ach, ich bin so schlecht im Dinge erklären!“ Ich bin über mich selbst frustriert.
 
   „Quatsch, Baby, du bist total gut darin.“
 
   „Hast du’s verstanden?“
 
   „Yep. Wenn wir dich hart ficken wollen, müssen wir genug Stehvermögen mitbringen.“ Ich sehe genau, dass er wie ein Kater schaut, der in einen verschissenen Ozean voll Sahne gefallen ist.
 
   „Ja, und da wird behauptet, die Romantik wäre tot“, gebe ich trocken zurück.
 
   Er lacht laut. „Baby, du bist witzig. Willst du Romantik?“
 
   „Naja, ein bisschen ab und zu wäre nicht verkehrt.“
 
   Er grinst. „Du meinst wie die Nutellabrötchen jeden Morgen und die Blumen. Das Aufhalten von Türen, das dich durch die Gegend tragen, das Kochen für dich, das dich in deinem Auto nach Hause fahren, weil du zu betrunken bist.“
 
   „Ja, schon gut! Hast ja recht.“
 
   „Scheiße, Baby, hört sich das geil aus deinem Mund an“, spottet er.
 
   „Du bist so ein Idiot, Will. Ich leg jetzt auf.“
 
   „Baby?“
 
   „Ja?“
 
   „Wag es nicht aufzulegen.“ 
 
   „Wenn du so sprichst, bist du ganz schön sexy.“
 
   Er lacht. „Du fühlst also doch was?“
 
   „Nee, leider nicht. Aber sexy bist du trotzdem.“
 
   „Ich wünschte, ich könnte meinen Schwanz in dich stecken, so tief, wie du es liebst. Und dann ziehe ich raus und ramme wieder und wieder in dich. Deine Beine sind um meine Hüften geschlungen, dein Becken kommt mir bei jedem Stoß entgegen, zeigt mir, dass du es willst. Deine Titten wackeln unter mir. Deine Finger krallen sich in meinen Rücken und du ziehst an meinen Haaren. Du schreist nur noch unzusammenhängende Dinge, du krampft deine enge, hungrige Muschi um meinen Schwanz und ich spritze mein Sperma tief in dich.“ Sein Atem kommt schneller.
 
   „Freitag, Baby. Merk dir das für Freitag.“
 
   Er ist ungläubig: „Meine Geschichte hatte keinen Effekt auf dich?“
 
   „Das würde ich so nicht sagen. Aber ich bin nicht nass, nein.“
 
   „Fuck, was ein Schlag in die Eier.“
 
   „Es tut mir so leid, Will. Wirklich. Ich wünschte, ich könnte euch zufrieden stellen, euch geben was ihr wollt…“
 
   „Hey, hey, Baby“, unterbricht er mich mit sanfter Stimme. „Lass es. Dein Körper ist keine Maschine und das ist auch gut so. Es ist okay, mein Liebstes. Ich hab dir schon mal gesagt, du bist nicht nur was zum Ficken für uns.“
 
   Mir läuft eine Träne die Wange runter. „Ich komme mir so mies vor.“
 
   „Baby, sei nicht albern. Es gibt keinen Grund.“
 
   „Doch, ich lass euch hängen.“
 
   „Also hängen tut bei uns dreien wahrscheinlich die nächsten Tage gar nichts“, scherzt er. „Komm schon, Thea, wir werden auch ohne Sex drei tolle Tage haben. Ich liebe dich, Baby. Ich will mein Leben mit dir verbringen. Wir werden immer mal wieder voneinander getrennt sein und keinen Sex haben und es wird uns nicht umbringen.“
 
   „Sprich nur für dich.“
Er lacht. „Du bist verrückt, mein Mädchen. Okay, ich muss wieder an die Arbeit. Meine persönliche Assistentin hat für heute abgesagt und mich mit einem Scheiß-Haufen Arbeit allein gelassen.“
 
   „Feuer die Schlampe“, lache ich.
 
   „Hey, du sprichst über die Frau, die ich liebe! Sei vorsichtig.“
 
   „Entschuldige, Baby.“
 
   „Ich liebe dich, mein Mädchen. Bis heute Abend. Ich vermiss dich.“
 
   „Ich vermisse dich auch.“ Ich schicke ihm einen Kuss durch den Hörer und leg auf.
 
   Ich schaue auf die Uhr. Scheiße. Verquatscht.
 
   Ich schnappe mir meine Tasche und meinen Schlüssel und wirbel aus der Tür. Als der Aufzug nach unten fährt, öffnen die Türen auf der vierten Etage und das alte Ehepaar von gestern Nacht kommt rein. Oh, Gott, wie peinlich! Sie mustert mich kalt und abschätzig. Ich merke, dass sie mich für eine kleine Kakerlake hält, die sie zerquetschen will.
 
   Als der Aufzug im Foyer hält, dreht er sich zu mir, tippt an seinen Hut und sagt: „Sie haben da ein exzellentes Paar Titten, meine Gute.“
 
   Als sich die Türen geschlossen haben, fange ich hysterisch an zu lachen. Ich kreische beinahe. Ich beiße mir in die Hand und muss ganz dringend Pipi. Ich laufe zum Auto und schicke Matt, Will und Tom eine Nachricht:

Ich hab das alte Ehepaar im Aufzug getroffen, das uns gestern beim Rummachen erwischt hat. Der Mann hat mir gesagt: Sie haben da ein exzellentes Paar Titten, meine Gute. Ich sterbe vor Lachen!!!!
 
    
 
   Matt schreibt als erstes zurück:
 
 
   Wann wurden wir beim Rummachen erwischt?
 
    
 
   Was? Bist du blöd, Matt?
 
    
 
   Na, gestern Abend im Aufzug, als ihr euch alle drei mit mir beschäftigt habt.
 
    
 
   Will antwortet:
 
    
 
   Das hat jemand gesehen?
 
    
 
   Ich bin irritiert:

Leben wir in einem Paralleluniversum? Erleben wir die gleichen Situationen, aber doch anders?
 
    
 
   Matt schreibt zurück:
 
    
 
   Du glaubst doch nicht, dass wir deine Titten vor anderen entblößen würden! Die sind nur für uns!
 
    
 
   Ich grinse.
 
    
 
   Wart ihr so besessen, dass ihr nichts mitbekommen habt?
 
    
 
   Das ist doch nicht ihr Ernst, oder? Ich meine, sie werden doch wohl mitbekommen haben, dass da dieses alte Ehepaar war.
 
   Tom schreibt:
 
    
 
   Thea, das ist nicht zum Scherzen! Deine Titten sind nur für uns nackt.
 
    
 
   Ach, Jungs.
 
    
 
   Ihr habt mir befohlen, mit entblößter Brust durch die Tiefgarage zu laufen. Das war wohl ein kleines bisschen leichtsinnig, wenn ihr niemandem meine Brust zeigen wollt.
 
    
 
   Idioten. Ich fahre los und schaffe es gerade noch rechtzeitig zu Julia in den Laden.
 
   „Hey, Thea! Toll, dass es geklappt hat“, Julia umarmt mich zur Begrüßung.
 
   „Dein Laden sieht fantastisch aus.“ Ich schaue mich ehrfürchtig um. Es ist so ganz anders als in anderen Blumenläden, frisch irgendwie, nicht so altbacken.
 
   „Hier“, sie reicht mir einen Strauß mit rosafarbenen und pinken Rosen, die mit kleinen weißen Blumen umwunden sind.
 
   „Für mich?“ frage ich erstaunt.
 
   „Von meinem Bruder. Rosa Rosen bedeuten Bewunderung, pinke Rosen stehen für Wertschätzung und der indische Jasmin für Bindungen. Ich würd sagen, mein Bruderherz ist total in dich verknallt.“ Sie lacht.
 
   Ich werde ein bisschen rot.
 
   „Ja, aber das weißt du offensichtlich schon. Rosalind wird am Boden zerstört sein“, grinst sie.
 
   „Die Arme. Aber ich gebe ihn nicht kampflos auf“, scherze ich.
 
   Sie greift nach meiner Hand: „Gut so, Thea. Er ist es wert. Ich weiß, ich bin seine Schwester und nicht objektiv, aber er ist es wert. Er ist der beste Mensch, den ich kenne. Er mag über wichtige Dinge scherzen, aber er nimmt sie nicht auf die leichte Schulter. Wenn er jemanden liebt, kann diese Person nichts falsch machen. Er ist unglaublich loyal.“ Sie schluckt leicht. „Ich denke, du weißt von seiner Vergangenheit. Er hatte nie eine wirkliche erwachsene Beziehung, aber er will das mit dir. Er liebt dich, Thea. Heiß und innig.“
 
   Mir flattern die Nerven ein wenig unter ihrem intensiven Blick. „Ich liebe ihn auch.“
 
   Sie lächelt mich an: „Das freut mich zu hören. Ich habe ihn noch nie so glücklich gesehen. Mach einfach weiter, was du so machst und sorg dafür, dass er glücklich bleibt. Ich weiß, er wirkt wie ein Sonnyboy, aber er hat auch eine dunklere Seite. Er macht sich immer noch größte Vorwürfe über Dinge, die in seiner Highschoolzeit passiert sind.“
 
   „Linda?“ frage ich.
 
   Sie schaut überrascht. „Unter anderem, ja. Es ist mehr so, wie er Frauen im Allgemeinen behandelt hat. Ich weiß, dass das im Widerspruch zu seinen Aktivitäten als Womanizer steht, aber er schwört, dass er die Frauen nicht hinters Licht geführt hat, sondern alle über seine Absichten in Kenntnis gesetzt hat. Oder Mangel an Absichten. Während der Highschool war er da ganz anders. Er hat die Mädchenherzen links und rechts gebrochen und war für den ein oder anderen Zusammenbruch in den Schulfluren verantwortlich. Und dann hat dieses Mädchen versucht, sich umzubringen, weil er sie benutzt und weggeschmissen hat.“ Sie schaut mich prüfend an, als wollte sie checken, ob ich wegrennen werde.
 
   „Das hat ihn wachgerüttelt. Er hat sich geändert. Es mag nicht so aussehen, weil er die größte Hure von San Francisco ist, ich meine war, aber er hat sich geändert. Thea, ich erzähle dir das nicht, weil ich schlecht über meinen Bruder denke. Ganz im Gegenteil, ich denke nur das Beste. Ich erzähle es dir, um dir zu sagen, Menschen können sich ändern. Er hat sich schon einmal geändert, er kann sich wieder ändern. Glaub nicht, dass er sich nicht binden kann, nur weil er es in der Vergangenheit nicht getan hat. Er kann sich von der größten Hure in den perfekten festen Freund wandeln. Und jetzt hat er den Grund dafür gefunden.“
 
   „Julia, du brauchst ihn mir nicht zu verkaufen. Ich bin schon überzeugt“, scherze ich.
 
   Sie lacht und fragt dann ernst: „Thea, ich weiß, das ist privat, aber ich muss dich das trotzdem fragen. Kann er seine dominante Seite mit dir ausleben?“
 
   Ich schlucke und nicke.
 
   Sie lächelt mich an: „Ich bin so froh, Thea. Froh, dass er eine Frau gefunden hat, die alles an ihm liebt und ihn so annimmt, wie er ist.“ Sie lacht, als sie meine roten Wangen sieht. „Das muss dir nicht peinlich sein. Tom weiß über mein Sexleben Bescheid – nicht, dass es da viel zu wissen gibt – und ich über seins – und da gibt es sehr viel mehr zu wissen.“
 
   „Ja, das glaube ich sofort“, sage ich trocken.
 
   Sie lacht und wird dann wieder ernst: „Was ist mit Will und Matt?“
 
   Was soll ich darauf sagen? Mein Gehirn versucht fieberhaft irgendeine Antwort zu finden. „Was meinst du?“ Ja, Thea, hervorragend. Dümmer geht es nicht.
 
   „Ach, komm. Ich hab euch gestern beobachtet. Ich kenne die beiden mein ganzes Leben. So haben sie sich noch nie verhalten, wenn ein Mädchen anwesend war. Und so haben sie auch noch nie über jemanden gesprochen. Sie sind verrückt nach dir. Also, was ist mit den beiden? Du sagst, du liebst Tom. Hast du dich also für ihn entschieden?“
 
   Wo ist das Loch im Boden, wenn man es braucht? Verdammt, gefangen. Wie komme ich aus dieser Situation nur wieder raus?
 
   Julia führt mich zu einer kleinen Sitzgruppe. „Das wird offensichtlich ein längeres Gespräch. Bitte, Thea, sei ehrlich mit mir. Sie liegen mir alle drei sehr am Herzen.“
 
   Ich schlucke. Was sag ich darauf? „Ich weiß, dass Will und Matt mich lieben, Julia. Ich versteh das alles auch nicht so ganz. Ich meine, wer verliebt sich denn unsterblich in nicht einmal drei Wochen? Und dann verlieben sie sich alle drei in mich und von Anfang an stand für sie fest, dass es Liebe ist und nicht einfach nur Anziehung.“
 
   Sie schaut mir fest in die Augen. „Was sind deine Gefühle?“
 
   „Ich liebe sie alle drei“, flüstere ich.
 
   Sie greift nach meiner Hand. „Und jetzt weißt du nicht, für wen du dich entscheiden sollst?“
 
   Wenn es doch nur so einfach wäre. „Nicht ganz. Julia, ich mag dich. Als wir uns gestern begegnet sind, mochte ich dich sofort. Ich hab das Gefühl, dass wir Freundinnen werden können. Aber was ich dir jetzt sage, wird das vielleicht alles zerstören.“ Ich schaue sie traurig an.
 
   „Du schläfst mit allen dreien“, stellt sie lakonisch fest.
 
   Ich nicke.
 
   „Wissen sie voneinander?“ fragt sie.
 
   Ich schaue sie entsetzt an: „Ja, natürlich, Julia! Sie haben es sozusagen geplant.“
 
   Sie zieht eine Augenbraue hoch: „Was meinst du damit?“
 
   „Naja, die Person, die in das vierte Zimmer einzieht, sollte eine Frau sein auf die sie alle stehen. Sie haben darum gespielt, wer mich als erstes anmachen darf. Matt hat mich praktisch aufgefordert, auch mit Will und Tom zu schlafen. Irgendwie ist das so passiert.“ Ich streiche mir nervös eine Strähne aus dem Gesicht. Man, ist das schwer, mit der älteren Schwester eines Liebhabers zu sprechen und ihr dann auch noch solche Dinge zu sagen. Ich könnte einen Drink vertragen. Thea, so'n Blödsinn. Du hörst dich wie eine Alkoholikerin an. Komm mal klar.
 
   Sie schaut mich ernst an: „Haben sie dich zu irgendetwas überredet? Tun sie Dinge mit dir, die du nicht willst?“
 
   „Nein, Julia, nein!“ sage ich vehement. „So ist das nicht. Alles, was sie tun, tun sie mit meinem Einverständnis. Sie haben nie etwas getan, was ich nicht will. Und sie würden es auch nie tun. Du kennst sie doch.“
 
   Sie lächelt. „Ja, ich kenne sie. Aber manchmal weiß man bei Männern nie.“ Sie zwinkert. „Ich bin froh, dass ich mich nicht in ihnen getäuscht habe.“
 
   „Hast du nicht. Sie sind gute Männer, auch wenn sich das total bescheuert anhört. Es ist wahr.“
 
   Sie fast nach meinen Händen und hält sie fest: „Thea, hör mir zu. Was immer du machst oder nicht machst, geht mich nichts an, geht niemanden etwas an. Auch dann nicht, wenn du es mit meinem Bruder und seinen Freunden machst. Aber es ist absolut wichtig, dass du dir über eins im Klaren bist. Die Freundschaft, die diese drei Männer haben, ist Gold wert. Sie ist für sie alle drei wertvoll, sie ist auch für uns wertvoll, weil wir durch sie zu einer großen, manchmal unmöglichen, aber immer liebevollen Familie geworden sind. Was auch immer du tust, das darf nicht kaputt gehen. Niemals.“
 
   „Ich weiß“, flüstere ich.
 
   „Gut, es ist deine Aufgabe, dass es so bleibt.“ Ich nicke.
 
   Sie lächelt mich an: „Und nun erzähl mir, wie das so ist. Ich meine, drei heiße Kerle beten den Boden an auf dem du gehst. Das muss doch Wahnsinn sein.“
 
   Ich lache leicht: „Meine Muschi ist wund.“
 
   Sie lacht schallend. „Oh, Gott, Thea, wir werden beste Freundinnen sein, wenn das das Erste ist, was du mir zu sagen hast!“
 
   Ich stimme in ihr Gelächter ein. „Aber es ist wahr! Ich meine, wenn man jemanden neu kennenlernt, vögelt man sich eh das Hirn raus, aber jetzt nimm das mal drei. Heraus kommt...“
 
   „Wunde Muschi“, wirft sie ein. Ihr laufen Tränen das Gesicht runter. „Über wie viel Sex reden wir hier?“
 
   „Nehmen wir mal gestern. Sie haben mich alle drei Morgens gevögelt, dann haben sie mich alle drei nachmittags gevögelt und abends dann auch noch mal. Oh, und Matt sogar zweimal am Nachmittag.“
 
   „Scheiße, Thea. Das ist super wunde Muschi.“
 
   „Ich weiß, brauchst du mir nicht sagen.“
 
   „Aber was haben die drei denn für ein Stehvermögen? Ich mein, wenn Nate es zweimal tut, dann war das schon Hochleistungssport“, sagt sie ehrfurchtsvoll.
 
   „Ich weiß es auch nicht, Julia. Ich hoffe, dass das nur die erste Euphorie ist. Langfristig halte ich das nicht aus.“
„Also ist es langfristig?“ fragt sie.
Ich nicke. „Es fühlt sich auf jeden Fall so an.“
„Macht es dich nervös, was deine Familie und deine Freunde denken?“ fragt sie.
„Nein. Meine einzigen beiden Freunde, Sam und Josh, sind total begeistert. Was meine Familie denkt, interessiert mich schon seit langem nicht mehr. Aber ich frage mich, was deine Familie, eure Familien denken. Ich meine, kann man als Mutter eine Frau mögen, die eine Schlampe ist?“
Sie schüttelt den Kopf: „Du bist keine Schlampe. Ja, gut, du schläfst mit drei Männern, aber das macht dich nicht zur Schlampe.“
„Semantik, Julia. Du weißt, was ich meine.“
Sie nickt. „Ja, ich weiß. Okay, nach allem, was ich so weiß, denke ich, dass Miranda kein Thema ist. Sie hat drei Söhne, die nur Scheiße gebaut haben. Das einer in einer Ménage-à-quatre lebt, ist bei weitem nicht das merkwürdigste, was diese drei getan haben.“ Sie grinst und ich denke, dass ich Will mal danach ausquetschen muss. „Und sie liebt sie alle wie verrückt. Miranda ist eine super tolle Mutter und eine großartige Frau. Sie liebt dich jetzt schon, Thea. Sie wird nicht aufhören, wenn du ihren Sohn glücklich machst.“
„Da fällt mir schon mal ein Stein vom Herzen. Und deine Mutter und Matts Mutter?“ frage ich nervös.
„Nora braucht vielleicht eine Minute, um das zu begreifen, aber dann wird sie sehen, dass du Matt glücklich machst und dann ist das auch gegessen. Ich meine, sie hat einen schwulen Sohn und eine unsoziale Tochter, die sie beide so akzeptiert, wie sie eben sind. Sie wird auch Matts ungewöhnlichen Lebensstil akzeptieren. Was mich zu meiner Mutter bringt.“ Sie schaut mich ernst an. „Ich will es nicht verhehlen, sie wird eine harte Nuss. Sie versteht es nicht, wenn jemand anders leben will als sie. Sie ist keine schlechte Mutter, aber sie hat ihre Vorstellungen und da rückt sie nicht von ab. In ihrer Vorstellung besteht eine Beziehung aus Mann und Frau, zwei Kindern, einem weißen Gartenzaun und einem Kombi. Und vielleicht noch aus einem Labrador. Mehr hat da nichts zu suchen.“
Ich schlucke. Tolle Aussichten.
„Hat dir Tom erzählt, dass ich meinen gutbezahlten Job verlassen habe und ein Jahr ausgestiegen bin?“
Ich nicke. 
„Sie hat das ganze Jahr nicht mit mir gesprochen. Sie liebt mich heiß und innig, aber sie konnte nicht begreifen, wie ich das tun konnte. Als ich wieder nach Hause kam, habe ich versucht, die Wogen zu glätten, aber es war schwer.“ Sie streicht mir über den Arm. „Es tut mir leid, Thea, ich würde dir gerne was Positives sagen, aber es wird hart sein. Sie wird es irgendwann akzeptieren, aber es wird dauern. Alles, was du tun kannst, ist, die Türen nicht zuzuwerfen. Lass sie offen und irgendwann wird sie durchgehen und dich in ihr Herz schließen.“
Ich vergrabe mein Gesicht in den Händen. „Scheiße, Julia. Das sind ja furchtbare Aussichten.“
„Ihr schafft das. Wenn Tom dich so liebt, wie ich glaube, dass er es tut, dann wird er das mit dir durchstehen. Er war schon immer ihr Liebling, ihr Sonnyboy. Sie wird ihm schneller vergeben als sie mir vergeben hat.“
„Wird sie mir vergeben?“ frage ich sie unsicher.
„Weiß ich nicht, Thea. Tut mir leid.“
„Was denkst du?“
„Ist das wichtig?“
„Es wird nichts an meinen Empfindungen und Entscheidungen ändern, aber ich wüsste gerne, ob ich eine Verbündete habe oder nicht.“
Sie küsst mich auf die Lippen. „Hast du.“ Ich bin überrascht über ihren Kuss. Sie grinst. „Wenn wir jetzt Schwestern sind, kann ich dich doch auch auf den Mund küssen.“
 
   Ich grinse: „Okay, wenn Schwestern das so machen.“
 
   „Keine Ahnung“, antwortet sie, „aber wir können ja unsere eigenen Regeln machen. Wer sagt denn, dass wir tun müssen, was andere tun?“
 
   Ich lache leise. „Danke, Julia. Du weißt nicht, was für ein Stein mir vom Herzen fällt, dass ich nicht alleine gegen alle bestehen muss.“
 
   „Du bist nicht alleine, Thea. Tom, Will und Matt sind doch an deiner Seite. Wenn sie dich lieben, werden sie das gemeinsam mit dir durchstehen. Und du weißt doch, dass sie dich lieben, oder?“
 
   Ich nicke. Ja, da bin ich mir sicher. Sie lieben mich.
 
   „Na, siehst du? Mach dir keine Sorgen. Den Großteil der Familien hast du auf deiner Seite. Und Tom und ich werden dir mit Mom helfen. Es ist auch nicht so, dass sie dich nicht mag. Sie mag dich sehr und sie glaubt, dass du die Richtige für Tom bist. Sie hätte es halt nur gerne exklusiv.“
 
   „Ganz ehrlich, Julia. Selbst wenn ich es exklusiv wollte, wie sollte ich mich entscheiden? Sie sind alle wunderbar.“
 
   Sie lacht. „Ich weiß. Ich wüsste auch nicht, wen ich nehmen würde. Wer ist denn vom Aussehen dein Typ?“
 
   Ich überlege. „Hmmh, Tom ist der hübscheste, gar keine Frage, aber ich steh eigentlich nicht so auf blond. Matt hat so heiße Tattoos, aber ich steh eigentlich nicht auf so viele Muskeln. Will ist so riesig und hat so einen schönen Körper, aber eigentlich mag ich blaue Augen gar nicht. Und doch stehe ich so dermaßen auf alle drei, es ist unglaublich. Wenn sie ‚hi‘ sagen, bin ich nass.“ Nur im Moment nicht, füge ich still hinzu. „Und du?“
 
   „Mein Favorit war immer Matt. Er ist so schön aggressiv.“
 
   „Wirklich? Ich finde Will aggressiv, aber wir streiten ja auch 90 % der Zeit.“
 
   „Aber wütender Sex ist doch echt der Hammer. Ich weiß, dass Tom auf Dominanz steht. Wie ist es denn bei Will und Matt?“ fragt sie.
 
   „Auch so. Sie mögen es alle drei. Was gut ist, weil ich es auch mag, und ich muss mir dann nicht merken, wer es wie mag. Dass ich mir merken muss, wie es drei Männer mögen, macht die ganze Sache eh schon kompliziert. So wie ‘ne Klassenarbeit.“
 
   Sie grinst. „Weißt du, dass dies die beste Unterhaltung ist, die ich seit bestimmt einem Jahr führe?“
 
   „Oh, Gott. Sie werden mich dafür hassen, was ich dir alles erzähle, oder?“
 
   „Wahrscheinlich, aber als Tom vorschlug, dass wir uns anfreunden, wusste er mit Sicherheit, dass ich dich dazu bringen würde, all seine sexuellen Geheimnisse zu erzählen. Obwohl... eigentlich kenne ich sie alle. Aber jetzt sag mir noch schnell, wie gut sie ausgestattet sind“, lacht sie.
 
   Ich grinse. Wir sind echt solche Mädchen... „Kennst du Toms Schwanz?“
 
   „Naja, nicht steif. Und schlaff kann man ja nicht unbedingt auf das Endresultat schließen. Kommt ja drauf an, ob es ein Blut- oder Fleischpenis ist.“
 
   „Ich weiß, was du meinst, mit dem besten Gespräch“, lache ich. „Sie haben alle große Schwänze, wirklich. Toms und Matts sind perfekt, lang und dick, und echt schön. Vor ihnen wusste ich nicht, dass ein Schwanz schön sein kann. Wills ist noch größer, länger und dicker. In manchen Positionen schon ein bisschen zu groß, aber ich bin jedes Mal so geil, dass es egal ist. An meine Grenzen gerate ich nur, wenn sie mich zusammen nehmen. Da sind drei große Schwänze echt ein bisschen zu viel.“
 
   Sie schaut mich neugierig an: „Sie vögeln dich zusammen? Gleichzeitig? Du hast also einen Schwanz im Mund, einen in der Muschi und einem im Hintern?“
 
   Ich nicke.
 
   „Krass. Und wie ist das so?“ fragt sie. Ihr Gesicht drückt Neid aus, denke ich.
 
   „Wie gesagt, manchmal schon ein bisschen zu intensiv. Sie sind dann zärtlicher, nehmen mehr Rücksicht.“
 
   Sie kichert. „Irgendwie ist das eine furchtbar erregende Vorstellung. Fandest du das auch?“
 
   Ich überlege. „Eigentlich nicht. Ich hatte Angst, dass sie mit mir einen Dreier machen wollten. Das hat mich schon geschreckt. Ich konnte mir einen Vierer gar nicht vorstellen. Sie haben auch nicht vorher mit mir darüber gesprochen, sondern es einfach gemacht. Was gut war. Ich hätte sonst nein gesagt und den tollsten Sex meines Lebens verpasst.“
 
   „Irgendwie bin ich ja schon ein bisschen neidisch. Meinst du, du leihst mir Matt und Will mal für eine heiße Nacht mit Nate?“ scherzt sie.
 
   „Keine Chance. Sie gehören alle mir“, ich zwinker ihr zu.
 
   „Hmmh, ich dachte, ich versuch es mal“, sie umarmt mich. „Ich bin so froh, dass sie dich gefunden haben, Thea. Ich kann mir jetzt schon kein Leben ohne dich mehr vorstellen.“
 
   Ich bin ganz gerührt von dieser tollen Frau, die mich einfach so in ihr Herz geschlossen hat. „Ach, Julia, das ist echt Liebe auf den ersten Blick.“
 
   Wir schauen uns an und kichern, was sich schnell in hemmungsloses Gelächter wandelt.
 
    
 
   Wir gehen in ein kleines Restaurant, in dem es laut Julia das beste Chow Mein gibt. Als es vor uns steht, vergehe ich fast. Es ist wirklich gut, ehrlich perfekt.
 
   „Oh, Julia! Das ist einfach unglaublich göttlich. Danke, dass du mich hierher gebracht hast.“
 
   Sie lächelt mich an: „Tom sagt, du bist ein bisschen ein Foodie. Ich dachte, ich muss dir dann was bieten.“
 
   „Du bist echt ein Schatz.“
 
   „Wusstest du, dass die Chinesen es anders zubereiten als wir?“
 
   „Nein“, antworte ich und stopfe mir mehr in den Mund.
 
   Sie grinst. „Ich liebe Frauen mit Appetit, Thea. Ich kann die Mädels, die nur auf einem Salatblatt rum kauen, echt nicht ab.“ Ich grinse zurück. „Als ich in China war, habe ich es in so einer traditionellen Garküche gegessen. Die Nudeln sind weicher als bei uns, obwohl es hier ja auch Restaurants gibt, die sie gedämpft anbieten. Diese knusprige Version ist aber doch verbreiteter hier.“
 
   Ich schlucke. „Ich bin total neidisch auf deine Reise. Ich würde auch gerne mal so was machen. Einfach irgendwo anfangen und mich dann treiben lassen.“
 
   Sie grinst mich an. „Weißt du, es war super. Aber ich hätte es mir nicht leisten können, wenn mir Tom nicht geholfen hätte. Mein Vater wollte mir auch helfen, aber er wollte nicht zwischen die Fronten geraten.“
 
   Ich lache. „Er ist nicht so für Konflikte, oder?“
 
   „Gar nicht. Seine Gene haben sich aber absolut nicht durchgesetzt. Tom ist zwar ziemlich relaxt, aber er scheut keinen Konflikt“, sie zwinkert mir zu. „Da hast du dir echt ein paar Jungs angelacht.“
 
   Das ist mir auch schon bewusst. Ein paar Minuten essen wir still weiter, hängen beide unseren Gedanken nach. Aber es ist nicht unangenehm. Es ist die Art von Stille, die entsteht, wenn zwei Menschen, die sich kennen und auf der gleichen Wellenlänge sind, miteinander schweigen. Sie ist nicht bedrohlich, kein Zeichen von Antipathie, ganz im Gegenteil. Ich kenne Julia zwar erst seit sieben Minuten, aber echt, es ist Liebe auf den allerersten Blick.
 
   „Kann ich dich was fragen?“
 
   „Klar“, antwortet Julia.
 
   „Du hast vorhin gesagt, dass Linda unsozial ist. Was hast du damit gemeint?“ Ich schaue sie fragend an.
 
   Sie überlegt. „Vielleicht solltest du Matt danach fragen. Ich fühl mich nicht wohl dabei, es jemandem zu erzählen. Ich weiß, er hätte bestimmt kein Problem damit, wenn ich es dir erzähle. Er wird es dir sowieso selbst erzählen, früher oder später. Spätestens, wenn du sie kennenlernst.“
 
   Ich denke einen Moment nach. „Ich bin jetzt natürlich total neugierig, aber es ist okay.“
 
   „Bist du böse?“ fragt sie unsicher.
 
   Ich lächel sie an. „Nein, erleichtert.“
 
   „Wieso?“ fragt sie überrascht.
 
   Mein Lächeln wird stärker. „Weil ich weiß, dass meine Geheimnisse bei dir auch gut aufgehoben sind.“
 
   Sie grinst. „Ich würde nie etwas von dem erzählen, was du mir sagst, Thea. Nicht mal Tom. Wenn es also etwas gibt, was du jemandem anvertrauen willst, dann kannst du dir sicher sein, dass ich dein Vertrauen niemals missbrauche.“
 
   Ich weiß nicht, womit ich es verdient habe, so tolle Menschen in meinem Leben zu haben. Irgendwie verstehe ich jetzt, was Tom und Matt gemeint haben, dass ich mehr Menschen in mein Leben lassen muss. Klar, man kann enttäuscht werden, aber es kann auch einfach das sein, was der Doktor verschrieben hat. Je mehr Menschen ich die Tür öffne, desto erstaunter bin ich, wie viel mehr Freude und Liebe und Sicherheit und Geborgenheit den Weg in mein Leben gefunden haben. Und mir wird klar, dass ich in den letzten zehn Jahren doch schon sehr das Leben eines Eremiten geführt habe, zumindest partiell. Ich hab mich zwar nicht der Außenwelt verschlossen, habe am sozialen Leben teilgenommen, aber mein Innerstes habe ich nur wenigen Menschen preisgegeben. Sam und Josh. Und natürlich Carmen. Aber bezahlte Personen zählen ja nicht.
 
   Mein Telefon klingelt und Julia bedeutet mir, dass ich ruhig rangehen kann.
 
   „Hallo?“ frage ich.
 
   „Hi, Thea!“ höre ich Joshs fröhliche Stimme. „Ich wollt mal hören, wie es dir so geht. Ist deine Muschi schon von zu viel Sex zerfetzt?“
 
   Ich lache leise. Ganz unrecht hat er da ja nicht. „Nein, keine Sorge, von Fetzen kann keine Rede sein.“
 
   Er lacht. „Dann ist ja gut, Zuckerschnute. Und gab es einen Dreier?“
 
   „Yep, auch einen Vierer.“
 
   Seine Stimme überschlägt sich fast: „Sie haben dich alle drei gleichzeitig genommen? Bist du da nicht zerrissen?“
 
   „Nein, eigentlich ist es sogar richtig gut.“
 
   „Du Schlampe!“ Er lacht laut. „Was ist nur aus der kleinen braven Thea geworden, die nie existiert hat?“
 
   „Keine Ahnung, Josh. Nichts Gutes, offensichtlich.“ Mir fällt gerade auf, dass ich meine Freunde in den letzten Wochen doch ein bisschen wenig gesehen habe. Matt, Tom und Will nehmen momentan meine Gedankenwelt so sehr in Beschlag, dass ich kaum noch an etwas anderes denken kann. Aber so jemand will ich gar nicht werden. Jemand, der nur noch seinen Partner hat und keine weiteren sozialen Kontakte.
 
   „Hey, Josh, wollen wir morgen oder übermorgen was zusammen machen?“ frage ich.
 
   „Klar, Süße. Ich geh morgen zum Wachsen, kommst du mit? Danach können wir in diese schicke Bar gehen, in die Sam nie will. Weißt du? Wo man immer Schirmchen in die Cocktails bekommt.“
 
   „Perfekt! Wann hast du deinen Termin?“
 
   „Um sechs. Treffen wir uns dann da? Ich sag Juan Bescheid, dass du mitkommst. Oder willst du dich nicht wachsen lassen, weil deine Hengste dich dann nicht sofort wieder besteigen können?“ grinst er.
 
   „Witzig, Josh. Und nein, morgen ist der perfekte Tag für ein Waxing.“
 
   „Oh, da bin ich aber neugierig. Du kannst mir morgen alles erzählen, Sweetie, ich hab gleich ein Date“, seine Stimme ist geheimnisvoll.
 
   „Viel Spaß! Bis morgen dann!“
 
   Als ich aufgelegt habe, sehe ich, dass ich noch ein paar Textnachrichten bekommen habe.
 
    
 
   Will schrieb:
 
    
 
   Es ist nie jemand in der Garage oder im Aufzug. Es war okay, dich oben ohne rumlaufen zu lassen. Du hättest uns sagen sollen, dass da jemand war!
 
    
 
   Ja, klar, jetzt bin ich es schuld. 
 
    
 
   Matts Nachricht lautete:
 
 
   Fuck, Babe. Wenn wir deine Titten teilen wollten, würden wir es tun.
 
    
 
   Tom antwortete darauf:
 
    
 
   Du wirst es uns beim nächsten Mal sagen, Thea. Es ist egal, ob der Mann alt oder jung ist. Niemand bekommt deine Titten zu sehen.
 
    
 
   Die haben sie doch nicht alle! Sie haben mir das Oberteil runter gezogen und mich nackt in der Öffentlichkeit rumlaufen lassen. Und jetzt ist es meine schuld?
 
   Matt hatte darauf geantwortet:
 
    
 
   Wenn du noch mal jemandem MEINE Titten zeigst, ist dein Arsch fällig, Thea.
 
    
 
   Fickt euch doch!
 
   Wills Antwort lautete:
 
 
   Du kannst dich am Freitag schon mal auf ein langes Spanking freuen. Das gestrige war nichts dagegen.
 
    
 
   Tom schrieb:
 
    
 
   Und du wirst ordentlich gefickt, Baby.
 
    
 
   Will antwortete:
 
    
 
   Und danach wirst du uns deine Dankbarkeit zeigen, indem du unsere Schwänze lutschst.
 
    
 
   Matts Nachricht lautet: 
 
    
 
   Und zwar mit auf den Rücken gefesselten Händen…
 
    
 
   Will schrieb darauf wieder:
 
    
 
   Und dann nehmen wir dich gemeinsam. Eine volle Rotation, Baby.
 
    
 
   Das war die letzte Nachricht. Sie hatten wahrscheinlich gemerkt, dass ich nicht mehr geantwortet hatte. Und während mich ihre Worte normalerweise total heiß machen würden, bewirken sie momentan einfach gar nichts.
 
   Ich sehe, dass Tom mir noch eine private Nachricht geschrieben hat:
 
    
 
   Erzähl Julia nicht zu viel, Baby. Sie muss nicht alles wissen.
 
    
 
   Als ich lache, schaut Julia mich fragend an. Ich schüttel leicht den Kopf. „Tom hat geschrieben, dass ich dir nicht alles sagen soll. Ich denke ehrlich, dafür ist es zu spät.“
 
   Sie lacht. „Denk ich auch. Aber keine Sorge. Das einzige, was du wirklich erzählt hast, war, wie groß ihre Schwänze sind. Damit werden sie wohl leben können.“
 
   Ich hoffe es. Sonst winkt das nächste Spanking. Ich weiß, dass sie ihre Nachrichten nicht ernst meinen. Oh, sie meinen das Spanking ernst, keine Frage, aber sie würden mich niemals bestrafen. Wenn sie mir den Hintern versohlen, dann nur als Stimulation. Sie wissen aber, dass es mich anmacht, wenn sie mir solche Dinge sagen. Ich denke, es ist ein verzweifelter Versuch, mich geil zu machen. Ich grinse bei dem Gedanken. Sie alle drei können nicht wirklich gut damit umgehen, dass ich sie momentan nicht will. Ich glaube nicht mal, dass es der Sex an sich ist. Vielmehr das Gefühl, dass ich gerade nicht absolut verrückt nach ihnen bin.
 
   Ich meine, bisher war es immer so, dass sie mich angemacht haben und ich dann die Beine breit gemacht habe, weil ich so geil auf sie war, dass sie mich auch vier Tage durchgehend hätten ficken können. Naja, nicht wirklich, aber man kann ja träumen. Und jetzt sage ich plötzlich zum ersten Mal nein zu ihnen. Ihre fragilen Egos sind es nicht gewohnt, abgewiesen zu werden. Und ich wette, dass noch nie eine Frau nein zu ihnen gesagt hat. 
 
    
 
   Julia und ich reden den halben Abend, wir springen von Thema zu Thema, können kaum eine Sekunde mal die Klappe halten. Es ist als würden wir versuchen, uns zwei ganze Leben in drei Stunden zu erzählen. Natürlich ist das zum Scheitern verurteilt. Daher beschließen wir, einen wöchentlichen Termin einzuplanen, um uns kennenzulernen, unsere regelmäßige Dosis Freundin zu bekommen. Nach diesen wenigen Stunden ist einfach klar, dass wir Freundinnen sind. Wie gesagt, Liebe auf den ersten Blick. Tom hat doch ein paar Tage länger gebraucht, um mich schwach werden zu lassen.
 
  
 
  


 
   Kapitel 8
 
   Als ich nach Hause komme, schauen sie ein Basketballspiel.
 
   „Hey.“ Ich weiß immer nicht so genau, wie ich sie begrüßen soll. Hey, Jungs? Hey, Männer? Hey, Will, Matt und Tom? Hey, Freunde? Hey, Lover? Na, ihr Hübschen? Bei der letzten Idee grinse ich innerlich.
 
   „Hey, Babe“, „Hey, Baby“ und „Hi, mein Mädchen“ schallt es zurück. Sie haben es irgendwie immer leichter, denke ich erbost. Naja, nicht wirklich erbost.
 
   Ich küsse sie zur Begrüßung, stelle meine Blumen ins Wasser und setze mich dann dazu. Ich beobachte sie, während sie das Spiel schauen und frage mich, ob sie nur so gebannt auf den Fernseher starren, weil sie wissen, dass es keinen Sex gibt. Wieder einmal durchzuckt mich die bange Frage, wollen sie mich nur für Sex? Eigentlich kenne ich die Antwort, weiß, dass es nicht so ist, aber manchmal tauchen Zweifel auf, vor allem, wenn ich meine Tage habe. Zu viele Hormone sind echt nicht gut für mich.
 
   Ich meine, sie sind heiß, Supernova heiß. Und sie wollen mich und ich bin halt nur ich. Das Mädchen mit den paar Pfunden zu viel und dem zu dicken Hintern. Ich glaub in meinem Bauch existieren nicht mal Muskeln und sie könnten mit ihren Waschbrettbäuchen die Wäsche eines kleinen Landes… Ach, nein, das ist ein Scheißvergleich. Lieber gleich streichen.
 
   Ich merke gar nicht, dass ich auf meinen Lippen kaue, bis Matt sie von meinen Zähnen befreit.
 
   „Alles okay, Babe?“ fragt er besorgt.
 
   Ich nicke. „Klar, alles okay.“
 
   Er schaut mich prüfend an. „Du hast was. Spuck‘s aus.“
 
   „Ich will da nicht drüber reden.“ Was soll ich denn auch sagen? Ich bin eifersüchtig, weil ihr Basketball guckt statt euch mit mir zu beschäftigen? Ich meine, ich bin eine erwachsene Frau, ich kann mich auch mal eine halbe Stunde selbst beschäftigen.
 
   Sie schauen mich alle drei an. Super. Jetzt habe ich ihre Aufmerksamkeit. Jetzt, wo ich sie grad mal nicht will. Es ist doch zum Mäuse melken.
 
   „Warum nicht?“ fragt er.
 
   Ich schlag die Hände vors Gesicht und stöhne leise, was ihn zum Lachen bringt. „Babe, sag jetzt, was los ist.“
 
   „Scheiße. Ihr schaut Basketball und beachtet mich gar nicht“, murmel ich in meine Hände.
 
   Er lacht. „Was, Babe? Ich kann dich nicht verstehen. Lass mal die Hände weg.“
 
   Ich schüttel den Kopf.
 
   Er fasst nach meinen Armen und zieht sie von meinem Gesicht. „Was, Babe?“ Er grinst.
 
   „Ihr schaut Basketball und beachtet mich gar nicht“, sage ich, während mir die Hitze in die Wangen steigt. Mein Gott, ich höre mich an wie eine 4Jährige! Ist das peinlich. Wo ist das Loch? Ich würde mir am liebsten eine verpassen.
 
   Ich lass meinen Kopf gegen seine Schulter sinken und er zieht mich in seine Arme. „Babe, du bist echt bescheuert.“
 
   „Du willst nicht, dass wir so miteinander sprechen“, erinner ich ihn.
 
   Er grinst. „Aber in diesem Fall geht es leider nicht anders. Du hast einen totalen Knall.“
 
   Ich beiße ihn leicht in die Schulter und er lacht. „Es wird gesellschaftlich von mir erwartet, dass ich an drei Tagen im Monat ein Psycho bin.“
 
   Das bringt sie alle zum Lachen.
 
   „Du willst also mehr Beachtung?“ fragt Matt.
 
   Ich nicke und schenke ihm einen leidenden Augenaufschlag.
 
   „Bist du immer so, wenn du deine Tage hast?“ fragt Will.
 
   „Nicht, wenn man mir genug Beachtung schenkt.“
 
   Er lacht. „Ach, Baby, du musst nicht eifersüchtig auf Basketball sein. Football hingegen…“
 
   Ich werfe ein Couchkissen nach ihm. Er fängt es lachend auf. „Du kleine Mistbiene. Komm zu mir.“ Er hält seine Arme für mich auf und ich kuschel mich an seine Brust.
 
   Er küsst mir auf den Kopf. „Du warst ganz schön lange mit Julia weg.“
 
   „Hmmh, Liebe auf den ersten Blick“, erkläre ich.
 
   Tom lacht. „Wollen wir wissen, was du ihr alles erzählt hast?“
 
   „Bestimmt nicht“, antworte ich im Brustton der Überzeugung.
 
   „Hast du meine Nachricht nicht bekommen?“ fragt er.
 
   Ich schüttel den Kopf. „Zu spät, da hatte ich schon die besten Dinge erzählt.“ Ich grinse und ich sehe, dass er versucht, sich das Lachen zu verkneifen.
 
   „Erzähl“, fordert Will mich auf.
 
   „Ich kann natürlich nicht alles erzählen“, erkläre ich.
 
   Matt schnaubt: „Du erzählst ihr alles von uns, kannst uns aber nichts von ihr erzählen?“
 
   „So ungefähr. Das ist Regel Nr. 1 des Einhorncodes.“
 
   „Des was?“ fragen drei erstaunte männliche Stimmen.
 
   Ich lache leise. „Die zehn Gebote des Einhorncodes. Regel eins lautet, Einhörner verraten niemanden.“
 
   „Du bist echt ein Psycho, wenn du glaubst, du wärst ein Einhorn“, meint Will.
 
   „Aber es ist doch ganz einfach. Sei immer du selbst, außer du kannst ein Einhorn sein, dann sei ein Einhorn.“
 
   Sie schauen mich an, als hätte ich den Verstand verloren. „Okay, okay. Zu viel Testosteron im Haus um über Einhörner und Regenbogen zu sprechen. Schon kapiert.“
 
   Tom und Matt schütteln amüsiert den Kopf, während Will ein kleines bisschen irritiert ist. Ich führe es darauf zurück, dass er zwei Brüder hat und keine Schwester.
 
   „Naja, worüber haben wir gesprochen? Sie weiß jetzt von uns.“
 
   Matt schaut mich an: „Du hast ihr gesagt, dass du mit uns allen schläfst?“
 
   Ich nicke. „Offensichtlich ist ihr aufgefallen, dass ihr die Augen gestern nicht eine Sekunde von mir gelassen habt. Sie hat mich gefragt, ob ich mich für einen von euch entschieden habe. Naja, und dann hab ich’s ihr erzählt. Und Matt, es wäre viel einfacher, wenn ich nur mit euch schlafen würde.“
 
   Er grinst. „So meinte ich das auch nicht. Das weißt du.“
 
   Ich schenke ihm ein kleines Lächeln.
 
   „Thea-Baby, du musst das nicht alleine machen. Ich mein, sie ist meine Schwester, ich sollte ihr das sagen, und vor allem, solltest du es nicht alleine machen müssen“, wirft Tom besorgt ein.
 
   „Deiner Mutter kannst du es sagen“, erwidere ich.
 
   „Julia hat dich also darauf hingewiesen, dass meine Mutter sehr, sagen wir, traditionell denkt?“ fragt Tom mit einem Glitzern in den Augen, das ich nicht deuten kann.
 
   Ich nicke. „Ja. Und es war nicht schlimm, es Julia zu sagen, Tom. Wie gesagt, Liebe auf den ersten Blick. Sie hat mich zur Besiegelung unserer neuen Schwesternschaft auf den Mund geküsst.“
 
   Sie schauen mich alle an. Will grinst wölfisch: „Die Vorstellung, dass du eine Frau küsst, ist irgendwie heiß.“
 
   „Babe, wie wäre es, könnten wir dich für ein bisschen Girl-on-Girl-Action begeistern?“ fragt Matt grinsend.
 
   Tom lacht mich an: „Aber auf keinen Fall mit meiner Schwester. Das wäre… uggh.“
 
   Will erwidert: „Also ich fände es gerade heiß mit deiner Schwester.“
 
   Jungs, oder? Jungs werden immer Jungs bleiben.
 
   „Turnt dich die Vorstellung, eine Frau zu küssen, an?“ fragt Matt.
 
   Ich schüttel den Kopf. „Hab ich schon mal gemacht. Hat mich nicht im Geringsten angemacht.“
 
   „Du hast schon mal mit ‘ner Frau rumgemacht?“ fragt Tom neugierig.
 
   „Yep. Mit Sam und mit einer aus einer Bar, keine Ahnung, wer das war und wie sie hieß. Sie hat mich geküsst und ich hab sie gelassen, weil ich wissen wollte, wie das so ist. Nicht meins. Und Sam und ich haben geknutscht, weil wir eine Wette verloren haben.“
 
   „Kann ich auch mal mit dir wetten?“ fragt Matt mich.
 
   Ich lache. „Nicht mit dem Einsatz.“
 
   „Bist du sicher, Baby? Wir könnten eine heiße Frau einladen, mit der du spielen kannst“, Will scheint reichlich angetan von dem Gedanken.
 
   „Mit der ich spielen kann oder mit der ihr spielen könnt?“
 
   „Gefahr, Gefahr“, ruft Tom, aber Will antwortet: „Beides.“
 
   Ich löse mich aus seinen Armen und funkel ihn an: „Drei Wochen und schon langweile ich dich?“ Okay, vielleicht sprechen da die Hormone und es ist nicht ganz fair.
 
   Er schaut entsetzt: „Bitte? Das glaubst du doch nicht ernsthaft.“
 
   „Was, bitte, soll ich denn denken?“ frage ich indigniert.
 
   „Wieso nimmst du das so verfickt ernst? Wir haben gescherzt und auf einmal giftest du mich an, du Zicke.“
 
   Ich rücke von ihm ab. „Wie bitte?“
 
   „Du hast mich schon verstanden“, er funkelt mich an.
 
   „Will, lass sie“, wirft Matt ein.
 
   Er fängt sich einen mörderischen Blick ein. „Halt dich da raus, Matt. Auch wenn sie ihre Tage hat, muss sie nicht durchdrehen.“
 
   „Du Arsch!“ Ich stehe auf und laufe in mein Zimmer. Einen Moment überlege ich, ob ich die Tür knallen soll, entscheide mich dann aber dagegen, weil mir das doch reichlich kindisch vorkommt.
 
   Dieser Mann bringt mich echt zur Weißglut! Mir ist schon bewusst, dass ich ein bisschen irrational bin, dass Will eigentlich nichts falsch gemacht hat und eigentlich sogar recht hat. Was ich ihm natürlich niemals sagen werde.
 
   Es klopft an meiner Tür. Ich frage mich, wer das wohl ist. Will? Den will ich nicht sehen. Matt oder Tom? Mit einem der beiden ein bisschen zu kuscheln, wäre schon nicht schlecht. Ich bin unentschieden, ob ich die Tür öffnen soll, als Will mir die Entscheidung abnimmt und reinkommt.
 
   Als mein Blick auf ihn fällt, wende ich mich ab. Er tritt hinter mich und schlingt seine Arme um mich. Mein Körper, auch wenn er keinen Sex will, reagiert sofort auf ihn und kuschelt sich an ihn. Seine Arme schließen sich stärker um mich.
 
   „Was war das, Baby?“ fragt er sanft, während eine Hand meinen Bauch streichelt. Er weiß, dass ich das mag.
 
   „Ich bin ein Psycho.“
 
   Er lacht leise, ich spüre es in seiner breiten, harten Brust. „Mein Psycho.“
 
   Seine Worte tun mir gut, zeigen mir, dass er willens ist, auch schwierige Wegstrecken mit mir zu gehen. Oder hormongesteuerte.
 
   „Es tut mir leid“, flüstere ich.
 
   Er küsst mich auf den Kopf, zieht mich so eng an sich, dass nichts mehr zwischen uns passt. „Schon okay, mein Mädchen. Wir werden lernen, den anderen zu verstehen, dann kommt es nicht mehr zu solchen Momenten. Ich hätte dich nicht noch weiter provozieren sollen, nachdem ich gemerkt hab, dass du es ernst nimmst. Tut mir auch leid.“
 
   Ich drehe mich in seinen Armen und schlinge meine um seinen Hals. Ich lege den Kopf gegen seine Schulter und presse mich eng an ihn. Er zieht mich fest an sich und wir stehen für ein paar Minuten in dieser Position, versuchen dem anderen näher zu kommen.
 
   „Will?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Was haben du und deine Brüder angestellt, dass Julia glaubt, dass deine Mutter kein Problem mit einer Ménage-à-quatre hat?“
 
   Er lacht. „Sie sollte dir echt nicht so viel erzählen.“
 
   Ich grinse und schaue zu ihm auf: „Richtig, du solltest mir alles erzählen.“
 
   Er küsst mich auf die Nasenspitze und dirigiert mich in Richtung Bett. Er lässt uns auf die Matratze gleiten und zieht mich halb auf sich, so dass mein Kopf auf seiner Brust liegt und ein Bein auf seinem Bauch drapiert ist.
 
   „Es ist nicht so, dass es einen Vorfall gibt, der besonders heraussticht, es ist einfach die schiere Masse an Gegebenheiten, zu denen wir uns nicht immer mustergültig verhalten haben“, sagt er, während er meinen Rücken streichelt. Ich spiele mit den Knöpfen seines Hemdes.
 
   „Am Schlimmsten ist vielleicht die Nacht, in der wir Dads Ferrari entwendet haben, um eine kleine Spritztour zu machen, die dann in einem Totalschaden endete.“
 
   Ich ziehe überrascht die Luft ein.
 
   Er zieht mich näher. „Keine Angst, Baby, mir ist nichts passiert.“ Er küsst meinen Kopf.
 
   Ich kuschel mich näher und frage: „Woher wusstest du, dass ich mir Sorgen um dich gemacht habe?“
 
   Er lacht leise. „Weil du mein Mädchen bist. Natürlich machst du dir Sorgen um mich.“
 
   „Du Chauvi“, murmel ich gegen seine Brust, während ich kleine Küsse auf sie pflanze.
 
   „Und dann ist da noch der 45. Hochzeitstag meiner Großeltern. Ich war 12, Simon und Stuart 14 und 15. Es war eine Gartenparty, aber mit gigantischen Ausmaßen, jeder, den meine Eltern und Großeltern kannten, war anwesend. Stuart schaffte es irgendwie uns ein Fass Bier zu besorgen und wir saßen in einer Ecke des Gartens und tranken und tranken. Wir waren so blau. Wir haben fast das ganze Fass, immerhin 20 Liter, leergetrunken und wir hatten noch nie vorher getrunken. Dann sind wir besoffen durch die Gegend flaniert, waren unhöflich zu Gästen. Naja, du kannst es dir vorstellen. Das Highlight war dann bestimmt als Simon meinem Großvater während seiner Rede vor die Füße gekotzt hat. Vor 250 Gästen.“
 
   Ich lache leise. „Das ist nicht so gut angekommen, denke ich.“
„Nein, gar nicht. Du siehst, wir haben im Grunde nur Blödsinn gemacht. Deswegen meint Julia wahrscheinlich, dass meine Mom kein Problem darstellt. Sie liebt dich jetzt schon heiß und innig. Sie wird es akzeptieren, solange es mich glücklich macht. Und falls ich dir das Herz breche, wird sie mich enterben und dich an Kindes statt annehmen.“ Er küsst mich auf den Kopf.
 
   Ich lege mich auf ihn, verschränke meine Hände unter meinem Kinn, blicke ihn an: „Ich werd’s ihr am Samstag sagen.“
 
   „Ich weiß.“
 
   Ich schaue ihn irritiert an. „Warum sagst du das?“
Er grinst. „Baby, du kannst nicht gut damit umgehen, dass irgendetwas ungeklärt ist. Wie lange hätte es noch gedauert bis du zurück ins Wohnzimmer gekommen wärst und dich in meine Arme geworfen hättest? Drei Minuten?“
 
   „Naja, eher fünf.“
 
   Er lacht und streicht mir die Haare aus dem Gesicht. „Ich will nicht, dass du es ihr alleine sagst, Baby. Es ist nicht deine Aufgabe, unseren Familien reinen Wein einzuschenken. Und schon gar nicht alleine. Verstanden?“
 
   Ich nicke. „Verstanden, Boss.“
 
   Er grinst mich wölfisch an: „Du weißt ja nicht, was das in mir auslöst!“
 
   Ich reibe mich gegen seinen harten Schwanz. „Ich denke schon.“
 
   Er greift nach meiner Hüfte und hält mich fest. „Nicht ärgern, Baby. Turn mich nicht an, wenn du es nicht zu Ende führst.“
 
   „Entschuldige.“ Ich küsse ihn sanft auf die Lippen und er erwidert meinen Kuss.
 
   „Okay, Liebste, da sind zwei Männer im Wohnzimmer, die darauf warten, dass du ihnen deine Geschichte erzählst. Ich denke nicht, dass du sie noch länger auf heißen Kohlen sitzen lassen solltest.“
 
   Ich klettere von ihm runter und ziehe ihn aus dem Bett. Lachend fällt er gegen mich und drückt mich gegen die Wand. Er schaut zu mir runter. Seine Hände halten meine. Unglaublich sexy. Aber es tut sich nichts.
 
   „Du weißt nicht, wie gerne ich mit dir schlafen würde, mein Mädchen“, flüstert er heiser.
 
   „Freitag, versprochen.“ Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und küsse ihn. Zärtlich, nicht leidenschaftlich, denn die empfinde ich gerade – leider! – nicht. Ich weiß, dass es schwer für sie ist. Ich meine, es ist schwer für mich. Zum einen finde ich es furchtbar, sie zu enttäuschen. Zum anderen bricht es mir das Herz, sie abzuweisen und sie nicht zu wollen. Mein Herz quillt eigentlich über mit Liebe für sie und ich bin verrückt vor Verlangen. Und jetzt ist jede leidenschaftliche Berührung fast schon zu viel. Es ist verwirrend. Zum ersten Mal sind Herz und Vagina nicht auf der gleichen Seite. Und dabei sind sie doch die Entente meines Körpers, unverbrüchlich an der Seite des unorthodoxen Lebensstils.
 
   Will stöhnt frustriert: „Das ist die Hölle, Baby.“
 
    
 
   Als wir ins Wohnzimmer zurückkommen, ist das Spiel gerade in den letzten Zügen. Ich setze mich neben Matt und er legt seinen Arm um mich.
 
   „Baby, willst du was trinken?“ fragt Will aus der Küche.
 
   „Wasser, bitte.“
 
   „Kein Glas Wein?“
 
   „Nein, ich trink nie wieder was.“ Sie lachen. „Naja, nie wieder bis Samstag, mein ich“, füge ich verlegen hinzu.
 
   Als das Spiel beendet ist und wer auch immer gegen wen auch immer gewonnen hat – eine Tatsache, die sie fröhlich stimmt -, schaltet Will den Fernseher aus und setzt sich auf meine andere Seite.
 
   „Zeit zum Reden“, sagt er und ich nicke.
 
   Das meiste haben sie ja schon mitbekommen, aber ich will, dass sie die ganze Geschichte erfahren, dass sie wissen, was passiert ist. Also erzähle ich es ihnen, lasse nichts aus, gehe ins Detail, auch wenn es mir zuwider ist, mich so lange bei Connor McCreepy aufzuhalten. Aber es geht nicht anders. Sie müssen wissen, was geschehen ist.
 
   Dann erzähle ich ihnen, wie ich nach San Francisco gekommen bin, dass ich mir eine Therapeutin gesucht habe, mein Leben auf die Kette bekommen wollte. Erzähle von der Uni, wie ich Josh und Sam kennengelernt habe. Gebe ihnen einen Überblick über die letzten zehn Jahre.
 
   Sie sind leise, sagen nichts. Sie lassen mich reden ohne mich zu unterbrechen. Aber sie zeigen mir ihre Anteilname. Eigentlich sind ihre Gesichter unlesbar, aber jetzt zeigen sie ihre Gefühle und Emotionen. Ich sehe Trauer, als ich ihnen vom Tod meiner Oma erzähle, Wut, als mich Connor vergewaltigt hat und meine Eltern mich im Stich gelassen haben, Verzweiflung, als ich ihnen von meiner erzähle. Sie zeigen mir, dass sie für mich da sind.
 
   Als ich geendet habe, zieht mich Tom, der auf dem Couchtisch sitzt, fest in seine Arme. „Danke, Baby. Danke für dein Vertrauen.“
 
   Matt umarmt mich hart. „Was dir passiert ist, ist furchtbar. So was wird dir nie wieder geschehen, Babe. Du bist jetzt sicher.“
 
   Mir treten Tränen in die Augen. Ich realisiere plötzlich, dass meine größte Angst immer war, dass es noch mal passieren könnte. Es wird mir klar, dass ich seit drei Wochen nicht mehr darüber nachdenke, diese Angst keine Rolle mehr in meinem Leben spielt. Zum ersten Mal in meinem Leben fühle ich mich geborgen und sicher, beschützt und behütet. Ich fühle, dass ich zum allerersten Mal wirklich frei bin, dass ich bin, wer ich bin, ohne mich zu verstellen, ohne zu denken, darf ich so sein? Sie geben mir den Schutz, ganz ich selbst zu sein.
 
   Die Tränen fließen unaufhörlich und Tom reicht mir ein Taschentuch, aber das ist schnell durchnässt.
 
   Sie schauen mich alle besorgt an, voller Liebe, voller Verlangen. Ich versuche sie anzulächeln, aber das misslingt kläglich.
 
   Matts T-Shirt ist nass. Meine Tränen haben es durchweicht. Als er mich loslässt, flüstere ich: „Tut mir leid wegen deinem T-Shirt.“
 
   „Sei nicht albern, Babe. Alles okay.“ Er schaut mir in die Augen, umfasst mein Gesicht mit seinen Händen, wischt die Tränchen ab. „Was ist los, Thea?“
 
   Ich schlucke. „Ich weine nicht wegen meiner Vergangenheit. Ich hab das verarbeitet, kann damit umgehen.“
 
   „Warum dann, Baby?“ fragt Tom, der meine Hand hält.
 
   „Weil… weil ich noch nie… Ich konnte nie sein, wer ich wirklich bin, nur bei meiner Oma und sie ist zu früh gestorben, als dass ich mich wirklich ausleben konnte. Meine Eltern haben mich immer in eine Rolle gepresst, die ich nicht ausfüllen wollte und auch nicht konnte. Ich bin nun mal nicht die Art Frau, die nur dabei steht. Als ich nach Frisco kam, hatte ich so viel zu verarbeiten und aufzuarbeiten, dass ich auch nicht wirklich ich selbst war. Ich musste erst mal herausfinden, wer ich eigentlich bin.“ Ich schlucke und streiche mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Als Matt gesagt hat, dass ich jetzt sicher bin, ist mir erst klar geworden, dass ich immer Angst davor hatte, dass es noch mal passieren könnte. Deswegen war ich nie ganz ich selbst, hab immer ein bisschen was zurückgehalten, war nie wirklich frei.“
 
   Ich schaue in ihre schönen Gesichter und die Liebe schwappt über mich und wickelt mich in einen warmen Mantel. „Und dann ist mir aufgefallen, dass diese Angst weg ist. Sie hat mich 13 Jahre lang begleitet und sie ist jetzt weg. Sie ist nicht mehr da, weil ich mich bei euch sicher fühle, aufgehoben, geliebt, wertgeschätzt. Ich weiß nicht… Doch, ich weiß es. Ich bin zum ersten Mal wirklich ich. Alle Schutzmauern, die ich aufgebaut hatte, sind eingerissen, alle Schlösser um mein Innerstes geborsten. Ich bin ich und frei und sicher und… Ich brauche mich nicht zu verstellen. Ich…“ Ich schaue sie an. Sie lächeln mich liebevoll an und ich weiß, dass ich ihnen mit meinen Worten ein großes Geschenk mache. „Danke“, flüstere ich. „Danke, dass ich ich sein darf.“
 
   „Wir würden nie etwas anderes wollen, Babe“, Matts Stimme ist dunkel vor Emotionen und Verlangen. Seine Augen glitzern vor Feuchtigkeit. „Ich will nicht, dass du dich verstellst. Ich will nicht, dass du etwas zurückhältst aus Angst, dass es mir nicht gefallen könnte. Du - und alles in dir - gehörst mir und du wirst mir immer alles von dir geben, 100 Prozent. Wag es ja nicht, irgendetwas vor mir zu verbergen, Thea. Du gehörst mir, für immer.“ Ich bekomme weiche Knie. Mein dominanter Matt reißt an sich, was ihm gehört. Ich liebe es, wenn sie mir sagen, dass sie mich besitzen. Meine Jungs sorgen dafür, dass ich rundum befriedigt werde, alle meine Bedürfnisse gestillt sind.
 
   Will zieht mich zu sich, nimmt mein Kinn fest in die Hand und zwingt mich, ihm in die Augen zu sehen: „Wenn ich dich dabei erwische, dass du dich verstellst, dass du nicht zu 100 Prozent du selbst bist, versohle ich dir deinen entzückenden Arsch so sehr, dass du zwei Wochen nicht sitzen kannst. Ist das klar?“ Ich nicke und er küsst mich fest auf den Mund. Seine blauen Augen brennen sich in meine, während er meine Seele offen legt und die Herausgabe von allem verlangt, was mich ausmacht. Sie besitzen mich komplett. Kein einziges Stückchen gehört ihnen nicht, meinen drei Männern, die mich wahnsinnig vor Leidenschaft und Glück machen. Ich hatte nie geglaubt, dass ich mal jemand anderem gehören würde, hatte immer angenommen, dass man sich selbst gehört, auch wenn man in einer Beziehung ist. Vielleicht stimmt das auch, aber mit ihnen geht das nicht. Sie nehmen sich, was sie wollen und ich kann es ihnen entweder freiwillig geben oder sie plündern so lange bis sie es haben. Es ist nicht für eine Sekunde eine Option, dass ich sie in irgendwelche Teile meines Wesens, meines Selbst nicht hineinlasse. Sie sind überwältigend, allverzehrend und so intensiv, dass es mich an meine Grenzen bringt. Und ich liebe es.
 
   Tom kniet sich vor mich auf dem Boden und zieht mich auf seinen Schoß: „Baby, du bist absolut sicher bei uns. Wir werden dich immer beschützen. Aber dafür brauchen wir auch deine Hilfe. Du musst uns mitteilen, wo du bist, was du machst. Geh nicht weg, ohne einem von uns zu sagen, wo du hingehst. Schreib zumindest einen Zettel. Okay?“
 
   Ich nicke. „Ich verspreche es.“
 
   Er küsst mich sanft und Will sagt: „Braves Mädchen.“ Ich schlag ihm gegen die Schulter und er lacht. Tom setzt mich wieder auf die Couch zwischen Matt und Will. Sie greifen beide nach einer Hand und streicheln sie. Ich lasse mich gegen die Polster sinken und schnurre beinahe.
 
   „Worüber hast du noch mit Julia gesprochen?“ fragt Tom.
 
   „Hmmh. Über eure Penisgröße.“
 
   „Hast du es ihr gesagt?“ fragt Matt.
 
   „Yep.“
 
   „Du bist unmöglich“, tadelt mich Will.
 
   „Yep.“ Ich grinse.
 
   „Blöde Gans“, grinst er zurück.
 
   Ich schaue Tom an: „Sag was. Sag, es ist okay, oder sag, du legst mich übers Knie, aber sag was.“
 
   Er streichelt über meine Wange: „Es ist okay, Baby. Aber übers Knie lege ich dich trotzdem.“ Und er greift nach mir. In Windeseile liege ich mit nacktem Hintern auf seinen Knien. Er gibt mir einen leichten Klaps und streichelt mich. „Fuck, Baby, ich will dich so sehr, dass mir die Eier weh tun.“ Er zieht mir die Hose wieder hoch und hebt mich auf seinen Schoß. Ich lehne mich gegen ihn, fahre seine Muskeln nach, die sich unter seinem Shirt abzeichnen. Ich liebe ihn so sehr.
 
   „Vielleicht sollten wir nicht die ganze Zeit drüber reden“, schlage ich vor.
 
   Matt seufzt: „Das nützt nichts, Babe. Ich werd hart, wenn du nur ‚hi‘ sagst, ach, wenn du die Wohnungstür aufschließt, bin ich schon hart.“
 
   „Geht mir auch so“, stimmen Tom und Will beide zu.
 
   Ich kicher.
 
   „Du Miststück. Dafür wirst du am Freitag büßen“, verspricht Will.
 
   Tom leckt sich die Lippen. „Du glaubst ja nicht, was wir Freitag alles mit dir machen werden.“
 
   „Wir werden die drei Tage mit all der aufgestauten sexuellen Frustration leben, uns keinen runterholen, damit wir dich am Freitag richtig hart ficken können. Du wirst um Gnade betteln, aber wir werden dir keine gewähren“, Matts Augen sind dunkel vor Verlangen und ich weiß, sie scherzen nur teilweise.
 
   „Ihr macht mir Angst“, flüstere ich.
 
   Tom zieht mich für einen harten Kuss zu sich. „Gut so. Du musst endlich mal lernen, wer den Ton angibt. Du wirst dich uns hingeben.“
 
   Ich schaue ihn an. „Das tue ich doch immer.“
Er streichelt meine Wange. „Ja, Baby, das tust du. Aber dieses Mal erwarte ich nicht nur die Unterwerfung deines Körpers, sondern auch deines Geistes.“
 
   Ich schlucke.
 
   „Es ist nicht anders als sonst, Baby. Wir geben deinem Körper, was er will, und du gibst uns, was wir wollen. Dein unverbrüchliches Vertrauen. Nach dieser Nacht wird unsere Beziehung eine andere sein.“
 
   Ich beiße mir nervös auf die Unterlippe. „Ihr werdet mich total dominieren.“
Er lacht leise. „Baby, hör auf damit. Wir haben dir doch schon mehrmals gesagt und auch versprochen, dass wir dich nur im Bett dominieren wollen, nicht im Leben. Aber das meine ich. Sowas wirst du nach Freitag nie wieder sagen. Du wirst uns so sehr vertrauen, dass nichts es mehr zerstören kann.“
 
   „Werdet ihr mir weh tun?“ frage ich zögernd.
 
   Er seufzt. „Thea, wenn du uns vertrauen würdest, wüsstest du, dass wir dich niemals verletzen würden.“
 
   „Ich… ich bin einfach nur nervös“, flüstere ich.
 
   Er streichelt meine Wange. „Musst du nicht. Ich weiß, wir sind daran schuld, weil wir dich gerade damit aufgezogen haben. Mach dir keine Sorgen, meine Thea. Es wird gut für dich sein. Wir werden deine Grenzen ausdehnen, du wirst Lust erfahren, die du bisher nicht kanntest, und danach wirst du dir sicher sein. Sicher, was deine Rolle in unserem Leben angeht und was unsere Rolle in deinem Leben angeht. Wenn du dich jetzt schon frei mit uns fühlst, wirst du erstaunt sein, wie frei du dann sein wirst.“
 
   Ich schaue Matt und Will an. Ihre Augen sind dunkel vor lauter Verlangen. Tom hat für sie alle drei gesprochen. Sie werden mich ganz und gar besitzen, noch kompletter als sie es jetzt schon tun. Und sie freuen sich alle drei darauf. Fuck, was mach ich nur?
 
   „Und wenn ich das nicht will?“ frage ich leise und schaue nach unten.
 
   Er fasst an mein Kinn, zwingt mich in seine brodelnden Augen zu schauen: „Baby, es wird nicht anders als sonst. Der Sex wird hart, aber das liebst du doch. Kein Grund zur Panik. Wir werden es tun und du wirst es lieben.“
 
   Matt und Will nicken beide. „Wir brauchen das, Babe. Wir müssen wissen, dass du dich zu 100 Prozent auf uns verlässt, dass du uns blind vertraust“, erklärt Matt.
 
   „Aber ich vertraue euch doch!“ protestiere ich.
 
   Will lächelt mich lieb ab: „Das tust du, Baby, aber es ist noch nicht vollständig. Du bist immer noch nervös wegen mancher Dinge. Allein jetzt hast du uns drei Sachen gefragt, die zeigen, dass du uns nicht ganz vertraust. Aber wenn wir weiter machen wollen, wenn wir diese Beziehung so weiterentwickeln wollen, dass sie uns allen Vieren gibt, was wir brauchen, dann musst du uns vertrauen.“
 
   Ich schlucke. Sie verlangen jede Menge von mir.
 
   Tom befreit meine Unterlippe von meinen Zähnen. „Die Skepsis steht dir ins Gesicht geschrieben. Beantworte mir folgende Fragen: Haben wir dir schon mal weh getan?“
 
   Ich schüttel den Kopf.
 
   „Haben wir irgendwas getan, was dir nicht gefallen hat?“
 
   „Nein“, flüstere ich.
 
   „Glaubst du uns, wenn wir dir sagen, dass wir dich lieben, dass dies für immer ist, dass du unser Leben bist?“
 
   Ich nicke.
 
   „Glaubst du, dass Schmerz ein Ausdruck von Liebe ist?“
 
   „Nein.“
 
   „Glaubst du, wir glauben das?“
 
   Ich schüttel den Kopf.
 
   „Dann besteht überhaupt kein Grund zur Aufregung. Schau mich an, meine Thea, und  sag mir, dass du es tun möchtest. Willst du tun, was immer wir am Freitag geplant haben? Wirst du uns vertrauen, dass wir nur dein Bestes im Sinn haben, weil wir dich lieben und nicht glauben, dass wir dir unsere Liebe mit Schmerz zeigen müssen?“
 
   Ich schlucke, zögere einen winzigen Moment und nicke dann. Er lächelt mich an, streichelt mein Gesicht.
 
   „Baby, du wirst Orgasmen haben, die du jetzt noch nicht einmal für möglich hältst. Du wirst vollkommen befriedigt, alle deine Bedürfnisse gestillt, dein Geist wird relaxt sein. Mach dir keine Gedanken, dass wir irgendwas mit dir tun könnten, was du nicht willst. Das wird nie passieren. Du kennst und liebst bereits alles. Wir fesseln und ficken dich. Und denk an all die Versprechen, die du von uns bekommen hast, die werden wir nicht brechen, Baby.“
 
   Ich seufze vor Erleichterung.
 
   Er grinst. „Hast du geglaubt, dass wir dich auspeitschen wollen?“
 
   Ich nicke zögernd.
 
   „Babe, du musst uns vertrauen! Wenn wir dir was sagen, musst du uns vertrauen, dass wir dir die Wahrheit sagen“, Matts Stimme klingt ernst.
 
   Ich nicke wieder.
 
   „Wir machen es also?“ fragt mich Will.
 
   Ich nicke, ohne Zögern. Tom zieht mich hart in seine Arme.
 
   „Baby, du machst mich so glücklich.“
 
   Worauf habe ich mich da jetzt wieder eingelassen?
 
   „Fuck!“ stöhnt Tom.
 
   „Was denn?“ frage ich besorgt.
 
   „Scheiße, Baby, ich will dich so unbedingt ficken!“
 
   „Es tut mir so leid“, flüstere ich beschämt.
 
   Er nimmt meine Hand, legt sie auf seinen harten Schwanz. „Was machst du nur mit mir?“
 
   Ich schaue ihn traurig an.
 
   Er küsst mich hart auf die Lippen. „Nicht weinen, Baby. Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht traurig machen.“
 
   „Ich komme mir nur so schäbig vor, dass ich euch so enttäusche“, sage ich und lasse den Kopf hängen.
 
   Tom streichelt mein Gesicht, hebt es bis ich ihn anschaue. „Du enttäuschst uns nicht, Thea, meine Thea. Du machst uns unglaublich glücklich. Ja, es ist verdammt hart, nicht mit dir zu schlafen, aber es ist uns allen klar, dass wir dich nur wollen, wenn du es auch willst. Klar, wir könnten dich jetzt mit jeder Menge Gleitgel ficken, aber was uns anmacht, ist, dass du es auch so sehr willst. Du bist nass für uns, bereit für uns, willst unsere Schwänze. Jetzt wäre es absolut nicht dasselbe. Aber du enttäuschst uns nicht. Wirklich nicht. Wir können es nur einfach nicht erwarten, dir bald unsere Liebe wieder zeigen zu können.“
 
   Matt zieht mich auf seinen Schoß. „Babe, komm her. Du hast mich noch nicht eine Sekunde enttäuscht. Nicht mal als ich letzte Woche so sauer auf dich war. Du bist das größte Glück meines Lebens.“
 
   Ich kuschel mich gegen ihn. Mein Matt. Ich drücke mich fest gegen ihn und seine starken, muskelbepackten Arme halten mich fest.
 
   „Ich bin schon echt ein Jammerlappen, wenn ich meine Tage habe“, murmel ich.
 
   Mir schallt ein dreifaches „Ja!“ entgegen.
 
   Ich kicher. „Ihr seid gemein.“
 
   „Baby, du weißt ja gar nicht, wie gemein“, grinst Will.
 
   „Danke übrigens für das Abendessen. Seelentröster war äußerst passend“, lacht Tom.
 
   „Hat’s geschmeckt?“
 
   Sie nicken alle drei. „Beste Lasagne ever“, grinst Matt.
 
   „Na, dann ist ja gut.“ Ich drehe mich in seinem Armen und schaue Will an. „Will?“
 
   „Ja, Baby?“ Dieses Spiel wird auch nie alt, oder?
 
   „Wann beginnt mein Arbeitstag?“
 
   „Wir fahren um acht hier los?“
 
   „Ist das eine Frage?“
 
   „Ja?“
 
   Ich lache. „Ist das auch eine Frage?“
 
   Er grinst. „Nein. Wir fahren um acht hier los.“
 
   „Kann ich um halb sechs Schluss machen?“
 
   „Hmmh. Ich weiß nicht, ob ich so früh Schluss machen kann.“
 
   „Wer redet denn von dir?“
 
   Er lacht. „Na, wir fahren natürlich zusammen. Also mit einem Auto.“
 
   „Das ist total unpraktisch, weil ich um sechs mit Josh verabredet bin. Wir gehen zum Waxing.“
 
   Er überlegt. „Das geht so alles nicht. Wir fahren gemeinsam hin, du fährst zu deinem Treffen und ich nehme dann ein Taxi.“
 
   „Wir können doch einfach mit zwei Autos fahren“, wende ich ein.
 
   „Ich will aber mit dir zusammen fahren.“
 
   „Zicke.“
 
   Er lacht. „Sagt die Richtige.“
 
   „Okay, dann machen wir es eben so umständlich wie du es willst. Dann sieht mein kleines Auto auch mal was von der großen Welt.“
 
   „Witzig, Baby. Wir fahren doch nicht mit deinem Auto.“
 
   Ich schaue ihn irritiert an: „Wieso nicht? Wenn ich damit doch wieder zurück fahre.“
 
   „Du kannst auch mein Auto fahren.“
 
   „Nein!“
 
   Er grinst. „Wieso nicht?“
 
   „Ich fahr doch keinen Panzer!“
 
   Sie lachen alle drei. Wie denn auch nicht? Sie fahren ja alle Panzer. Tom mit seinem Jeep Grand Cherokee, Matt mit seinem Cadillac Escalade und Will mit seinem Mercedes GL-Irgendwas. Und daneben mein Mini. Irgendwie zum Totlachen. Es sieht auch schon echt witzig in der Garage aus, wenn sie alle nebeneinander stehen. Spielzeugauto neben Monster Truck.
 
   „Ich wünschte, du würdest dir ein richtiges Auto kaufen“, meint Matt.
 
   „Bitte? Beleidigst du etwa mein Auto?“ frage ich entsetzt.
 
   Er grinst. „Dein Spielzeugauto, ja.“
 
   „Oh, mein Gott. Da verstehe ich keinen Spaß, mein Freund.“
 
   Er zwinkert mir zu. „Oh, jetzt bin ich schon dein Freund?“
 
   „Ja, aber für Frechheiten wirst du ausgeschlossen“, grinse ich.
 
   Er lässt seine Hände zu meiner Taille wandern. „Du bist diejenige, die frech ist.“ Und er beginnt mich zu kitzeln. Ich will hoch springen und fliehen, aber er hält mich mit einer Hand fest, während die andere meine Seite attackiert. Fuck! Ich lache, mir kommen Tränen in die Augen. Nein!
„Matt, nicht, lass mich!“ jammer ich, aber er hört nicht auf. „Bitte, bitte, nicht!“ Ich versuche es mit bitten. „Ich flehe dich an, bitte, bitte, ich kann nicht mehr. Wirklich, ich kann nicht mehr. Hör bitte auf“, flehe ich und er lässt von mir ab. Ich sinke ermattet gegen seine Brust.
 
   „Scheiße, Matt. Das war unfair“, keuche ich.
 
   Er pustet mir gegen den Nacken. „Ich hab nie behauptet, ich würde fair spielen.“ Sie brechen in Gelächter aus.
 
   „Jaja, immer alle gegen Thea. Echte Gentlemen.“
 
   „Baby, du vergisst, dass ich dir gesagt habe, dass wir böse sind“, wirft Tom lachend ein.
 
   „Trotzdem ist es ein Schock, das live zu erleben“, gebe ich zurück.
 
   „Lässt du dich wieder ganz wachsen?“ fragt Matt plötzlich.
 
   „Yep. Es sei denn, du oder ihr möchtet was anderes?“
 
   Will schaut mich belustigt an: „Du fragst tatsächlich, was wir wollen?“
 
   Ich bin unsicher. „Naja, ja. Ich will hübsch für euch sein.“
 
   „Du bist superheiß, Babe“, flüstert Matt und küsst meine Wange.
 
   „Also, Kahlschlag ist okay für euch?“ frage ich. Sie nicken alle drei.
 
   „Nackte Muschi geht wahrscheinlich für jeden Mann klar“, meint Will.
 
   „Kann ich euch was fragen?“ Ich sehe sie gespannt an.
 
   „Ehrlich, Babe, du fragst ständig was“, grinst Matt.
 
   „Ich weiß. Ich bin halt an eurer Meinung interessiert und wenn es nur ist, um dann das Gegenteil zu tun“, ziehe ich ihn auf. Er bewegt seine Hand noch mal zu meiner Kitzelstelle. „Nein, nein, ich bin brav!“
 
   Er lacht. „Denk dran, wir haben dadurch unbeschreibliche Macht über dich.“
 
   „Ja“, seufze ich leidend, was sie zum Lachen bringt.
 
   „Also, Baby, deine Frage lautet?“ fragt Will.
 
   „Ich will mir noch ein Tattoo stechen lassen. Hatte ich ja schon mal gesagt. Am Arm. Was haltet ihr davon?“
 
   Matt zuckt mit den Achseln. „Kannst du machen, wie du willst.“
 
   Ich schaue Will und Tom an. „Seh ich auch so. Nur als kleiner Hinweis. Es ist nicht immer so einfach, Tats am Arm zu verstecken. Männer tragen ja meist auch im Sommer geschäftlich einen Anzug, aber Frauen können auch kurzärmlig tragen“, meint Will.
 
   „Was soll denn da hin?“ fragt Tom.
 
   „Serendipity is life“, antworte ich.
 
   Er grinst. „Gibt es dafür einen besonderen Anlass?“
 
   Ich schüttel demonstrativ den Kopf. „Keine Ahnung, was du meinst.“
 
   Will lacht leise und streichelt meinen Arm. „Das Leben ist ein glücklicher Zufall. Das unterschreibe ich sofort.“
 
   „Ich auch“, meint Matt. „Stell dir vor, du hättest die Anzeige nicht gesehen.“
 
   „Soll ich dir einen Termin machen?“ fragt Will.
 
   Ich nicke. „Seid ihr damit einverstanden?“
 
   Sie starren mich sprachlos an. Tom findet als erstes seine Sprache wieder. „Jetzt ist aber mal gut, Thea. Du kannst auf deinen Körper stechen lassen, was du willst. Da haben wir ganz sicher nichts zu zu sagen.“
 
   Will und Matt nicken und innerlich zerschmelze ich. Perfekt.
 
   Ich überlege einen Moment, ob ich ihnen sagen soll, was mir schon seit ein paar Tagen durch den Kopf geht. Ich glaube, es wird sie freuen, aber vielleicht auch nicht? Und wie wird Will, der Spinner, darauf reagieren? Soll ich, soll ich nicht? Ich hätte jetzt gern ein Gänseblümchen, das mir die Entscheidung erleichtern würde. Ach, Scheiß drauf. „Kann ich euch was sagen, ohne dass ihr es gegen mich verwendet?“ frage ich.
 
   „Wahrscheinlich nicht“, grinst Will.
 
   „Sei kein Arsch, Will. Natürlich, Babe“, sagt Matt.
 
   „Ich will es nicht sofort machen, irgendwann in der Zukunft, vielleicht in einem Jahr oder so.“
 
   „Okay, jetzt bin ich neugierig“, meint Tom.
 
   Ich hole tief Luft. „Ich will mir eure Namen stechen lassen.“
 
   Stille.
 
   Dann fängt Will an zu lachen. So ein Arsch. Er lässt sich dramatisch auf die Couch fallen und kriegt sich nicht mehr ein. Ich werfe mit einem Kissen nach ihm. „Du bist so blöd, Will.“
 
   Matt und Tom schauen von ihm zu mir, von mir zu ihm. „Was ist hier los?“ fragt Matt.
 
   „Ich hab ihr vorhergesagt, dass sie irgendwann mein Brandzeichen trägt. Ich hätte nur nicht gedacht, dass es so schnell passiert“, japst Will.
 
   „Du kannst echt ein Arsch sein, Will“, wirft Tom ein. „Ich würde verstehen, wenn sie es jetzt nicht mehr will.“
 
   Das ernüchtert Will augenblicklich. „Baby, ich hab nicht über die Idee gelacht. Du weißt, dass ich das will. Ich hatte nur irgendwie gedacht, dass es ein langer Kampf wird, bis du meinen Namen auf der Haut trägst. Ich dachte nicht, dass es so schnell und einfach gehen würde.“ Er zieht mich an sich. Matt lässt mich los, so dass er mich auf seinen Schoß ziehen kann. „Verzeih mir, Baby.“ Er küsst mich sanft und ich schlinge meine Arme um ihn. „Verzeihst du mir?“
 
   „Da gibt es nichts zu verzeihen“, antworte ich. Es ist die reine Wahrheit. Ich liebe ihn. Mein Will.
 
   „Schließt du mich jetzt aus?“ fragt er zweifelnd.
 
   Ich verenge meine Augen ein bisschen und starre ihn forsch an: „Sollte ich mir überlegen…“
 
   Er grinst verlegen. „Nein. Lieber nicht. Okay?“
 
   „Okay.“ Ich küsse ihn auf den Mund.
 
   „Wo willst du denn die Namen hin haben, Babe?“ fragt Matt.
 
   „Ich möchte, dass ihr euch die Tattoos ausdenkt. Wo sie hinsollen, wie sie aussehen. Alles.“
 
   Sie schauen mich überrascht und absolut erregt an. „Echt?“ fragt Tom aufgeregt.
 
   „Ja, ich möchte ein Stück von euch auf meiner Haut haben.“
 
   Will küsst mich heftig auf den Mund. Ich spüre seine Erregung. Als er sich von mir löst, sehe ich, dass Matts Schwanz eine beeindruckende Beule in seiner Hose hinterlässt. „Das gefällt euch“, stelle ich fest.
 
   „Und wie!“ grinst Tom. Er kniet sich vor  mich und zieht meinen Kopf zu sich. „Danke, Baby. Das ist das beste Geschenk, was du mir machen kannst.“ Er küsst mich hart auf die Lippen, dringt mit seiner Zunge in mich ein und fickt meinen Mund kurz und intensiv.
 
   Matt greift nach meinem Kopf und dreht ihn zu sich, dann beugt er sich runter und nimmt meinen Mund in Besitz. Seine Zunge fickt meine. Ich bin ganz außer Atem, als sie von mir ablassen.
 
   „Wo darf das Tattoo sein?“ fragt Matt.
 
   „Egal. Das entscheidet ihr.“
 
   Tom fragt mich schelmisch: „Was ist, wenn ich ein Tattoo auf deiner Stirn will?“
 
   „Dann bekommst du es, aber ich weiß, dass du es nicht willst, also ist das einfach zu sagen“, grinse ich.
 
   „Aber sonst ist alles fair game?“ fragt Will. „Muschi, Arsch, Titten?“
 
   „Ja, wo ihr wollt. Ihr solltet es halt unter einander absprechen, aber sonst, alles, was ihr wollt. Und ihr müsst natürlich darüber nachdenken, dass Big Mike die Stellen sehen wird.“
 
   „Das ist ein guter Hinweis. Ich will wirklich nicht, dass Mike deine Muschi anfasst“, meint Will.
 
   „Fuck, Babe, wieso erzählst du uns sowas, wenn wir dich nicht ficken können? Mein Schwanz sehnt sich gerade so nach deiner Muschi, das ist nicht mehr feierlich. Sowas geiles darfst du nur sagen, wenn ich dich dann sofort nehmen kann“, sagt Matt mit einem wehleidigen Blick auf meine Titten.
 
   „Wollt ihr es mit Gleitmittel machen?“ biete ich an.
 
   Sie schütteln alle drei den Kopf. „Ich will, dass du es willst“, meint Will.
 
   Ich küsse ihn zärtlich. „Ich weiß, Baby.“
 
   Tom greift mir ins Shirt und knetet kurz und heftig meine Brust, bevor er sie wieder los lässt. „Es macht gar keinen Spaß, wenn du nicht antwortest.“
 
   „Es ist auch ein bisschen unangenehm, wenn ich nicht erregt bin“, gebe ich zu.
 
   „Entschuldige. Das konnte ich ja nicht wissen, weil du ja bisher noch nie nicht wolltest“, grinst er.
 
   „Die Idee, dass du meinen Namen auf dem Körper trägst, ist total erregend. Ich wünschte, es wäre schon da“, grinst Matt.
 
   „Nicht sofort. Nicht, weil ich euch nicht vertraue, oder weil ich denke, dies ist nicht für immer“, füge ich schnell hinzu.
 
   Tom grinst: „Baby, zwei Dinge. Zum einen, es ist dein Körper, du entscheidest, wann und ob du tätowiert wirst oder ob nicht. Verstanden? Und zweitens, das wird so geil!“
 
   Ich lächel sie an, nicke und gähne dann plötzlich. „Entschuldigung.“
 
   „Geh schlafen, Babe. Und, Thea“, Matt lächelt mich an, „du bist unglaublich.“
 
   Sie küssen mich und ich mache mich auf den Weg in mein Zimmer. Mein Blick fällt auf die Blumen, die Julia mir von Tom gegeben hat. Ich drehe mich um und lass mich über die Rückenlehne der Couch in Toms Arme fallen.
 
   „Hey, Baby“, grinst er überrascht.
 
   Ich küsse ihn zärtlich. „Danke für die Blumen.“
 
   „Hat Julia dir erzählt, was sie bedeuten?“
 
   Ich nicke. „Lauter gute Dinge.“
 
   Er lacht. „Du bist lauter gute Dinge, Baby.“
 
   Ich küsse ihn noch mal und stehe dann wieder auf. „Nacht. Kommt einer später kuscheln?“
 
   Matt lächelt und nickt. „Ja, Babe.“
 
   Ich lächel und gehe in mein Zimmer. Ich mache mich fertig und schlüpfe unter die Decken. Perfekt.
 
  
 
  


 
   Kapitel 9
 
   Will und ich fahren mit meinem Auto zur Arbeit. Und ich fahre. Okay, ich gebe es zu, ich hätte ihn fahren lassen, aber er kann meinen Sitz nicht weit genug nach hinten stellen, um bequem zu fahren. Ich weiß, wie peinlich, dass ich eine von den Frauen bin, die ihren Freund ihr Auto fahren lassen. Ich weiß, ich weiß. Innerlich schlage ich mir auch vor den Kopf. Wie gut, dass mein süßes Auto mich gerettet hat. Ich streiche sanft über das Lenkrad.
 
   „Hast du gerade dein Auto gestreichelt?“ fragt Will amüsiert.
 
   „Und wenn?“ frage ich.
 
   „Dann bist du eine verrückte Auto-Lady“, grinst er.
 
   „Kann ich mit leben.“ Ich streiche noch mal über das Lenkrad. „Will?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Ich bin total nervös.“
 
   „Brauchst du nicht.“
 
   „Was, wenn mein Boss mich nicht leiden kann?“
 
   Er lacht laut auf. „Darüber brauchst du dir keine Gedanken machen. Dein Boss liebt dich mehr als jede andere Person auf diesem Planeten.“
 
   „Willst du mir damit sagen, dass du interplanetare Beziehungen mit anderen weiblichen Wesen hast?“
 
   „Blöde Gans“, grinst er.
 
   Ich lache. „Sag mir, dass alles gut wird.“
 
   Er greift nach meiner Hand. „Es wird alles gut, mein Mädchen.“
 
   Mein Auto wird am Tor angehalten. Mein Sicherheitsaufkleber wird gescannt und mit den Daten im System verglichen. „Man, das ist ja Fort Knox hier.“
 
   „Vorsicht ist besser als Nachsicht.“
 
   Als der Wachmann Will auf dem Beifahrersitz erkennt, geht alles plötzlich schneller. „Mr. King, entschuldigen Sie bitte, ich hatte Sie nicht gesehen.“
 
   „Keine Sorge, Anton, ich werde heute mal von meiner Freundin gefahren.“
 
   Anton schaut mich überrascht an. „Dann entschuldige ich mich noch mal, dass ich Ihre Freundin hier so lange warten lasse.“
 
   Ich lächel ihn an: „Schon okay.“
 
   Er lächelt zurück.
 
   Als wir weiterfahren können, meint Will: „Flirte nicht mit dem Wachpersonal. Sie werden dich nicht besser behandeln, nur weil sie dich heiß finden.“
 
   „Naja, ich dachte, vielleicht hat es Vorteile, sich gut mit ihnen zu stellen“, grinse ich.
 
   „Weißt du, was der größte Vorteil ist?“
 
   „Nein, was denn?“
 
   „Sich mit dem Boss gut zu stellen.“ Er lacht und küsst mich, bevor wir aussteigen.
 
   Er greift nach meiner Hand und wir gehen gemeinsam ins Gebäude. Ich weise mich mit meinem neuen Ausweis aus und werde ohne Probleme durchgelassen. Wayne begrüßt mich freundlich. Wir fahren mit dem Aufzug in den obersten Stock und laufen zu seinem Büro. Statt die Tür zu seinem Empfangsbereich zu öffnen, geht er eine Tür weiter und öffnet diese.
 
   „Das ist dein Büro.“ Er lässt mich eintreten und schließt die Tür hinter uns. Es ist wunderschön eingerichtet. Die Möbel sind aus weißem Holz und Glas. Es gibt eine Sitzgruppe mit violetten Bezügen. An den Wänden hängen wunderschöne Bilder, die ein bisschen Farbe reinbringen. Der Schreibtisch ist voll ausgestattet mit allem modernen Schnickschnack, den man braucht oder nicht braucht.
 
   „Magst du’s?“ fragt er mich. „Falls nicht, können wir alles ändern.“
 
   „Es ist perfekt“, flüstere ich. „Meinst du, es macht einen schlechten Eindruck, wenn ich meinem Boss um den Hals falle?“
 
   „Nicht im Geringsten. Es wird sogar erwartet und gefördert.“
 
   Ich umarme ihn und seine Arme wickeln sich um meine Taille. Er küsst meinen Kopf. 
„Danke, Will.“
 
   „Ist mir ein Vergnügen.“
 
   Die Tür öffnet sich und Nina steht im Türrahmen. Als sie unsere Umarmung sieht, schießt sie giftige Blicke in meine Richtung. „Mr. King, Ihr zehn Uhr Termin wurde auf neun Uhr vorgezogen. Das Meeting findet im Konferenzraum auf der siebten Etage statt.“
 
   „Danke, Nina.“ Er schaut sie nicht mal an.
 
   Sie dreht sich wütend um. Will küsst mich zart auf die Lippen. „Lass uns gehen. Nimm das iPad mit oder einen Block, was immer dir für Notizen lieber ist.“
 
   Ich greife nach beidem und denke, sicher ist sicher.
 
   Es ist nur eine Etage unter uns also nehmen wir die Treppe. Bevor wir die Tür zur siebten Etage öffnen, küsst er mich noch einmal auf die Lippen. „Bereit, Baby?“
 
   Ich nicke und wir finden uns im Chaos des Unternehmens wieder.
 
   Das Meeting ist interessant und vor allem ist es toll zu sehen, wie eine Firma läuft, die professionell ist und nicht von ein paar Idioten geleitet wird wie ColtonTech.
 
   Mein Eindruck bestätigt sich. Will ist ein hervorragender Chef. Er ist bestens informiert und leitet das Gespräch geschickt. Er gibt seinen Mitarbeitern Raum für Ideen und zum Glänzen, unterbricht niemanden, hört geduldig zu. Lässt aber niemanden schwafeln, nur um des Schwafeln willens. Er lässt sich nicht für dumm  verkaufen. Ich sehe, dass seine Mitarbeiter ihn respektieren. Er ist eben nicht nur ein Manager, sondern einer von ihnen, ein Wissenschaftler. Ich mache mir Notizen, sowohl zum Projekt als auch zur Art und Weise, wie Will Boss ist.
 
   Plötzlich horche ich auf. Ein Mitarbeiter, ich glaube Larry Irgendwas, erzählt von Problemen bei der Kultivierung von heterotrophen Mikroorganismen. Ich bewege mich in meinem Stuhl und Will schaut zu mir. „Willst du was sagen, Thea?“
 
   Ich nicke. „Wie ist die Nährlösung zusammengesetzt? Und nutzen Sie feste oder flüssige?“
 
   Larry Irgendwas schaut mich überrascht an. „Wir benutzen feste, aber setzen sie nicht selber an, sondern bekommen sie geliefert. Ich kann nachschauen, welche Inhaltsstoffe sie hat.“
 
   „Wie heißt die Firma?“
 
   „MikroSun.“
 
   „Da liegt das Problem. Heterotrophe brauchen bekanntermaßen auch Kohlenhydrate, also Glucose, zur Kultivierung, aber MikroSun hatte letzten Monat massive Probleme im Labor. Es wurde eine ganze Charge ausgeliefert, die keine Glucose enthielt“, erläutere ich.
 
   „Woher wissen Sie das? Uns wurde nichts berichtet“, meint Larry skeptisch.
 
   „Natürlich sagen sie das nicht öffentlich. Das wäre ein absoluter Skandal. Ein ehemaliger Studienkollege arbeitet bei MikroSun und hat mich informiert, nachdem mir aufgefallen war, dass die festen Nährmedien nicht die gleichen Resultate brachten wie die flüssigen.“
 
   „Und was schlagen Sie vor?“
 
   Ich schlucke. „Da gibt es nur eins. Neue kaufen.“
 
   Er sieht mich skeptisch an: „Wissen Sie, wie viel Nährlösung wir dann wegschmeißen müssten?“
 
   „Nein. Ich verstehe, dass es ein Rückschlag ist, aber eine andere Möglichkeit gibt es nicht. Diese Nährlösung wird nicht funktionieren.“
 
   „Was, wenn Sie sich irren?“
 
   Meine Stimme ist fest. „Ich irre mich nicht.“ Ich blicke ihm direkt in die Augen und er schaut als erstes weg.
 
   „Können Sie uns wenigstens die Chargennummer nennen, damit wir überprüfen können, ob sie übereinstimmen?“
 
   „Natürlich.“ Ich hole mein Handy aus der Tasche, rufe meine Emails auf und nenne ihm die Nummer. Er beauftragt jemanden, die Nummern zu überprüfen. Als sie wiederkommt, nickt sie. Die Chargennummern stimmen überein.
 
   „Okay, kaufen wir neue Nährmedien“, meint Will. „Gibt es sonst noch was, Larry?“
 
   „Nein, wir haben alles besprochen, Mr. King. Könnte ich Sie noch einen Moment unter vier Augen sprechen?“
 
   Es verlassen alle den Raum. Ich stehe auf und will gehen, als Will mich zurückhält. „Du nicht, Thea. Bleib bitte.“
 
   Larry starrt mich unwillig an. „Mr. King, ich glaube, es ist besser, wenn wir alleine darüber sprechen.“
 
   „Sie bleibt.“
 
   „Okay. Gestern Abend gab es einen massiven Datenabruf in unserem System. Nur jemand mit sehr hohen Freigaben kann dies gemacht haben. Es geht um Daten für das Regierungsprojekt. Es gibt nur eine Handvoll Menschen, die in Frage kommen. Sie, Ihr Vater, ich, Norman und Alexa. Es wird gemunkelt, dass Ms. Bennet ebenfalls über diese Freigaben verfügt. Außerdem zeigt sich, dass sie Wissenschaftlerin ist, keine Managerin.“
 
   „Was wollen Sie damit sagen, Larry?“ fragt Will drohend, während ich stocksteif daneben stehe und denke, das kann doch nicht passieren. Nicht mal einen Tag dabei und schon werde ich verdächtigt, eine Industriespionin zu sein.
 
   „Ich will gar nichts andeuten. Allerdings war es vielleicht ein wenig überstürzt, ihr alle Freigaben zu erteilen, Mr. King, mit allem nötigen Respekt“, fügt Larry noch schnell hinzu als er Wills bösen Blick bemerkt.
 
   „Mit allem gebührlichen Respekt, es steht Ihnen nicht zu, meine Entscheidungen in Frage zu stellen. Ms. Bennet genießt mein vollstes Vertrauen und für die Ausübung ihrer Position braucht sie die Freigaben, die sie hat. Ich erwarte, dass Sie die undichte Stelle finden und den Schaden begrenzen. Flüchten Sie sich nicht in unhaltbare Anschuldigungen, sondern finden Sie den Schuldigen“, Wills Stimme ist eisig und sein Blick hart.
 
   „Okay, Mr. King, wird gemacht“, Larry schluckt schwer. Ein wütender Will ist schon eine imposante Erscheinung.
 
   „Wenn das dann alles ist, Larry?“ fragt Will.
 
   Dieser nickt.
 
   Will dreht sich zu mir, fasst nach meinem Arm und führt mich aus dem Raum. Wir gehen die Etage nach oben und Will bringt mich in mein Büro. Er schließt die Tür und pflanzt mich in einen Sessel.
 
   „Atme, Thea“, er legt mir seinen Arm um die Schulter.
 
   Ich tue es und Will lächelt mich liebevoll an. „Es ist alles okay, Baby.“
 
   „Kein guter Einstand“, murmel ich.
 
   „Ach, Baby, mach dir keinen Kopf. Larry will sich profilieren. Er ist erst seit drei Monaten in dieser Position und hat seine Rolle noch nicht gefunden. Von außen mag es ja auch etwas verdächtig aussehen. Du fängst hier an, direkt verschwinden Daten und dann bist du nicht mal das, was alle erwarten, eine Managerin, sondern eine Wissenschaftlerin. Aber er wird keine direkte Anordnung missachten.“
 
   „Was sind das für Daten, die ausgespäht wurden?“
 
   „Die sind nicht mal so wichtig. Aber es ist natürlich schlecht, dass es überhaupt dazu gekommen ist. Einen Maulwurf zu haben ist nicht gut. In keiner Weise.“
 
   Ich schaue ihn an. „Machst du dir Sorgen?“
 
   Er lächelt mich an. „Erst mal nicht. Wir müssen abwarten, was sich an der Front noch tut.“ Er streichelt mir über die Wange. „Geht’s dir wieder besser, mein Mädchen?“ Ich nicke. „Willst du dann jetzt das Labor sehen?“
 
   Meine Augen leuchten auf und er grinst mich an. „Dann komm mit.“
 
    
 
   Das Labor ist der Wahnsinn und ich bin total im Geek-Himmel. Ich glaube, Will freut es sehr, dass ich sein Labor mag, ach, liebe! Jedenfalls schaut er die ganze Zeit wie ein stolzer Vater, als ich die Finger und Zehen seines Babys zähle, oder so ähnlich zumindest.
 
   Das Labor ist ein echter Traum. Hochmodern, alles vom feinsten und vor allen Dingen, alles, was das Biotechherz zum Schlagen bringt. Vielleicht wäre es doch nicht so schlecht hier zu arbeiten statt in meinem eigenen Unternehmen. Nein, ich schüttel den Kopf. Langfristig würde ich im Knast landen, weil ich Will umbringen würde.
 
   „Was, Baby?“ fragt er grinsend. „Planst du mich umzubringen?“
 
   Ich bin ein bisschen schockiert. „Du musst das Gedankenlesen lassen!“
 
   „Niemals!“ Er lacht leise.
 
   Nachdem ich alles gesehen habe, ist es Zeit für die Mittagspause. „Willst du in die Cafeteria gehen oder in meinem Büro essen?“ fragt er mich.
 
   „Was machst du normalerweise?“
 
   „Ich esse meist im Büro und arbeite weiter. Ich mach aber was du willst, mein Liebstes.“
 
   „Okay, dann lass uns in die Cafeteria gehen. Und ab Freitag ‚essen‘“, ich mache Luftgänsefüßchen, „wir dann alleine.“
 
   Er küsst mich schnell auf die Lippen. „Perfekt. Dann komm.“
 
   Als wir die Cafeteria betreten, werden wir ein kleines bisschen angestarrt, okay, reichlich angestarrt. Will lässt sich nicht irritieren, aber ich irgendwie schon. Ich spüre die Blicke von vielen Mitarbeiterinnen, die sich fragen, was er nur in mir sieht. Ich werde von bösen Blicken geradezu aufgespießt.
 
   Will reicht mir ein Tablett. „Was möchtest du haben, Baby?“ Ich schaue mir die Auswahl an. „Ich nehm den Lachs mit Salat.“
 
   „Keine Nudeln?“ zieht er mich auf.
 
   Ich lache. „Offensichtlich sieht man das meinem Hintern an.“
 
   Er beugt sich zu mir und flüstert mir ins Ohr: „Ich hab noch nie einen geileren Arsch gesehen als deinen.“
 
   Durch mich zuckt eine wahre Woge an warmen, flauschigen Gefühlen. Wenn er nur wüsste, was für Effekte seine Worte immer auf mich haben. Er würde nur noch mit mir reden, niemals mehr aufhören.
 
   Als wir unser Essen haben, setzen wir uns an einen freien Tisch. Er lächelt mich an, bevor er ein Stück von seinem Hühnchen abschneidet und es sich in den Mund steckt. Ich probiere meinen Lachs und bin überrascht, wie gut er schmeckt. Cafeteria-Essen ist sonst nicht so der Hit, zumindest nicht das, das ich kenne. Aber ehrlich, ich kenne auch keine Cafeteria, die einen Salat mit Feigen und Serrano-Schinken serviert.
 
   „Schmeckt’s, Baby?“ fragt Will.
 
   „Köstlich! Der Lachs ist Wahnsinn, schön knusprig von außen und zart in der Mitte. Lecker.“
 
   Sein Gesicht zeigt so viel Liebe, dass ich schlucken muss. Meine Reaktion auf ihn ist immer gleich, auch wenn sie dieses Mal nicht sexuell ist. Oh, wie ich wünschte, dass meine Libido wieder erwachen würde! Ich würde ihn direkt hier auf dem Tisch nehmen. Klar, Thea, würdest du, denke ich spöttisch.
 
   „Denkst du gerade an Sex, Baby?“ fragt Will amüsiert.
 
   Ich werde leicht rot. „Kein Kommentar.“
 
   Er lacht. „Tust du. Macht es dich an?“ Seine Stimme klingt hoffnungsvoll.
 
   Ich schüttel den Kopf. „Nein, leider nicht.“
 
   Er schnaubt frustriert. „Hey, ich geh morgen Abend mit Simon und Stuart und ihren lächerlichen Frauen weg. Kommst du mit?“
 
   „Wieso sind sie lächerlich?“ frage ich.
 
   Er zuckt mit den Achseln. „Sie sind so… Tussis.“
 
   Ich grinse. Das ist mir auch schon aufgefallen. „Aber auch Tussis können nett sein.“
 
   Er lächelt. „Das sind sie ja auch, keine Frage. Naja, zumindest Abby. Aber ich hab keine Idee, was ich mit ihnen reden soll. Wann immer sie was sagen, denke ich, langweilig, langweilig.“
 
   Ich lache leise. „Über was reden sie denn so?“
 
   „Keine Ahnung. Ich hör nicht hin.“
 
   „Woher weißt du dann, dass es langweilig ist?“
 
   „Die paar Worte, die ich mitbekomme, reichen schon. Fingernägel, Haare…“ Er grinst mich frech an. „All so einen Mädchenscheiß eben.“
 
   „Wir haben uns gestern über Waxing unterhalten. Und ich erinnere dich an unser Haargespräch“, meine ich amüsiert.
 
   „Ja, das war auch vollkommen okay. Schließlich hat das eine was mit Sex zu tun und das andere hat zu Sex geführt.“
 
   Ich lache. „Wenn du also nicht mit mir schlafen würdest, fändest du mich auch langweilig?“
 
   Er grinst und streicht mir eine Strähne aus dem Gesicht. „Wenn du über so’n Scheiß reden würdest, auf jeden Fall. Aber du kannst ja auch über andere Dinge sprechen. Mitochondrien, Mikroorganismen und so. Gespräche mit dir sind anregend, Baby. Egal zu welchem Thema. Du bist klug und witzig.“
 
   Das geht natürlich runter wie Öl. Wie denn auch nicht? Einer der intelligentesten Männer, die ich kenne, sitzt hier und sagt, ich – um es zu unterstreichen, ICH, Thea Bennet – bin klug. Ich hoffe, mein Gesicht zeigt nicht so ein bescheuertes zufriedenes Grinsen.
 
   „Das gefällt dir, was?“ fragt er belustigt.
 
   Scheiße, zeigt es doch. „Ja, tut es. Ist das blöd?“
 
   Er greift nach meiner Hand und spielt mit meinen Fingern. „Nein, Baby, ganz und gar nicht. Ich liebe, dass du dich freust, wenn ich dir Komplimente mache.“ Er schüttelt den Kopf. „Nein, das hört sich falsch an. Ich mache dir keine Komplimente, ich zähle nur die Fakten auf.“
 
   Perfekt, perfekt, perfekt, denke ich. Mir ein Kompliment zu meiner Intelligenz zu machen, hätte sich auch sehr herablassend angehört.
 
   „Gut gerettet“, grinse ich.
 
   Er zieht meine Hand an seine Lippen und küsst sie sanft. „Du weißt, dass du sehr intelligent bist. Ehrlich, ich hab noch nie eine Frau getroffen, mit der ich mich so gerne unterhalte. Und das schließt sogar Julia mit ein.“
 
   Ich lächel: „Bist du immer noch in sie verknallt?“
 
   Er lacht leise. „Für mich gibt es keine andere Frau als dich, Thea. Aber ich werde nicht bestreiten, dass ich Julia lange Zeit angehimmelt habe.“
 
   „Ich kann das total gut verstehen. Sie ist einfach großartig.“
 
   Er malt kleine Kreise mit seinem Daumen auf meine Handfläche. „Das klingt, als wärst du in sie verknallt, Baby.“
 
   Ich schaue ihn an. „Wenn ich auf Frauen stehen würde, wäre sie meine erste Wahl.“
 
   Er grinst. „Wenn du eine Frau küssen willst, Baby, gibt es eine Regel. Ich will dabei zu schauen.“
 
   Ich lache. „Es ist ja nicht so, als hättest du nicht ausreichend Gelegenheit zu beobachten, wie ich jemand anderen küsse.“
 
   Er streichelt über meine Finger. „Das ist nicht dasselbe. Die Idee, dass du einer Frau die Zunge in den Mund steckst und dann an ihren Nippeln lutschst, ist einfach total heiß. Und wenn ich mir dann noch vorstelle, wie du an ihrer Muschi saugst, Hammer. Und weißt du, was das Geilste wäre? Wenn ich sie vorher gefickt hätte und du dann mein Sperma aus ihrer Muschi leckst.“
 
   Ich grinse. „Du hast da echt schon lange drüber nachgedacht.“
 
   Er lacht. „Hmmh, kein Kommentar.“ Dann wird er ernst: „Glaub nicht, dass du mir nicht genug bist. Ich will auch gar keine andere Frau ficken. Nicht jede Fantasie, die man hat, möchte man auch umsetzen. Wenn ich darüber nachdenke, mit einer anderen Frau zu schlafen, krieg ich keinen hoch. Selbst dann nicht, wenn ich mir die versautesten Sachen vorstelle. Wenn ich nur darüber nachdenke, dich zu küssen, bin ich sofort hart.“
 
   Ich drücke seine Hand. Ich bewege meine Lippen ohne Ton. „Ich liebe dich.“
 
   Er beugt sich über den Tisch und küsst mich sanft auf die Lippen. Ich glaube, wir haben total vergessen, wo wir hier eigentlich sind. Aber in diesem Moment gibt es nur uns beide. Meine ganze Welt dreht sich um ihn und seine um mich. Er ist mein Fixstern und ich seiner. Ich liebe ihn so sehr, dass es mich beinahe wahnsinnig macht.
 
   „Wollen wir nach oben gehen, Baby?“ fragt er. „Ich möchte noch ein bisschen mit dir kuscheln, bevor unsere Mittagspause vorbei ist.“
 
   Ich lächel und nicke.
 
   In seinem Büro setzt er sich auf die Couch und zieht mich auf seinen Schoß. Er schlingt seine Arme um mich und zieht mich an seine Brust. „Fuck, Baby, ich liebe dich so sehr“, murmelt er gegen meine Haare.
 
   „Ich liebe dich, Baby“, flüstere ich heiser.
 
   Seine Hand wandert zu meinem Hintern und er streichelt mich. Es fühlt sich gut an, auch wenn es mich gerade nicht anmacht. „Thea?“
 
   Ich grinse. „Ja, Baby?“
 
   Er lacht leise. „Willst du heiraten?“
 
   „Jetzt?“
 
   Er grinst. „Nein, so generell.“
 
   „Muss nicht. Ich meine, ich kann euch auch gar nicht alle drei heiraten und was anderes käme für mich nicht in Frage.“
 
   Er streichelt über meinen Kopf. „Stimmt. Aber brauchst du es? Ich meine, manche Frauen wollen doch so unbedingt heiraten, haben schon alles fertig geplant.“
 
   Ich drücke mich von seiner Brust weg und schaue ihn an: „Lieber ein ganzes Leben unverheiratet mit den Männern, die ich liebe.“
 
   „Dir fehlt dann auch nichts?“ fragt er besorgt.
 
   Ich grinse. „So lange ihr mich täglich vögelt, wird mir nichts fehlen.“
 
   „Außer an drei Tagen pro Monat. Scheiße, Baby, mir wird jetzt erst klar, dass das ein Zehntel ist. 10 % deines Lebens wirst du nicht gefickt.“
 
   Ich kuschel mich wieder an ihn. „Traurige Vorstellung.“
 
   „Erschreckende Vorstellung“, meint er. „War das schon immer so? Ich mein, dass du keine Lust auf Sex hattest, wenn du deine Tage hattest?“
 
   „Hmmh, keine Ahnung. Ich hab ja erst recht spät mit Sex angefangen. Das erste Mal war ich 22. Also, ich meine…“
 
   „Ich weiß, was du meinst, Baby“, unterbricht er mich.
 
   „Und vorher hatte ich mir schon das Implantat einsetzen lassen. Seit ich Sex habe, habe ich keine Lust, wenn ich meine Tage habe.“
 
   „Es könnte ja an deiner Verhütungsmethode liegen.“
 
   „Ich hab sie halt ausgewählt, weil sie eine der sichersten ist.“
 
   Er schaut mich prüfend an: „Willst du Kinder?“
Ich schlucke. Will ich Kinder? „Ich glaub nicht.“
 
   „Wieso nicht?“
 
   „Ich hab Angst.“
 
   „Wovor?“
 
   „Keine gute Mutter zu sein.“
 
   Er zieht mich an sich. „Baby, du wärst eine tolle Mutter. Du bist liebevoll, hast ein gutes Herz, bist großzügig, sorgst gern für die, die du liebst. Du wärst perfekt.“
 
   „Willst du Kinder?“
 
   „Irgendwann, ja. Wobei irgendwann nicht näher bestimmt ist.“
 
   Ich schlucke. „Mit mir?“
 
   Er grinst. „Natürlich mit dir oder meinst du, ich will mir eine Zweitfrau als Gebärmaschine halten?“
„Oh, Gott.“
 
   Er lacht. „Thea, nicht sofort.“
„Aber wie soll das gehen?“ frage ich ihn. „Ich meine, wenn ich Kinder mit dir habe, beeinflusst das auch Matt und Tom.“ Ich registriere, dass mein Herz mich „wenn“ statt „falls“ sagen lässt.
 
   „Das ist natürlich was, was wir zu viert entscheiden müssen. Und nichts, was wir jetzt schon planen müssen, sondern auf uns zukommen lassen, wenn wir irgendwann so weit sind. Aber Matt und Tom wollen auch irgendwann Kinder. Ja, mit dir, Baby.“
 
   „Wieso seid ich euch so sicher?“
 
   Er zuckt mit den Achseln. „Wenn es passt, dann passt es. Und dann will man eben das volle Programm.“
 
   „Was, wenn ich…“
 
   „Baby, du musst mit deinen ganzen ‚was wäre wenn‘-Geschichten aufhören. Lass die Dinge einfach auf dich zukommen, okay? Du kannst sie jetzt eh nicht beeinflussen. Du weißt nicht, wie du in einem Jahr oder in fünf Jahren denkst.“
 
   Ich seufze. Er hat recht. „Du hast ja recht. Aber irgendwie muss ich immer wissen, dass es okay ist, auch wenn ich etwas nicht will.“
 
   Er streichelt meine Wange. „Es ist immer okay, wenn du etwas nicht willst, mein Mädchen. Wir zwingen dich zu nichts, niemals.“
 
   Ich lehne mich ein bisschen in seine Berührung. Seine Augen schauen mich so liebevoll an, dass mir warm ums Herz wird. „Ich war noch nie so glücklich, Will.“
 
   Er lächelt. „Ich auch nicht, mein Liebstes.“ Er küsst mich zart und ich antworte ihm, ebenso zärtlich.
 
   „Will?“
 
   „Ja, Baby?“ fragt er mit einem so fetten Grinsen, dass er der Grinsekatze Konkurrenz macht.
 
   „Ich kann Freitag nicht erwarten“, flüstere ich.
 
   Er zieht mich hart an sich: „Ich auch nicht. Es wird perfekt.“
Ich nicke.
 
   „Es wird nur gemacht, was du schon kennst. Fesseln, versohlen, ficken. Nur eben intensiver.“
 
   Ich schlucke.
 
   „Du wirst es lieben, Baby. Ich bin die ganze Zeit bei dir, keine Angst.“
 
   Ich kuschel mich gegen ihn. „Will?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Ich bin ein bisschen nervös.“
 
   Er küsst mich auf den Kopf. „Ich weiß, mein Mädchen. Aber das ist genau, was Tom meinte. Nach dieser Nacht wirst du uns blind vertrauen, du wirst nie wieder Angst vor etwas haben, nie wieder nervös sein. Tief in deinem Inneren ist dann eingraviert, dass du uns gehörst und dass du das Wichtigste in unserem Leben bist.“
 
   „Ich vertraue euch.“
 
   „Ich weiß.“ Ich spüre sein Lächeln an meinem Kopf. „Reiß mir nicht den Kopf ab, aber ich kann es nicht erwarten, dir mein Brandzeichen zu geben.“
 
   Ich lache leise. „Warum überrascht mich das nicht?“
 
   Er lacht.
 
   „Weißt du schon, was?“
 
   „Wir haben gestern Abend noch darüber geredet und wir sind alle drei total geil darauf. Tom wird was zeichnen. Es soll ein zusammenhängendes Tattoo mit allen drei Namen sein.“
 
   „Hört sich gut an.“
 
   „Es wird groß, Baby. Wir wollen’s auf deiner gesamten Seite haben, es soll deinen Busen umspielen, deinen Venushügel und deinen Hintern berühren.“
 
   Ich schlucke. „Fuck.“
 
   Er lacht. „Es wird uns jedes Mal so geil machen, wenn wir dich ausziehen. Zu sehen, dass du unser Brandzeichen trägst. Geil.“
Ich schlucke erneut.
 
   „Ist es okay, wenn ich es Brandzeichen nenne, Baby?“ fragt er.
 
   Ich nicke. „Ja, wird es ja auch irgendwie sein.“
 
   Er zieht mich fest an sich. „Ich hab dich gar nicht verdient. Du bist so unglaublich perfekt, Baby.“
 
    
 
   Der Rest des Nachmittags vergeht wie im Fluge. Will nimmt mich zu seinen Meetings mit, beantwortet jede meiner Fragen geduldig. Ich merke, dass es ihn anturnt, mir etwas beizubringen. Er freut sich über meine schnelle Auffassungsgabe, mag, dass er alles nur einmal erklären muss. Seine Blicke sind voller Anerkennung und Stolz. Letzteres finde ich ein bisschen merkwürdig, weil er ja nichts dafür kann, dass ich intelligent bin. Und trotzdem, es ist ein schönes Gefühl, dass der Mann, den ich liebe, Stolz auf mich ist. Scheiße, Thea, wenn dich einer reden hört, nimmt er dir deine Feministenmitgliedskarte weg. Und wenn jemand hört, dass du in Gedanken nicht *innen gesagt hast, erst recht.
 
    
 
   Um sechs treffe ich Josh vor unserem Waxingsalon. Ich schicke den Jungs eine kurze Nachricht, dass ich jetzt da bin. Ich finde zwar ihren Beschützerwahn etwas übertrieben, aber da ich damit leben kann, wieso nicht?
 
   Als ich Josh sehe, umarme ich ihn.
 
   „Hey, Zuckerhase“, begrüßt er mich.
 
   Wir gehen rein und kommen sofort dran. Josh hatte mal was mit Juan, seitdem bekommen wir immer die Premiumbehandlung. Wachs-VIPs. Sachen gibt’s.
 
   Als wir haarlos sind, gehen wir in diese Cocktailbar und ich schicke meinen Jungs eine weitere Nachricht mit meinem Aufenthaltsort.
 
   Kurz darauf pingt mein Handy.
 
    
 
   Du hattest nicht gesagt, dass du danach noch weg gehst. Ich vermisse dich. Komm schnell wieder ;-) x
 
    
 
   Die Nachricht ist von Matt.
 
   Ich zeige sie Josh und er grinst. „Sag ihnen, sie sollen herkommen. Es kann nicht schaden, drei heiße Kerle anzustarren, auch wenn sie nicht für mein Team spielen.“
 
   „Ach, übrigens. Ich will dir jemanden vorstellen. Kommst du am Samstag zum Battle?“
 
   „Ist er heiß?“
 
   „Ja, es ist Matts Bruder. Nicht ganz so viele Muskeln, aber ebenso groß und sexy.“
 
   Joshs Augen leuchten. „Dann komme ich auf jeden Fall. Hoffentlich auf mehrere Arten, wenn du verstehst, was ich meine.“
 
   Ich grinse. „Nein, Josh, du bist zu subtil.“
 
   „Ich meine, dass ich hoffe, dass er mir Orgasmen beschert“, grinst er und ich schlage spielerisch nach ihm.
 
   Ich schreibe ihnen zurück:
 
 
   Kommt doch hierher.
 
    
 
   Josh und ich bestellen unsere Cocktails, für mich nur virgin, ich trinke ja nie wieder was. Oder so. Aber auch die Driver-Cocktails hier sind unglaublich gut.
 
   „So Süße, erzähl mir von deinen Vierern.“
 
   Ich lächel. „Es ist echt geil, Josh. Ich bin dann so ausgefüllt von ihnen, es ist einfach nur geil.“
 
   „Du magst also anal?“ fragt er amüsiert.
 
   „Absolut. Ich liebe, dass sie mich dabei so dominieren. Ich kann es nicht beschreiben, es ist einfach ein grandioses Gefühl.“
 
   „Wie haben sie’s beim ersten Mal gemacht?“
 
   „Direkt als Vierer.“
 
   Er schaut mich einen Moment sprachlos an. „Wie?“
 
   „Naja, Will war schon in meiner Muschi und ich lag auf ihm und Tom hat mich dann von hinten genommen.“
 
   „Ich mag ja keine Muschi, aber das hört sich total geil an, Zuckerschnute. Klingt, als besorgten sie es dir so richtig. Und irgendwie bin ich total stolz auf dich. Ich mein, zum ersten Mal einen Schwanz in den Hintern zu bekommen, ist schon heftig, aber dabei noch einen Schwanz vorne drin zu haben, stelle ich mir krass vor. Braves Mädchen.“ Er prostet mir zu.
 
   „Es war auch hart an der Grenze. Ich musste Tom stoppen, weil es sonst zuviel geworden wäre.“
 
   „Und er hat gestoppt?“ fragt Josh besorgt.
 
   „Sofort.“
 
   Er ist erleichtert. „Du hast dir da ein paar tolle Männer geangelt, Baby. Ich bin so froh, dass du richtig guten Sex hast.“
 
   „Den habe ich. Josh, kann ich dich was fragen?“
 
   „Klar, Honey, du kannst mich alles fragen, das weißt du doch.“
 
   Ich schlucke und schaue mich schnell um, aber niemand lauscht unserer Unterhaltung. „Sie versohlen mir den Hintern und fesseln mich.“
 
   Er grinst. „Sie sind also alle drei dominant im Bett? Gut für dich. Ich hab mir schon immer gedacht, dass du sexuell devot bist.“
 
   „Wieso?“ frage ich überrascht.
 
   „Na, weil du nie richtig befriedigt warst. Du hattest zwar verschiedene Sexpartner, aber nie für lange und du warst nie wirklich gesättigt, wie man es nach richtig gutem Sex ist. Seit du die drei Models fickst, strahlst und glühst du förmlich. Man sieht dir die sexuelle Befriedigung an.“
 
   Ich streiche mir verlegen eine Strähne aus dem Gesicht. „Ich liebe es, wenn sie mich einfach nehmen, wie und wann sie wollen, Josh. Ist das schlimm?“
 
   „Quatsch, das ist fantastisch! Deine sexuellen Vorlieben haben doch nichts damit zu tun, wie du im normalen Leben agierst, können sie natürlich, das ist aber nicht zwingend in irgendeiner Weise. Du bist eine starke, selbständige Frau, die ihr Leben hervorragend meistert. Und du liebst es eben, wenn deine Männer dir den Hintern versohlen.“ Er lacht und ich weiß, er meint es wirklich so. Und er freut sich für mich, dass ich endlich richtig befriedigt werde, auf jede Weise.
 
   Josh gibt mir ein Zeichen mit den Augen, bevor ich Matts Arme um mich spüre. Er küsst mich auf die Wange. Ich drehe mich um und umarme Will und Tom. Und Michael. Ich grinse Matt an.
 
   „Josh, darf ich dir Matts Bruder Michael vorstellen? Michael, das ist mein bester Freund Josh.“
 
   Und von da an reden sie beide kein Wort mehr mit einem von uns, sind nur noch miteinander beschäftigt. Eine Stunde später verschwinden sie einfach, ohne sich zu verabschieden.
 
   Aber es macht nichts. Ich sitze hier mit meinen drei Jungs, trinke bunte Cocktails mit ihnen. Sie machen eindeutig gute Miene zum bösen Spiel, ich sehe ihnen an, dass sie es furchtbar finden.
 
   „Ist das nicht eine tolle Bar?“ frage ich vollkommen unschuldig.
 
   Tom grinst mich an. „Du weißt, dass wir es hier hassen.“
 
   Ich spiele überrascht. „Nein! Wirklich? Es ist doch so… mädchenhaft.“
 
   „Versuch nie mit der Schauspielerei dein Geld zu verdienen“, lacht Tom.
 
   Matt fragt mich: „Können wir woanders hingehen, Babe? Oder nach Hause?“
 
   Ich schüttel den Kopf. „Also, mir gefällt es hier. Ich möchte noch bleiben.“ Ich beuge mich zu Matt und flüstere ihm ins Ohr: „Bitte schreib das auf die Liste mit meinen Verfehlungen für die ich Freitag versohlt werden muss.“
 
   „Fuck, Babe. Ich bin hart“, stöhnt er.
 
   „Was hat sie gesagt?“ fragt Will amüsiert.
 
   „Dass sie uns zwingt, hierzubleiben, damit wir noch einen Grund mehr haben, sie am Freitag zu versohlen.“
 
   Will schaut mich mit dunklen Augen an. „Fuck, Baby. Dein Arsch ist so was von fällig.“
 
   Matt rückt näher und flüstert mir ins Ohr: „Du weißt, wir brauchen keinen Grund, um dich zu versohlen, weil es uns nur um deine Lust geht, nicht darum, dich zu bestrafen. Aber ich liebe es, dass du so darauf stehst, dass wir dich dominieren.“ Er schiebt mir seine Hand zwischen die Beine und reibt einmal hart. Ich fühle zwar keine Erregung, aber ich spüre, dass er sein Territorium markiert hat, was mir ein wohliges Gefühl gibt. Dann beginnt er ein Gespräch mit Will.
 
   Ich lehne mich gegen Tom und schaue ihm in die Augen, während ich leise sage: „Ich will mich euch ganz und gar unterwerfen.“
 
   Ich höre die Freude in seiner Stimme. „Das macht mich sehr glücklich, Baby.“ Er küsst mich zart auf die Lippen.
 
   „Tom?“
„Ja, Baby?“ grinst er.
 
   „Reicht dir das?“ Ich höre, wie sich Matt und Will über Autos unterhalten.
 
   „Was meinst du, Baby?“
 
   „Julia hat mir gesagt, dass du dominant bist. Aber du hast gesagt, dass du nicht auf SM stehst. War das nur so gesagt, um mich zu beruhigen? Fehlt dir was? Brauchst du was von mir, um vollständig befriedigt zu sein?“
 
   Er lächelt mich an: „Ich bin dominant und ich stehe nicht auf SM. Fesseln tangiert vielleicht Bereiche von BDSM, aber es gehört nicht zwangsläufig in diese Kategorie.“ Er streicht eine Strähne hinter mein Ohr. „Mir fehlt nichts. Es ist absolut perfekt so. Ich mag’s dich zu fesseln und hart zu ficken. Aber ich mag es ebenso, dich in meinen Armen zu halten, mein Schwanz in dir und Liebe mit dir zu machen. Mehr brauche ich nicht. Das befriedigt mich vollständig. Ich will dich nicht mit dem Rohrstock prügeln oder von der Decke hängen lassen. Ich will auch nicht deinen Willen brechen, wie es in manch anderen Spielarten so ist, ich will, dass du dich mir hingibst, weil du das willst.“
 
   Ich greife nach seiner Hand. „Ich will das, Tom.“
 
   Er lächelt mich an, drückt meine Hand. „Ich weiß, Baby.“
 
   „Ich war mal mit Sam und Josh auf der Folsom Street Fair.“
 
   Er schaut mich überrascht an. „Nur mal so schauen?“
 
   „Naja, ich hab mal mit einem Mann geschlafen, der mir beim zweiten Mal mitteilte, dass er ein Top ist und eine Bottom sucht und glaubt, ich wäre geeignet.“
 
   „Weil du sexuell devot bist?“
 
   „Ich glaub nicht, dass er das wirklich wusste. Ich hatte beim ersten Mal die Initiative ergriffen.“
 
   Er streichelt mir die Wange. „Ich weiß, momentan kursiert vieles über SM und Dominanz und so in den Medien und in Büchern. Aber nur weil Dominanz im Lehrbuch das und das heißt, müssen wir das nicht ausführen. Ich fände es schlimm, wenn du glaubst, nicht mehr die Initiative ergreifen zu dürfen, oder nicht mehr sagen könntest, was du möchtest. Ist das das Verhalten eines ‚normalen‘ Dominanten? Interessiert mich nicht im Geringsten. Wir machen unsere eigenen Regeln.“
 
   Ich lächel in dankbar an. Was ich auf der Folsom gesehen habe, waren schon ein paar heftige Dinge. In dem Augenblick hatte ich nicht weiter darüber nachgedacht, weil für mich klar war, dass das nicht meins war und mir einfach absolut egal ist, was andere machen. Wer bin ich denn, jemanden zu verurteilen, wenn er glücklich in seiner sexuellen Spielart ist?
 
   Aber jetzt denke ich immer öfter daran, frage mich, ob es das ist, was sie von mir wollen. Ponyplay, Kinbaku, Bottoms, die zu den Füßen ihrer Tops sitzen. Geht Dominanz ohne SM? Ich hab ja keine Ahnung davon. Der eine Typ, der mich zu seiner Sub machen wollte, hat mich genau zweimal getroffen, bevor ich ihn nie wiedergesehen habe. Ich will nicht, dass mich jemand demütigt, weil er sich daran aufgeilt. Ich will auch nicht, dass jemand über mein Leben bestimmt, das mache ich selbst. Ich kann akzeptieren, dass andere Menschen das machen wollen, aber für mich ist das nichts.
 
   Und jetzt sitze ich hier mit drei mehr oder weniger dominanten Männern. Ich weiß, was sie mir sagen, ich weiß, welche Dinge sie versprochen haben, aber ich frage mich eben doch manchmal, ob es genug für sie ist. Ich meine, wenn jemand diese Neigungen hat, dann soll er sie auch ausleben, soll sich eine Partnerin oder einen Partner suchen, der diese Neigungen teilt (oder eben die entgegengesetzten) und dann glücklich werden. Wir haben nur dieses eine Leben. Aber ist es gesund, diese Neigungen zu haben und sie nicht auszuleben, weil der Partner dies nicht will? Ich glaube, dass wir nur dann sexuell ein erfülltes Leben führen, wenn wir unsere Vorlieben ausleben können – natürlich gilt dies nur für Erwachsene, die freiwillig mitmachen.
 
   Und wenn meine Jungs Wünsche haben, die ich nicht erfülle, weil ich diese Neigungen nicht habe, dann wäre das traurig und es würde mich belasten. Und es würde unserer Beziehung nicht gut tun, weil ich mich immer als nicht adäquat genug sehen würde.
 
   „Worüber denkst du nach?“ fragt Tom sanft.
 
   Ich kaue auf meiner Unterlippe. „Wenn wir nichts voneinander wüssten und wir würden uns irgendwo treffen und anfangen über unsere sexuellen Vorlieben zu sprechen, was würdest du mir sagen?“
 
   Er lacht leise. „Baby, warum glaubst du denn, dass du mich nicht vollständig befriedigst?“
 
   Hmmh, ertappt. „Ich weiß nicht. Ich will einfach, dass du glücklich bist, dass du all deine Neigungen ausleben kannst, dass du nicht in zwei Jahren oder zehn Jahren denkst, hey, ich hab mich jetzt die ganze Zeit selbst kasteit, aber eigentlich will ich eine Frau, die ich mit dem Rohrstock züchtigen kann. Ich…“
 
   Er legt mir die Hand auf den Mund. „Du bist süß, Baby. Und ich bin gerührt, dass du so auf mich achtest. Aber das, was wir machen, sind meine sexuellen Neigungen. Ich mag es, dich zu fesseln. Und ich mag es, hart zu ficken. Andere Dinge will ich gar nicht machen. Wirklich nicht. Du erfüllst alle meine Neigungen perfekt.“
 
   „Wirklich?“ flüstere ich, als er seine Hand wegnimmt.
 
   Er lächelt mich an: „Wirklich, Thea, meine Thea.“
 
   Ich sehe, dass Matt und Will unserem Gespräch gebannt gefolgt sind. Ich schaue Matt an. „Und für dich, Matty? Gibt es etwas, was du brauchst, dass wir nicht tun?“
 
   Er grinst. „Babe, du bist total perfekt für mich. Ich steh auf Spanking und harten Sex. Und ich mag’s, wenn du dich wehrst. Ich mag, Spanking mit der Hand. Und ich würd dich gerne mal mit der Reitpeitsche versohlen, aber das weißt du schon. Ich mag es, wenn meine Hand auch sticht, wenn ich dir den Hintern versohlt habe. Ich hab auch andere Dinge mal gemacht, aber die bringen mir nichts.“
 
   „Du vermisst nichts? Du wirst nicht am Ende deines Lebens sagen, Thea war ja ganz nett, aber sexuell hat sie mich nicht erfüllt?“
 
   Er lacht. „Das kann nicht passieren, Babe.“
 
   „Will?“
 
   „Du weißt, worauf ich stehe, Baby. Ich liebe es, dich zu dominieren, dir deinen Orgasmus vorzuenthalten. Ich liebe es, dir den Arsch zu versohlen, und dich wehrlos und gefesselt unter mir zu sehen, macht mich beinahe wahnsinnig.“
 
   „Okay, aber du magst Frauen, die devot sind.“
Er grinst. „Bist du doch.“
 
   „Aber nur im Bett.“
 
   Er fasst nach meiner Hand und streichelt sie. „Ja, bisher mochte ich Frauen, die devot waren und mir erlaubten, sie auch im Leben zu kontrollieren. Und dann kamst du. Stark und unabhängig. Eine echte Partnerin. Und nichts ist heißer als das. Mir ist klar geworden, dass ich mir einfache Frauen ausgesucht habe. Frauen, mit denen ich mich nicht wirklich beschäftigen musste. Ich hab ihnen gesagt, was sie tun sollen, sie haben es getan. Aber du bist anders und ich liebe es. Du streitest mit mir – und ganz ehrlich, ich war noch nie so angeturnt.“
 
   Ich lächel. „Ihr seid absolut sicher, dass nicht eine Faser eurer Körper unbefriedigt ist?“
 
   Matt grinst. „Momentan ist jede Faser meines Körpers unbefriedigt, weil ich dich unbedingt ficken will.“
 
   „Matt…“
 
   „Okay, okay, vollkommen sicher, Babe.“
 
   „Ich bin mir sicher, mein Liebstes“, sagt Will.
 
   Tom lächelt mich an. „Baby, ich war mir noch nie so sicher.“
 
   Ich seufze erleichtert und sie lachen.
 
    
 
   Als wir Zuhause sind, mache ich mich fertig fürs Bett und tapse dann in Matts Zimmer.
 
   „Hey, Babe“, er grinst, als er mich in meinem Ramones-T-Shirt sieht.
 
   „Kann ich bei dir schlafen?“
 
   „Ja, sicher, immer.“ Er zieht die Decke zur Seite und ich schlüpfe neben ihn. Ich lege meinen Kopf auf seine Brust und er schlingt den Arm um mich. Ich male kleine Kreise auf seine Brust, fahre die Linien seines Tattoos nach.
 
   „Was hast du auf dem Herzen, Babe?“ fragt er liebevoll. Ich wundere mich immer wieder, wie ein Mann, der das Epitom von Bad Boy ist, so zärtlich und lieb sein kann.
 
   „So offensichtlich?“ frage ich.
 
   „Naja, du bist nie so still. Frag einfach.“
 
   „Woher weißt du, dass es eine Frage ist?“
 
   Er lacht leise. Seine Brust rumpelt. „Weil du immer fragst und total neugierig bist.“
 
   „Hmmh, okay. Das stimmt.“ Ich kicher leise. „Wenn du denkst, es geht mich nichts an, dann sag es, okay? Ich bin dann nicht beleidigt.“
 
   „Du machst mir Angst“, scherzt er.
 
   Ich lache. „Matty, vor mir Angst zu haben ist wie vor Bambi Angst zu haben.“
„Sagt die Frau, die erst vor zwei Tagen jemandem die Nase gebrochen hat“, spottet er.
 
   „Ja, hatte ich schon wieder verdrängt“, ich küsse seine Brust.
 
   „Okay, frag, Babe.“
 
   „Als ich gestern mit Julia geredet habe, hat sie deine Schwester als unsozial bezeichnet. Ich hab sie danach gefragt, aber sie sagt, das musst du mir erzählen. Erzählst du es mir?“
 
   Er seufzt. „Klar, Babe. Bei deiner Vorrede habe ich gedacht, es kommt, wer weiß was.“
 
   „Naja, für mich ist das Reden über meine Familie nicht immer leicht. Ich will niemandem etwas aufzwingen, wenn es ihm ebenso geht.“
 
   Er streicht sanft über meinen Kopf, spielt mit meinen Haaren. „Du kannst immer alles fragen, Babe. Es gibt keinen Bereich, den ich vor dir verbergen würde. Mit Sicherheit gibt es Dinge, die mir unangenehmer sind als andere, aber auch die würde ich erzählen.“
„Was zum Beispiel?“ frage ich.
 
   Er lacht. „Du machst es dir sehr einfach. Lass mich nachdenken. Oh, mein erstes Mal. Ich war 15 und sie hieß Rachel. Ich hab sie im Footballcamp kennengelernt. Das ganze Team war da und sie hat in dem Ort gelebt. Sie war echt lieb, hübsch und sie ist mir aufgefallen, als ich in dem kleinen Laden im Ort eine Telefonkarte gekauft habe, weil ich meine Freundin Tara anrufen wollte.“ Er lacht leise. „Du weißt ja schon, dass wir totale Ärsche waren. Jedenfalls habe ich Rachel angesprochen, ordentlich mit ihr geflirtet und sie eingeladen, mal abends mit mir an den See zu gehen. Alle Jungs im Camp haben sich da mit den Mädels verabredet, die sie vögeln wollten.“
 
   Meine Finger berühren seine Brustwarzen, die hart werden. Ich stelle mir einen 15jährigen Matt vor. „Hast du Bilder?“
„Von Rachel?“ fragt er erstaunt.
 
   „Nein, von dir, von euch dreien. Ich würd euch so gerne als Teenager sehen und als Kinder.“ Ich küsse seine Brustwarze.
 
   „Babe, du machst das doch extra“, flucht er.
 
   „Was denn?“ frage ich unschuldig.
 
   „Da braucht wohl jemand ein gutes Spanking“, grinst er.
 
   Ich hebe meine Hand. „Hier, ich.“
 
   Er lacht, greift nach meiner Hand und zieht sie an seine Lippen. „Klar, hab ich Bilder. Ich zeig sie dir. Die meisten sind bei meinen Eltern. Aber wir sind ja eh bald mal da. In zwei Wochen das Familienessen findet bei ihnen statt. Meine Mom wird bestimmt hocherfreut sein, wenn sie dir jedes peinliche Babyfoto von mir zeigen darf.“
 
   Ich grinse. „Du zeigst mir deins, ich zeig dir meins.“
 
   Er lacht. „Babe, ich kenn deins schon.“
 
   „Aber du hast mich nicht mit 13 gesehen, als ich zur Teen Miss Sarasota gewählt wurde.“
 
   „Du bist eine Schönheitskönigin?“ fragt er überrascht.
 
   „Wieso erstaunt dich das so?“ frage ich in gespieltem Entsetzen.
 
   Er lacht. „Naja, du bist so rebellisch. Ich hätte nie gedacht, dass du dabei mitgemacht hast.“
 
   Ich lächel ihn an. „Also denkst du, dass ich schön genug bin?“
 
   „Auf jeden Fall, Babe“, sagt er ohne eine Sekunde zu zögern.
 
   „Ohhh, du bist echt süß, Matty.“
 
   „Babe, mal ehrlich. Ich bin nicht süß. Ich bin 1,92m, wiege 102kg, bin voller Muskeln, habe Tattoos. Das kann man echt nicht als süß bezeichnen“, grinst er.
 
   Ich kuschel mich gegen ihn. „Doch. Du bist super süß.“
 
   Er lacht. „Mein kleines verrücktes Suppenhuhn.“ Und küsst mich auf den Kopf.
 
   „Erzähl weiter von Rachel.“
 
   Er überlegt einen Augenblick. „Ah, ja. Ich hatte sie also zum See eingeladen und sie stimmte zu. Die anderen Jungs im Team wussten, dass ich es noch nie getan hatte. Tom war mit 15 ja schon ein echter Aufreißer. Keine Ahnung, wie viele Mädels er da schon hatte. Ich jedenfalls war noch Jungfrau und wild entschlossen, es zu ändern. Als Rachel am See ankam, ging ich sofort ran, fasste an ihren Busen, küsste sie, steckte ihr einen Finger in die Muschi. Alles innerhalb der ersten fünf Minuten.“
 
   „Oh, Gott, das arme Mädchen!“
 
   Er lacht leise. „Ja, aber es wird noch schlimmer. Sie hat das mehr oder weniger stoisch ertragen. Also dachte ich, geh ich mal einen Schritt weiter. Ich hab sie ins Gras gedrückt und mich auf sie gelegt. Ich hab sie hemmungslos geküsst. Meine Zunge war praktisch in ihrem Hals. Ich hab ihr gar keine Chance gelassen. Ich war so geil, mein Schwanz war gegen sie gepresst und so hart. Ich wollte sie unbedingt. Ich hab ihre Bluse aufgerissen und ihre Brüste geknetet. Sie stöhnte leise und ich dachte, ich wär der große Liebhaber.“
 
   Er zieht mich fest an sich. „Gott, jetzt kommt der Teil für den ich mich hasse.“
 
   Ich streichel seine Brust und lasse ihn selbst sein Erzähltempo bestimmen.
 
   „Sie hat mich dann gebeten, langsamer zu machen. Was ich auch gemacht habe. Ich hab sie zärtlicher geküsst, hab an ihren Brüsten gesaugt und geleckt und sie geküsst. Aber es war trotzdem vorwärts, es gab nur ein Ziel. Ich wollte sie ficken. Ich schob ihren Rock hoch und sah zum ersten Mal in nah eine Muschi. Ich steckte ihr zwei Finger rein und stieß zu. Sie war erregt, nass. Ich zog das Kondom aus der Tasche, streifte es über und drang in sie ein. Sie wollte es auch, es ist nicht so, dass sie nicht wollte. Es war ein bisschen demütigend, dass es nur für einen Quickie gereicht hat, aber ich war so geil, ich konnte es nicht zurückhalten. Also habe ich sie gefragt, wie sie sich selbst streichelt. Sie hat es mir gezeigt und ich hab sie dann mit meinen Händen zum Orgasmus gebracht.“
 
   Er greift mit seiner freien Hand nach meiner, die auf seiner Brust liegt. Er zieht sie an seine Lippen und küsst sie. „Als wir gerade wieder aufstanden, stürmten meine Teamkameraden den See. Sie hatten hinter einem Busch gelegen und alles mit angesehen. Einer fasste ihr an den Busen, wofür er von mir einen Faustschlag ins Gesicht bekam. Andy Miller hat dann gespottet, dass ich das Mädchen wohl mögen müsste, wenn ich dafür gesorgt hätte, dass sie auch kommt. Ich war 15, nicht sicher in meiner Sexualität und meinem Körper. Ich bereue bis heute, dass ich gesagt habe, dass sie nur ein Fick für mich war und noch nicht mal ein besonders guter. Ich drehte mich zu ihr und sagte, dass sie ganz gut für den Anfang war, aber noch üben müsste, um einen Mann zu befriedigen. Ich tätschelte ihr den Hintern. Meine Freunde johlten und sie lief mit Tränen in den Augen weg, hielt ihre zerrissene Bluse vorne zusammen. Ich hab sie nicht mehr wiedergesehen. Ich war zu feige, noch mal in den Laden zu gehen.“
 
   „Arsch.“
 
   „Babe, ich hab dir gesagt, ich will nicht, dass du mich beschimpfst“, erinnert er mich.
 
   Ich stütze mich auf einen Ellenbogen. „Vollkommen egal. Du bist ein richtiger Arsch gewesen.“
 
   Er fasst nach meinem Kinn und zwingt meine Augen zu seinen. „Ja, war ich. Aber ich erwarte von meiner Frau, dass sie meinen Wunsch respektiert, dass wir respektvoll miteinander reden.“ Seine Stimme und sein Blick sind fest.
 
   „Ich darf dir also nicht sagen, wenn du dich wie ein Arsch verhältst?“
 
   „Doch, ich bitte sogar darum, aber du wirst nicht so vulgäre Ausdrücke benutzen, sondern mir sagen, dass mein Verhalten nicht in Ordnung war“, erklärt er.
 
   „Fein. Matt?“
 
   „Ja, Babe?“
 
   „Wieso magst du es nicht, wenn ich fluche?“
 
   Er grinst. „Ich wünschte, ich hätte eine andere Erklärung, aber ich muss leider mit der Chauvivariante gehen: Das ist total unladylike.“
 
   „Ich bin doch keine Lady“, protestiere ich.
 
   „Doch, du bist meine Lady.“ Er küsst mich zart auf die Lippen. Ich kuschel mich gegen ihn.
 
   „Ich liebe dich, Matt. Es ist mir egal, dass du früher ein Arsch warst“, ich fange mir einen leichten Klaps auf den Hintern ein und ich kicher, „ich liebe dich, Matt, immer und für immer.“
 
   Seine Arme schlingen sich um mich und er zieht mich eng an sich. „Babe, du machst mich unbeschreiblich glücklich.“
 
   Wir kuscheln und streicheln uns, bevor er meine Frage beantwortet. „Wir haben dir ja schon die Geschichte von Tom und Linda erzählt. Linda war nach dieser Sache unglaublich sauer auf mich. Sie wollte Tom, wollte mit ihm schlafen, wollte, dass er ihr Erster ist, auch wenn es auf der Schultoilette passierte. Sie hat drei Wochen kein Wort mit mir gesprochen. Ich wollte sie nur beschützen, aber irgendwie ging das total nach hinten los. Sie igelte sich ein, sprach wenig, ließ niemanden mehr rein.“
 
   Er seufzt. „Wir haben alle versucht, mit ihr zu reden. Meine Eltern, Michael, ich, Julia. Ich hab sogar Tom gebeten, aber es hat alles nichts genützt. Ungefähr ein Jahr danach, änderte sie sich wieder. Sie war das fröhliche Mädchen von damals und wir atmeten alle auf. Wir hatten sie zurück. Es war ein unglaubliches Gefühl. Etwa zwei Jahre lang lief alles perfekt. Dann kurz vor ihrem Highschoolabschluss lernte sie Damien kennen. Er war ein Junkie und hat sie in seine Welt geführt. Sie ist von Zuhause weggelaufen, sie war ein Jahr verschwunden. In dieser Zeit hat sie heftig konsumiert, Heroin und wer weiß, was noch alles. Irgendwann haben wir sie gefunden. Sie war nur noch ein Häufchen Elend, abgemagert bis auf die Knochen, ihr Körper zerstochen. Sie hatte angeschafft, um ihre Sucht zu finanzieren.“
 
   Ich streichel über seine Brust, drücke mich fest an ihn. Er hält mich fest, seine Hand um meinen Oberarm geschlossen. Ich spüre sein körperliches Leiden bei dieser Geschichte. Sein Körper versteift sich, er zittert leicht. Was würde ich nicht tun, um ihm zu helfen, aber ich kann einfach nur da sein und ihn erzählen lassen.
 
   „Wir brachten sie in eine Entziehungsklinik. Es war hart. Hart zuzusehen, wie sie sich quälte. Sie war so schwach und vom Leben gebrochen. Man sah ihrem Körper all die Verletzungen an, die sie sich selbst und die andere ihr zugefügt haben. Es hat mir das Herz gebrochen, sie so zu sehen. Ich konnte einfach nicht begreifen, wie jemand ihr das antun konnte, diesem kleinen Schmetterling, der das Leben jedes Menschen bereicherte.“
 
   Er dreht uns auf die Seite, so dass er mir in die Augen schauen kann. Ich halte seine Hand und streichel seine Wange. Er legt seine Hand über meine und küsst meine Handinnenfläche. Eine Träne löst sich aus seinem Augenwinkel und ich beuge mich vor, um sie weg zu küssen. Er schließt die Augen und genießt diesen kurzen Augenblick des Fallenlassens.
 
   „Seitdem ist sie nicht dieselbe. Sie ist introvertiert, schüchtern, hat kaum soziale Kontakte. Sie kommt fast nie zu unseren Familientreffen. Manchmal kommt es mir so vor, als würde sie sich selbst bestrafen. Als könnte sie mit der Last ihrer Schuld nicht leben und daher muss sie sich die schönen Dinge im Leben verweigern.“
 
   „War sie in Therapie?“ frage ich sanft.
 
   „Ja, sehr lange, aber es hat nichts genützt. Ich denke, du weißt das besser, aber man muss ja auch wollen, nicht? Wenn man sich total verweigert, dann wird das nichts.“
 
   Ich nicke. Ich wollte, dass es mir besser ging, wollte mein Leben auf die Kette bringen, wollte nicht, dass es mich definiert. Ich habe dafür gekämpft, dass es mir besser geht, immer, jeden Tag der letzten zehn Jahre.
 
   „Es tut mir so leid“, flüstere ich.
 
   Er zieht mich an sich, küsst meinen Kopf. „Ich weiß, Babe.“
 
  
 
  


 
   Kapitel 10
 
   Auch wenn wir gerade mal einen Tag zusammen arbeiten, verläuft es reibungslos. Will ist ein toller Mentor und ich könnte mir wirklich niemand besseren vorstellen, dem ich über die Schulter schauen kann. Er bezieht mich in alles ein, lässt mich an allen Firmengeheimnissen teilhaben und ich bin überwältigt von seiner Liebe und seinem Vertrauen. Er fordert und fördert, er bringt mich an meine mentalen Grenzen und zeigt mir, was ich alles kann.
 
   Es ist Gehirnsex. Er ist unglaublich intelligent und es macht unbeschreiblich viel Spaß, mit ihm zu sprechen, ihm zuzuhören, ihm zuzusehen. Er stimuliert jede Synapse, jede Gehirnzelle, jeden Neurotransmitter und was man sonst noch so alles im Kopf hat. Ich habe immer gewusst, dass Intelligenz super sexy ist, aber Will bringt dies auf ein ganz neues Level. Wenn es mentale Orgasmen gibt, ich habe sie.
 
   Um sechs fährt er mich nach Hause, bevor er selbst ins Fitnessstudio fährt. Als ich im Aufzug stehe, spüre ich, dass ich angeturnt bin. Meine Muschi pocht und meine Klit vibriert. Ich fühle, dass der große Regen meine Sahara-Muschi erreicht hat. Ich kichere, als mir klar wird, was für dämliche Worte ich gerade gedacht hab.
 
   Ich schließe die Tür auf und rufe: „Ist jemand Zuhause?“
 
   „In meinem Zimmer“, ruft Tom. Oh, Gott sei Dank. Ich laufe zu seinem Zimmer und ziehe mich auf dem Weg aus, lasse meine Kleidungsstücke einfach auf den Boden fallen. Seine Tür ist nur angelehnt und ich drücke sie auf und beobachte ihn. Er liegt auf seinem Bett und liest. Ich lehne nackt am Türpfosten.
 
   Er murmelt: „Nur noch diesen Absatz. Einen Augenblick.“ Er schaut mich nicht an und ich gehe langsam auf ihn zu. Als er seine Augen hebt, sehe ich die freudige Überraschung in seinem Gesicht, dass ich vollkommen nackt vor ihm stehe.
 
   „Hi, Baby“, grinst er, während ich auf das Bett kletter und mich auf seinem Körper niederlasse.
 
   Ich lege meine Hände um sein Gesicht und küsse ihn zart auf die Lippen, lecke an seiner Unterlippe, knabber an ihr. „Tom?“
 
   „Ja, meine Thea?“
 
   „Ich will geben, nicht nehmen. Okay?“
 
   Er lacht leise. „Okay, Baby.“
 
   Ich drücke meine Zunge leicht gegen seine Lippen und er öffnet seinen Mund für mich. Ich dringe in ihn und lecke seine Zunge. Er saugt an meiner und es macht mich unglaublich an. Ich erkunde seinen Mund und mein Kuss wird tiefer und intensiver. Mir entfahren kleine Stöhnlaute, als er meine Leidenschaft erwidert. Seine Hände fahren über meinen Rücken, streicheln und liebkosen. Er greift nach meinem Hintern und knetet ihn. Ich stöhne laut auf, während ich in seine Unterlippe beiße. Meine Küsse wandern über seine Wange zu seinem Hals und seinem Ohr. Ich lecke und küsse, sauge und lutsche an seiner Haut. Sein Geschmack ist purer Sex. Mein Gott, wie liebe ich diesen Mann!
 
   Ich knabber an seinem Ohrläppchen, lecke an seiner Muschel. Er stöhnt leise, was mich zum Lächeln bringt. Ich küsse ihn auf den Mund und schaue dabei tief in seine wunderschönen Augen. Mein Liebling. Ich ziehe ihm das T-Shirt aus und schmeiße es durch den Raum.
 
   Meine Küsse wandern über seinen Hals und seinen Adamsapfel – hier küsse ich lange, er liebt das – zu seinen Schlüsselbeinen. Ich dippe meine Zunge in die kleine Vertiefung und er stöhnt leise. Hmmh, seine Geräusche sind so lecker.
 
   Ich spiele mit seinen Nippeln, sauge an ihnen, küsse sie, streichel sie mit meinen Fingerspitzen. Ich fahre mit meinen Fingern seine Wahnsinnsbrustmuskeln nach. Dann wandern meine Hände und Küsse tiefer. Ich küsse seinen Bauch, küsse die definierten Muskeln, lecke das V seiner Lenden nach.
 
   „Gott, Tom, du bist so heiß“, stöhne ich gegen seine Haut. „Ich kann nicht genug von dir bekommen.“
 
   Er lacht leise. „Du bist die Heiße hier, Thea-Baby.“
 
   Ich lege meine Hand auf seine Erektion und drücke leicht.
 
   „Fuck, Thea. Ich weiß nicht, wie lange ich dein Genecke aushalte.“
 
   „Macht nichts, wenn du in deiner Hose kommst wie ein geiler Teenager“, grinse ich.
 
   „Doch, das macht was. Mein Samen landet immer nur auf dir oder in dir.“
 
   Eigentlich sollten mich solche Chauvisprüche abturnen, oder? Sie tun es nicht. Kein bisschen. Das Gegenteil ist der Fall. Es macht mich richtig an.
 
   Ich küsse seine Jeans über seinem Schwanz, lecke mit der Zungenspitze den weichen Stoff. Sein Gesichtsausdruck ist angespannt. Er hält seinen Orgasmus zurück. Ich kicher leise, während ich über seinen harten Schwanz streiche.
 
   „Steck meinen Schwanz sofort in deinen Mund“, knurrt er.
 
   Ich lächel ihn an, folge aber nicht.
 
   „Thea, jetzt, ich sag es nicht noch mal“, seine Stimme ist dunkel und kratzig. Sein Tonfall ist eindeutig. Wenn ich noch ein Mindestmaß an Kontrolle behalten will, gehorche ich ihm sofort. Ich öffne schnell seine Jeans, ziehe sie runter und nehme ihn ohne weitere Neckerei in den Mund.
 
   Er stöhnt erleichtert auf und ich lächel leicht. Ich schließe meine Lippen um seinen Schaft und beginne, rauf und runter zu lutschen. Bei den Aufwärtsbewegungen setze ich meine Zähne ein, was ihm die besten Knurrlaute entlockt. Wenn nur noch seine Eichel in meinem Mund ist, lasse ich meine Zunge um sie wirbeln und spiele leicht mit seinem Bändchen.
 
   „Nüsse, Baby“, befiehlt er und ich lasse seinen Schwanz aus meinem Mund gleiten, umfasse ihn mit beiden Händen und reibe ihn. Ich sauge seinen Hoden in meinen Mund und umspiele ihn mit meiner Zunge.
 
   „Fuck, ja, genau so“, knurrt er, was mich zum Lächeln bringt. Ich liebe es, ihn zu verwöhnen. Es gibt doch nichts Besseres, als einen Mann wortwörtlich bei den Eiern zu haben.
 
   Ich lecke mit der Zungenspitze seine Naht entlang, bevor ich seinen Schaft entlang küsse und ihn wieder in den Mund nehme. Ich lutsche an seiner Eichel und streichel seinen Schaft fest mit beiden Händen. Ich schaue immer wieder in seine Augen, will sehen, wie sehr ich ihn anmache. Sein Gesicht ist angestrengt, er hält seinen Orgasmus zurück, will die Wonne auskosten, solange er es kann.
 
   Ich löse eine Hand und nehme seine Eier in die Hand, streichel, drücke leicht, wiege sie. Als sich sein Hoden hochzieht und sich bereit für den Orgasmus macht, umfasse ich ihn und ziehe ihn von seinem Körper weg, was seinen Höhepunkt verzögert und ihm noch ein paar Augenblicke länger in meinem Mund beschert.
 
   „Fuck“, er stöhnt laut auf. Ich sehe in seine wunderschönen Augen, sehe wie geil er ist, wie sehr er es liebt, wenn ich seinen Schwanz im Mund habe.
 
   Ich lutsche schneller, knabber leicht an seinem Eichelrand, drücke meine Zungenspitze gegen das Frenulum. Ich lasse seinen Hoden los und er kommt. Sein Sperma spritzt in meinen Mund. Er greift in meine Haare, stößt tief in mich und verharrt bis er den letzten Tropfen in meinen Mund bekommen hat.
 
   Als er mich los lässt, lege ich mich wieder auf seinen Körper und küsse ihn zart auf die Lippen. Auf dem Nachttisch steht eine Flasche Wasser und ich trinke einen Schluck. Er findet es nicht schlimm, sein Sperma zu schmecken, aber er mag es auch nicht unbedingt. Was ich nicht verstehen kann, denn ich mag es.
 
   Er grinst mich an: „Was denkst du gerade, Baby?“
 
   „Dass ich dich hassen würde, wenn du jemals auf die Idee kämst, mir nach einem BJ dein Sperma vorzuenthalten.“
 
   Er lacht leise. „Auf so eine furchtbare Idee würde ich niemals kommen. Es ist heiß, wenn du meinen Saft schluckst.“
 
   Er dreht uns um, so dass er auf mir liegt. „Hattest du genug Spaß, Baby? Darf ich dich jetzt verwöhnen? Gibst du mir die Kontrolle zurück?“
 
   Ich kicher. „Ich hatte nicht eine Sekunde die Kontrolle.“
 
   Er grinst. „Wenigstens ist dir das klar.“
 
   „Ich werde sie niemals haben, oder?“ frage ich.
 
   Er küsst mich auf die Lippen. „Nicht mal ansatzweise.“
 
   Er beginnt mit einem tiefen Zungenkuss. Seine Zunge bewegt sich in meinem Mund, zwingt meine in einen wilden Tanz. Der Kuss wird härter und intensiver. Ich bin ganz außer Atem. Meine Finger krallen sich in seine Haare und ich wölbe meinen Körper gegen ihn.
 
   Als er mich aus seinem Kuss entlässt, wimmere ich. Er lächelt mich an, streicht mir über die Wange, bevor er mich noch einmal hart küsst. Seine Zunge wrestelt mit meiner, sein Mund fickt meinen.
 
   Seine Küsse wandern meinen Hals entlang, über meine Schlüsselbeine zu meinem Busen. In den letzten Tagen sind ihre Markierungen verblasst und er beginnt, mir neue zu machen. Er übersät meinen Busen mit unzähligen Knutschflecken und beißt immer wieder in mein Fleisch. Ich stöhne und seufze, liebe diese raue Behandlung. Schließlich dockt sein Mund an meinem Nippel an und saugt ihn hart ein. Ich schreie auf und presse meine Finger hart in seine Schultern, was er mit einem Biss in den Nippel quittiert.
 
   Er widmet sich dem anderen Nippel, der anderen Brust in der gleichen Weise. Ich schreie leise, als er seine Zähne in meine Haut drückt. Es macht mich so an, wenn er das tut. Ich liebe es, dass er nicht zimperlich mit mir umgeht, sondern weiß, dass ich nicht zerbreche, wenn er mich hart rannimmt. Mein Körper dankt es ihm mit Ergebenheit. Was er auch will, was er auch befiehlt, mein Körper antwortet immer sofort auf all seine Anordnungen. Ich verstehe plötzlich, was Tom meinte, als er sagte, dass mein Körper sich beim Sex unterwirft, aber mein Geist nicht.
 
   Plötzlich weiß ich ganz genau, dass ich das aber will. Ich will, dass er auch über meinen Geist befiehlt, wenn wir im Bett sind. Ich will ganz und gar ihm gehören, niemandem sonst. Meine Gedanken sollen nur um ihn kreisen und ich will ihm bedingungslos gehorchen.
 
   Während er meine Brüste liebkost und an ihnen knabbert, öffne ich mich und lasse ihn eintreten, eintreten in meinen Geist. Ich gebe ihm das Werkzeug in die Hand, mich zu besitzen, und er ergreift es ohne zu zögern. Ich gehöre ihm, Haut und Haar, jede Faser meines Körpers.
 
   Er fühlt es, bemerkt die Veränderung irgendwie. Er schaut mir tief in die Augen, ein kleines Lächeln umspielt seine Lippen, bevor er seine auf meine senkt für einen tiefen Kuss. „Meine Thea. Meine Thea, meine Thea“, flüstert er.
 
   „Ich gehöre dir, Tom“, meine Stimme ist rau vor Emotionalität.
 
   „Endlich, Baby, endlich gehörst du vollständig mir.“
 
   Ich lächel ihn an. Er hatte recht, in diesem Moment fällt alles an seinen Platz. Ich bin mir sicher, ich bin mir seiner Liebe sicher, ich weiß, wie unser Leben weitergeht, sehe unsere Zukunft. Ich sehe seine Liebe, sein Verlangen, weiß, dass nur ich es stillen kann. Ich weiß, er würde alles für mich tun, weiß, ich werde alles für ihn tun. Mein Vertrauen in ihn ist grenzenlos, er wird mich beschützen und lieben und ehren und anbeten. Er wird mein Vertrauen nie verletzen, nie missbrauchen. Ich gehöre ihm. Und er mir. Er gibt mir das größte Geschenk, das ich je bekommen habe. Blindes Vertrauen.
 
   „Danke, danke, danke, Tom“, flüstere ich. Er versteht es sofort, küsst mich leidenschaftlich.
 
   Seine Stimme ist rau als er sagt: „Du gehörst mir, Baby, aber ich gehöre ebenso dir. Du vertraust mir, aber ich auch dir. Du liebst mich und ich dich. Alles, was du jetzt fühlst, beruht auf Gegenseitigkeit. Ich werde dich lieben, wie du mich lieben wirst. Ich werde dich ehren, wie du mich ehren wirst. Ich werde dich anbeten, wie du mich anbeten wirst. Ich werde dir vertrauen, wie du mir vertrauen wirst. Für immer, Baby. Das hier ist für immer.“
 
   „Gott, Tommy, ich hab mich noch nie so… so angenommen gefühlt. So in Liebe eingehüllt. Es ist einfach alles klar.“ Ich schaue ihm in die Augen, meinem Mann, der mich wahnsinnig liebt. „Ich liebe dich so sehr. Ich will dich so sehr. Für immer, Tommy. Für immer.“
 
   Er zieht mich hart in seine Arme, presst mich fest an sich. „Du bist mein Leben, Thea.“
 
   Mir laufen Tränen das Gesicht runter. „Danke, danke, danke.“ Meine Stimme nur noch ein Flüstern, heiser und leise. Er küsst meine Tränen weg, hält mich, wiegt mich, bis ich den emotionalen Moment verlassen habe. Dann beginnen wir einander hektisch zu küssen. Wie zwei Teenager knutschen wir, wresteln und tanzen miteinander. Seine Zunge fickt mich hart und raubt mir die Luft zum Atmen. Aber es ist egal, es ist egal, weil er mich liebt. Alle Fragen sind weg, alle Unsicherheiten verschwunden. Wir sind eins, ich weiß, was er denkt, was er fühlt. Er weiß, was ich denke und fühle. Wir verstehen uns blind, vertrauen einander uneingeschränkt. Fuck, ist das ein herrliches Gefühl!
 
   „Baby, ich lecke dir jetzt die Muschi, dann fick ich dich“, kündigt er an. „Es wird hart, meine Thea, aber es wird gut.“
 
   Ja, das wird es. Ich werde es aushalten, weil ich ihn liebe und er mich.
 
   Tom legt sich zwischen meine Beine, stellt meine Knie auf und öffnet mich weit. Er platziert seine Oberarme auf meinen Beinen und hält sie so fest. Er leckt mit der flachen Zunge über meine Muschi und ich erzittere. Er grinst als er sein Gesicht gegen mich drückt und einatmet.
 
   „Dein Duft ist so geil, Baby“, raspelt er. Plötzlich legt er sich auf den Rücken. „Baby, komm her, setz dich auf mein Gesicht.“
 
   Vor zehn Minuten hätte ich vielleicht gezögert, gezweifelt, aber jetzt reagiere ich sofort.
 
   „Halt dich am Kopfteil fest“, befiehlt er, was ich tue. Er umfasst meine Hüften mit seinen Händen und zieht mich tiefer, bis sein Gesicht gegen meine Muschi gepresst ist. Er beginnt mich zu lecken und es war noch nie so intensiv. Er dringt in jede Ritze, jede Falte, seine Zunge schenkt mir unglaublichen Genuss. Ich stöhne und schreie, ich bewege mich und reibe mich an ihm, was ihm geile Knurrlaute entlockt.
 
   Seine Zunge dringt in mich und ich japse nach Luft. Das ist so verdammt gut. Er stößt rein und raus, während seine Zähne sich gegen mein weiches Fleisch pressen. Dann bewegt er sich zu meiner Klit, leckt sie, küsst sie, lutscht sie. Er saugt sie in seinen Mund und flattert mit seiner Zunge gegen sie, während er kräftig Unterdruck aufbaut und mich zum Schreien bringt. Das ist so intensiv und so gut und er macht es mir so gut.
 
   Plötzlich schieben sich zwei Finger in meinen Hintern und er beginnt, in mich zu stoßen. Meine Schreie sind nicht mehr einzeln, sie gehen ineinander über. Mein Orgasmus überrollt mich hart und ich winde mich in seinem Arm. Ich krampfe meine Hände in das Kopfteil, presse mich hart gegen ihn. Er hört nicht auf, meine Muschi richtig gehend auszuschlecken. Ich komme wieder und wieder. Immer härter, immer schneller. Er hebt mich schließlich von sich runter, platziert sich zwischen meinen Beinen und steckt mir zwei Finger in die Muschi, mit denen er hart gegen den G-Punkt stößt, während er weiter meine Klit leckt. Ich schreie seinen Namen, schreie nur um des Schreiens Willen, brabbel aufgeregt vor mich hin, kann es nicht mehr kontrollieren.
 
   Ich komme wieder und wieder. Plötzlich spüre ich, wie Flüssigkeit aus mir läuft und sich unter mir eine Pfütze bildet. Ich bin geschockt, schäme mich, aber Tom lässt nicht von mir ab.
 
   „Scheiße, Baby, ist das geil“, murmelt er, während er mich weiter leckt. „Ich hab noch nie eine Frau abspritzen gesehen.“ Abspritzen? Das große Mysterium der weiblichen Ejakulation? Ich hatte was ganz anderes befürchtet. Augenblicklich bin ich erleichtert. Ich lasse mich wieder fallen und er verwöhnt mich weiter mit seinem Mund, seiner Zunge, seinen Händen, die genau wissen, wie sie mir Lust schenken können.
 
   Ich atme schwer, mein Körper ist nach diesen Wahnsinns-Orgasmen völlig fertig. Als er von mir ablässt, bin ich nur noch ein wimmernder Haufen Wackelpudding. Er zieht mich in seine Arme und küsst mich hart. Ich schmecke mich auf seinen Lippen, auf seiner Zunge. Ich lecke meine Flüssigkeit von seinem Gesicht. Er presst seinen harten Schwanz gegen mich.
 
   „Du bist so geil, Baby. Jetzt, wo du dich ganz hingibst, ist es besser, nicht?“ fragt er.
 
   Ich nicke. „Ich hab das so gebraucht. Ich wusste es nicht mal. Danke, Tom, danke.“
 
   Er lächelt mich an. „Ich werde dir immer alles geben, was du brauchst, meine Thea. Du brauchst nie um etwas bitten, weil du alles bekommst, was du willst, was dein Körper will.“
 
   Ich kuschel mich in seine Arme, presse meine Brüste gegen seine Brust, meine weiche Muschi gegen seinen harten Schwanz. Meine Rundungen gegen seinen Stahlkörper.
 
   „Ich liebe dich, Tommy“, flüstere ich.
 
   „Ich liebe dich auch, meine Thea.“ Er streicht mir die Haare aus der Stirn. „Okay, Baby, ich weiß, du bist erschöpft, aber ich muss jetzt in dir sein, okay? Und ich kann nicht sanft sein.“ Er dreht mich auf den Bauch, befiehlt mir, mich hinzuknien und geht in seinen Kleiderschrank. Er kommt mit Lederhandschellen zurück.
 
   „Hintern hoch, Baby“, ordnet er an. Er zieht meine Knie weiter auseinander, dann kettet er meine Oberschenkel an meine Unterschenkel.
 
   „Okay so?“ fragt er und ich nicke. „Kopf auf die Matratze und Hände auf den Rücken.“
 
   Ich tue es und er nimmt ein anderes Paar Handschellen, um meine Oberarme zu fesseln. Scheiße, ist das eine unkomfortable Position!
 
   „Ich weiß, es ist unangenehm. Halt es einen Moment aus, Baby. Wenn es dann nicht besser wird, mache ich sie wieder ab.“ Er streichelt über meinen Hintern, lässt einen Finger in meine Muschi gleiten, massiert meine Klit.
 
   Ich gewöhne mich an die Position. Es fühlt sich so an, wie die Male, die sie an meinen Armen zogen, während sie mich fickten.
 
   „Okay, Baby? Oder abmachen?“ fragt er.
 
   „Okay, Tom.“
 
   Er streichelt über meinen Hintern und gibt mir einen leichten Klaps. „Braves Mädchen.“
 
   „Tom“, sage ich warnend.
 
   Er lacht leise. „Ich weiß, du magst es nicht, aber ehrlich, Baby, ich liebe es total. Lass es mich im Bett sagen, okay? Ich verspreche, es nur beim Sex zu sagen.“
 
   Ich muss leider gestehen, dass ich zustimme. Ja, ich bin eine rückgratlose Krabbe und lasse mir zu viel von diesem Sexgott gefallen, aber ganz ehrlich? Ich möchte andere einmal in meiner Situation erleben. Niemand könnte Tom widerstehen. Wetten? Okay, streich das aus dem Protokoll, zische ich mir selber zu. Ich will ganz sicher niemanden in dieser Situation mit Tom erleben!
 
   Er schließt weitere Handschellen um meine Handgelenke. „Wie ist das, Baby? Alles okay so?“ fragt er liebevoll.
 
   „Ja, alles okay. Tom?“
 
   „Ja, Baby?“
 
   „Ich liebe dich.“
 
   „Ich dich auch.“ Seine Hand klatscht hart auf meinen Hintern. Er schlägt auf die besonders fleischige Stelle an der unteren Seite des Hinterns, wo es schön klatscht, ein wenig zwiebelt und mich ziemlich geil macht. Ein weiterer Schlag trifft mich dort, bevor er hart in mich rammt. Ohne mir Gelegenheit zu geben, mich an ihn zu gewöhnen, hämmert er in mich. Ich schreie laut auf, versuche gegen meine Fesseln anzukämpfen, aber bin wehrlos.
 
   Ich spüre sein Grinsen als er bemerkt, dass ich realisiert habe, wie gefangen ich in dieser Position bin. Er fickt mich in die Matratze, seine Stöße kommen hart und schnell. Er fasst mit einer Hand an die kurze Kette zwischen den Schellen ums Handgelenk und zieht kurz. Mein Körper wird von der Matratze gezogen, meine Muskeln zum Zerreißen gespannt. Es macht mich so an, dass er mit mir tut, was er will.
 
   Ich kann mich nicht bewegen, verharre in dieser Position und spüre jeden seiner treibenden Stöße bis ins Mark. Mein Tom fickt mich nach allen Regeln der Kunst. Er bringt mich zum Stöhnen und zum Schreien, zum Fluchen und Flehen. Meine Worte und Geräusche geilen ihn auf, bringen ihn dazu, sich weiter anzustrengen. Seine Hand auf meiner Hüfte schwitzt. Sein Atem kommt stoßweise, während er hart arbeitet, um uns beiden dieses Vergnügen zu schenken.
 
   „Jemand Zuhause?“ klingt plötzlich Matts Stimme durch den Flur. Wir antworten nicht, aber er kann meine Schreie hören und kommt in Toms Zimmer.
 
   Er kniet sich neben meinen Kopf auf die Matratze, streicht mir zärtlich die Haare aus dem Gesicht.
 
   „Hi, Babe“, er lächelt mich liebevoll an und streichelt mir die Wange. Ich versuche etwas anderes als Schreien und Stöhnen über die Lippen zu bekommen, aber es geht nicht.
 
   Er wendet sich an Tom. „Lass sie so, wenn du fertig bist, ja?“
 
   Tom lacht. „Aber sicher, Mann. Sie ist übrigens bereit, uns ihr Innerstes zu schenken. Ruf Will an, er soll sich beeilen.“
 
   „Fuck, Mann, das ist fantastisch“, ich kann die Freude in Matts Stimme hören. „Ich kann es nicht erwarten, dass du fertig bist.“
 
   Tom presst meine Knie noch ein bisschen weiter auseinander und rammt in einem spitzen Winkel von oben in mich. Meine Beine zittern, meine Muskeln tun weh, mein Gesicht rutscht über die Matratze, was sehr unangenehm ist.
 
   „Tom!“ schreie ich.
 
   „Alles okay, Baby?“ kommt seine gestresste Stimme.
 
   „Ich… brauch… ein Kissen!“ versuche ich zu sagen.
 
   Tom zieht aus mir raus, greift nach einem Kissen und bettet mein Gesicht liebevoll auf diesem. Er küsst mich zart auf die Lippen, streicht mir die Haare aus dem Gesicht. „Alles okay, meine Thea? Geht’s dir gut?“
 
   Ich lächel ihn an. „Mach weiter, Tom, bitte mach weiter. Das war so gut.“
 
   Er grinst und küsst mich noch einmal hart auf die Lippen, bevor er sich wieder hinter mir positioniert. Statt wieder in meine Muschi zu stoßen, rammt er in meinen Hintern. Ich schreie laut auf und er wird angetrieben von meinen Lustschreien. Er hämmert in mich. Ich spüre die Kraft, die hinter jedem der Stöße steckt. Ich schreie vor lauter Lust und Geilheit. Ich nehme jeden Stoß gierig in mich auf.
 
   Wenn ich vorher vielleicht noch immer drüber nachgedacht habe, ob ich so harte Stöße überhaupt verkrafte, ist dies wie weggeblasen. Ich weiß, er gibt sie mir, weil ich sie aushalten kann, weil mein Körper sie braucht. Er weiß besser über mich und meine sexuellen Wünsche Bescheid als ich, weiß, was mein Körper kann und was nicht. Er befiehlt ihm, kommandiert ihn, dominiert ihn. Er kann seine Reaktionen lesen, weiß, wann er was machen kann, weiß, wann er aufhören muss. Und ich vertraue ihm. Er schenkt mir Lust, die ich bisher nicht kannte. Er bringt mich in einen wahren Rausch, indem er mir die Verantwortung abnimmt, meinen Geist ausschaltet und ich nur noch fühle, weil er mich fühlen lässt.
 
   Ich komme mehrmals hintereinander, während mein Mann in mich hämmert. Ich spüre, wie er zu zucken beginnt, fühle seine Hände, die sich in das Fleisch meiner Hüften graben. Er spritzt in mich und zieht raus. Sofort ist Matt da, um zu übernehmen.
 
   Ich öffne meinen Körper für ihn, lasse ihn Eindringen in die tiefsten Tiefen. Seine Stöße treffen hart in mich. Ich schreie laut seinen Namen. Er klatscht mir auf den Hintern und in dem Moment setzt die Veränderung ein. Mein Geist öffnet sich für ihn, ergibt sich ihm, unterwirft sich. Matt spürt es und stoppt. Er streichelt meinen Rücken, küsst mich auf die Arme, die Schultern, streichelt meinen Kopf. Er zieht aus mir raus, legt sich neben mich, küsst meine Lippen.
 
   Ich sehe Tränen in seinen Augen glitzern, mein knallharter Supermann weint vor Freude. „Du machst mich so glücklich, Babe.“ Er streichelt meine Wangen, küsst mich zart.
 
   „Matt?“ flüstere ich.
 
   „Ja, Babe?“ Sein Lächeln ist voller Liebe und Wärme und Geborgenheit.
 
   „Ich liebe dich. Ich bin dein.“
 
   Er streichelt mich, küsst mich. „Du gehörst mir, Babe. Ich bin so froh. Wie fühlt es sich an?“
 
   Ich lächel. „Perfekt, Matty. Ich hab mich noch nie so gut gefühlt. Ich will mich nie mehr anders fühlen.“
 
   Er lacht leise. „Wirst du auch nicht. Das hier ist für immer.“
Ich strahle ihn an und nicke: „Für immer, Matty. Ich bin dein für immer.“
 
   „Ja, Babe, das bist du. Geht’s dir gut, Babe? Ist die Position okay so?“ fragt er besorgt.
 
   „Ja, aber ich fühl mich ein bisschen… wie soll ich sagen?... einsam.“
 
   Er lacht und ich kann auch Toms Lachen hören. „Das ändern wir sofort.“ Er küsst mich noch einmal und stößt dann wieder in mich. Tom kniet sich auf den Boden neben mich, legt seinen Kopf auf die Matratze und beobachtet mich.
 
   „Du bist so atemberaubend schön, meine Thea“, flüstert er heiser.
 
   Ich will ihn anlächeln, will ihm auch was sagen, aber es kommen keine Worte über meine Lippen. Und dann kann ich sowieso nichts mehr tun außer Stöhnen und Schreien, weil Matt sein Tempo erhöht. Scheiße, ist das gut. Er fickt mich schwindelig, anders kann man es nicht sagen. Er greift an meine Klit und reibt hart und schickt mich auf die Reise ins Land des ewigen Orgasmus. Er hört nicht auf und ich komme mehrmals hintereinander. Jedes Mal, wenn mein Orgasmus abflaut, beginnt das Zittern wieder, das einen neuen ankündigt. Matt muss nichts mehr tun, nur seinen Daumen fest auf meine Klit pressen und mein Körper kommt von alleine, mehrere Male hintereinander.
 
   Ich hatte ja schon immer von diesen multiplen Orgasmen gehört, sie aber immer für einen urbanen Mythos gehalten. Und jetzt werde ich Zeugin der Anklage und größte Verfechterin. Ich bin noch nie so gekommen. Ich schließe meine Augen, koste jede Sekunde aus. Als meine Orgasmen dann doch abflauen, kommt Matt in mir.
 
   Sobald er seinen Schwanz aus mir gezogen hat, spüre ich Wills Hände an meinem Hintern. „Hi, Baby“, er hört sich glücklich an.
 
   „Hi“, krächze ich.
 
   Ich bin erschöpft, von zu vielen Orgasmen geplättet. Ich wünschte, ich könnte jetzt schlafen.
 
   Will stößt in mich und ich schreie auf. Fuck! Manchmal vergesse ich, dass Wills Schwanz größer ist als die Schwänze der beiden anderen. Ist wohl nichts mit schlafen. Ob man wohl beim Sex einschläft, wenn der Schwanz des Mannes so klein ist, dass man kaum etwas spürt, frage ich mich plötzlich. Keine Ahnung, wo das herkommt. Genauere Erfahrungen habe ich nur mit Riesenschwänzen.
 
   Wills Tempo ist hart und schnell. Mein Körper nimmt ihn auf, öffnet ihm alle verborgenen Türen, unterwirft sich seinem Befehl. Er greift zwischen meine Beine und reibt meine Klit. Fuck!
 
   „Unterwirf dich, Baby“, knurrt er. Mein Verstand schreit Machoschwein, aber mein Geist öffnet sich für ihn und lässt ihn eintreten, übergibt ihm die Zügel, gibt ihm die Verantwortung und die Kontrolle. Als er spürt, dass meine Hingabe komplett ist, gibt er mir ein paar harte Schläge auf den Hintern und fickt stärker in mich. Ich schreie und stöhne. Ich versuche gar nicht erst, mich wegzubewegen, ich nehme, was er mir gibt. Mein Mann. Mein Will, der mich besitzt, vollständig und unwiderruflich.
 
   Diese Beziehung wird ein Leben lang dauern. Ich weiß es, ich fühle es in mir, tief in mir. Sie sind mein Leben, mein Schicksal. Ich werde immer mit ihnen verbunden sein, sie werden immer ein Teil meines Lebens sein.
 
   Auch wenn das unsinnig ist, irgendwie fühlt es sich an, als wären wir heute eine Verbindung eingegangen, hätten uns aneinander gebunden. Als wären wir jetzt verheiratet, nur ohne die Option auf Scheidung. Es ist, als hätten wir einen göttlichen Vertrag unterschrieben, der für immer Bestand hat.
 
   Oder vielleicht spricht auch nur die  Müdigkeit aus mir. Kann auch sein.
 
   Will presst seine Finger gegen meine Klit und zwingt mich, meinen nächsten Orgasmus zuzulassen. Ich bin so erschöpft, dass ich eigentlich eine Runde aussetzen will, aber er lässt es nicht zu. Klar, wenn ich will, dass er mir einen Orgasmus vorenthält, dann tut er es nicht. Er ist echt störrisch.
 
   Der Orgasmus schlägt über mir zusammen und mein ganzer Körper verkrampft sich. Jeder einzelne Muskel wird steif, meine Vagina hat seinen Schwanz in einem festen Griff und er stöhnt auf, weil es so geil ist, wenn meine Beckenbodenmuskeln sich um ihn schließen.
 
   Ich zitter und keuche. Ich kann nicht mehr. Ich kann nicht mehr. Aber Will hat noch kein Erbarmen mit mir. Er treibt mich durch drei weitere Orgasmen, die mich ermattet zurücklassen, bevor er sich in mich ergießt. Er beugt sich über mich, küsst meine Arme, meine Schultern. Ich spüre, dass er noch hart ist.
 
   „Baby, kannst du noch?“ fragt er und ich schüttel den Kopf. Er zieht seinen Schwanz raus und sie lösen schnell meine Fesseln. Sie massieren meine Gelenke und Glieder. Und ehrlich, es ist so schön, wenn der Schmerz nachlässt.
Will nimmt mich in die Arme. „Baby, du machst mich so unglaublich glücklich“, flüstert er heiser in mein Ohr.
 
   Ich bin zu erschöpft, um zu antworten. Ich streiche kurz über seine Hand und schlafe in seinen Armen ein, höre nur noch ihr amüsiertes Lachen.
 
   Ich liebe sie. Ich liebe sie so sehr. Meine drei Männer.
 
  
 
  


 
   Danksagung
 
   Auch wenn ich immer schon Geschichten geschrieben habe, ich hab nie eine zu Ende erzählt. Außer die allererste, die meine Mama für mich auf dem Computer abgetippt, ausgedruckt und gebunden hat. Aber sonst sind alle meine Romane Fragmente geblieben, die mich irgendwann nicht mehr gepackt haben. Ich glaube, bei meiner Mutter müssen noch unzählige CDs mit lauter Texten rumfliegen. Vielleicht hat sie die aber auch längst entsorgt…
 
    
 
   Als ich im November 2013 begann, Liebesromane zu lesen, packte es mich. Ich fühlte es sofort und wusste, dass ich mein Genre gefunden habe. Ich hab mich an den Schreibtisch gesetzt (okay, vielleicht lag ich die meiste Zeit auch auf der Couch oder im Bett. Ich werde es weder abstreiten noch bestätigen) und losgeschrieben. Aus meiner Feder strömte die Tinte aufs Papier (lies: meine Finger hämmerten auf die Tastatur) und schon bald formte sich eine Geschichte.
 
    
 
   Ich schrieb und schrieb. Plötzlich merkte ich, dass ich 340 Seiten hatte, aber die Geschichte noch am Anfang stand. Ich beschloss, einen zweiten Teil zu schreiben, der jetzt hier vorliegt. Als ich den ersten Band veröffentlicht habe, geschah etwas Erstaunliches. Leute haben ihn gelesen! Ich bin von dieser Entwicklung einfach nur komplett überwältigt. Ehrlich. Wer glaubt schon, er schreibt da mal eben was, und das schafft es dann in die Top 20? Also, ich nicht.
 
    
 
   Ich bin sprachlos, wie unglaublich dieses Buch aufgenommen wurde, sprachlos, wie viel Zuspruch ich bekommen, sprachlos, wie viel Kritik, positive und negative, ich bekommen habe. Es ist ganz und gar unglaublich!
 
    
 
   Daher will ich als allererstes allen danken, die dieses Buch gekauft und gelesen haben. Liebe Leser*innen, ihr seid umwerfend! Ich danke euch von ganzem Herzen, dass ihr es mir ermöglicht, die Geschichte von Thea und den drei Bad Boys weiter zu erzählen. Ich freue mich über jede Rezension, jede eMail, jede FB-Nachricht, jeden Blog-Kommentar. Bitte hört nicht auf, mir zu erzählen, ob ihr die Geschichte mögt oder auch nicht mögt. Ich will, dass meine Bücher etwas auslösen, ob positive oder negative Gefühle ist dabei zweitrangig. Schlimm fände ich es nur, wenn ich Gleichgültigkeit produzieren würde.
 
    
 
   Und dann sind da noch drei Menschen, denen ich unbedingt danken muss. Weil sie mich lieben, mich unterstützen, immer für mich da sind, sich über meine Erfolge freuen, bei meinen Niederlagen mit mir weinen. Sie sind meine Felsen in der Brandung und ohne sie wäre ich nicht der Mensch, der ich heute bin. Liebe W, J und N, ihr seid die wichtigsten Menschen in meinem Leben und ich kann mir nicht vorstellen, ohne euch zu sein! Ihr macht mein Leben besser, schenkt mir Sonnenschein und tanzt mit mir im Regen.
 
    
 
   Last but not least gibt es da auch noch drei Frauen, denen ich besonders danken will, für ihren Zuspruch und ihre Unterstützung. Liebe A, danke, dass du sofort an mich und meine Geschichte geglaubt hast. Ich weiß nicht, ob ich mich getraut hätte, wenn du mich nicht aus dem Flugzeug geschubst hättest, oder so ähnlich. Liebe G, ich kann dir gar nicht sagen, wie viel mir deine Worte bedeutet haben. Du hilfst mir, die richtigen Schritte zu tun, auch wenn sie vielleicht schmerzhaft sind. Liebe J, nein, ich werde keine Sexsklavin, ich schreibe nur sexy Bücher. Aber zu wissen, dass du auch im ersten Fall an meiner Seite stehen würdest, ist Gold wert. Danke, meine Lieben.
 
    
 
   Love, Annie (April 2014)
 
  
 
  


 
   Leseprobe
 
   Writing her own story
 
    
 
   Einen Moment hielt er inne und starrte auf ihre unglaublich sinnlichen Lippen. Er war nur ein paar Zentimeter davon entfernt, sie zu küssen, sie zu liebkosen, ihre Zunge mit seiner zu streicheln. Er konnte sich nicht daran erinnern, wann er das letzte Mal etwas so sehr gewollt hatte. Ihre Arme schlangen sich fester um seinen Hals, sie drückte sich enger an ihn, wartete auf den Augenblick an dem sich ihre Lippen berührten. Er spürte, wie ihre Aufregung und Erwartung stieg, spürte, dass sie bereit war für diesen neuen Schritt in ihrer bisher so unglaublichen Geschichte. Ein sanftes Zittern glitt durch ihren Körper, als sie die Augen schloss und hoffte, dass dies ihr letzter erster Kuss sein würde.
 
    
 
   „Ugh!“ Wutentbrannt schleuderte ich ein altes Taschenbuch an die Wand. Normalerweise benutzte ich es, wenn ich furchtbare Bücher las und so frustriert war, dass ich die physische und audiovisuelle Erlösung brauchte, die so ein Buchwurf mit sich brachte. Wer hätte gedacht, dass es auch in Momenten praktisch war, in denen ich solchen Scheiß geschrieben hatte, dass ich wirklich einen Augenblick dachte, ich müsste mich übergeben. Ich löschte die letzten Zeilen und versuchte es noch einmal. Die Worte wollten heute einfach nicht so richtig fließen. Gerade jetzt. Meine Deadline war nur noch zehn Tage entfernt und ich musste noch das letzte Kapitel schreiben und den Text Korrektur lesen. Am besten gleich mehrmals, um auch noch die letzten unsicheren Formulierungen zu glätten, die ich mir in den vier vergangenen Monaten ausgedacht hatte.
 
   Ich griff nach meinem Weinglas, trank ein Schlückchen, genoss die herrlich knackige Frische des Weißweins, und versuchte mich in die richtige Stimmung zu versetzen, um das letzte Kapitel der großen Liebe von Samantha und Tom zu beenden. Mein Blick fiel auf die kleine Uhr am Rand meines Bildschirms. 19.38 Uhr. Fuck! Ich sprang auf und rannte zum Kleiderschrank. Ich war spät dran. Ich zerrte ein schwarzes Kleid vom Bügel, zog es über meinen Kopf und musste betrübt feststellen, dass meine Schokoladen-und-Wein-Diät der letzten vier Wochen nicht spurlos an mir vorüber gegangen war. Der Stoff spannte über meinem Bauch, meinen Hüften, meinem Hintern. Ich sah aus, wie in eine Wurstpelle gepresst. 
 
   Vielleicht doch lieber das weiter geschnittene Kleid in A-Linie? Ich musste über mich selber lachen. A-Linie, von wegen. Obwohl ich keine Ahnung hatte, ob etwas A-Linie, B-Linie oder C-Linie war, streifte ich schnell das andere Kleid über, beschaute mich im Spiegel, sah keine Speckrollen hervorstehen und hastete ins Badezimmer. Mascara und Lipgloss mussten reichen, dreimal durch die Haare gekämmt, fertig. Selbst schuld, wenn Kate und Melanie ausgerechnet dann zu Besuch kommen mussten, wenn ich mein neustes Buch zu Ende schreiben musste. Sie sollten froh sein, dass sie mich Eremiten überhaupt zu Gesicht bekamen, schließlich konnte ich meine Streifzüge nach draußen in den letzten vier Wochen an einer Hand abzählen. 
 
    
 
   Wenn meine Vergangenheit mit den Mädels mich eines gelehrt hatte, dann, dass es auf jeden Fall sicherer war, wenn ich heute zu Fuß unterwegs war. Ich lief die paar Straßen bis zu dem kleinen italienischen Restaurant, in dem wir verabredet waren. Auf dem Weg klingelte mein Handy. Ich blieb einen Moment stehen, tastete in meiner Handtasche nach dem Gerät und sah, dass es Suzie war. „Hey, Suz! Was gibt’s?“ fragte ich. 
 
   Am anderen Ende der Leitung tat sich nichts. Man konnte nur das leise Schluchzen hören. „Was ist passiert?“ fragte ich entsetzt. Suzie weinte nie.
 
   „Declan ist fremdgegangen“, man konnte hören, wie schwer es ihr fiel, diese Worte auszusprechen. Meine tapfere, kluge, starke, optimistische Freundin hörte sich an, als müsste sie schließlich doch vor der hässlichen Realität kapitulieren.
 
   „Ach, Scheiße, Suz! Das tut mir so leid! Ihr hattet doch gerade erst den Überraschungstrip nach Hawaii. Was ist passiert?“ Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare.
 
   „Es waren perfekte vier Tage. Wir kamen Sonntag zurück und am Montag hat er dann gestanden, dass er mit einer anderen geschlafen hat. Emma, das ist das zweite Mal. Was soll ich machen?“
 
   Ich öffnete die Tür zum Restaurant und blickte mich um. „Was hat er denn gesagt?“ Ich sah Kate und Mel sofort. Ihre Augen fielen auf mich und ich sah in zwei strahlende Gesichter. Ich steuerte auf sie zu.
 
   „Er meinte, er habe es nicht beabsichtigt. Es ist einfach passiert. Er hatte sich mit ihr verabredet, wollte aber nur reden. Und dann, dann ist es passiert“, weinte sie in den Hörer.
 
   „Er wollte nur reden?“ fragte ich ein bisschen zu laut. Ich merkte, wie sich die ersten Gäste zu mir umdrehten. „Und er musste seinen Penis in ihre Vagina stecken, um besser zu hören?“ Nun hatte ich die volle Aufmerksamkeit im Raum und ich konnte die Blicke sehen, die sich Kate und Mel zu warfen. 
 
   Suzie lachte leicht auf. „Schau, Süße“, fuhr ich fort ohne mir Sorgen um die Umgebung zu machen, „ich kann dir nicht sagen, was du machen sollst. Wenn ich dir sage, du sollst ihn verlassen, und du bleibst doch bei ihm, werde ich für immer die Schlampe sein, die euch auseinander bringen wollte. Wenn ich dir sage, vergib ihm, und du kannst es nicht, bin ich in der gleichen beschissenen Lage.“ Ich hörte missbilligendes Gemurmel um mich. Aber das war ich gewöhnt, ver- und beurteilt zu werden und ich gab nichts drum. Ich war am Tisch angekommen, blieb stehen, lächelte meinen Freundinnen kurz zu, und wartete auf Suzies Reaktion.
 
   „Du hast ja Recht. Ich bin nur so… unentschlossen.“ Ich biss mir auf die Unterlippe, nicht sicher, was ich sagen sollte. „Suzie, es tut mir total leid und ich bin wahrscheinlich die schlechteste Freundin der Welt, aber ich bin verabredet und stehe hier jetzt am Tisch und irgendwie ist die Situation grad ein bisschen unangenehm. Wenn du mich ganz dringend brauchst, drehe ich um und gehe nach Hause, und wir können den ganzen Abend telefonieren. Falls du es aber doch bis morgen aushalten kannst, lege ich jetzt auf?“ Mal wieder wusste ich nicht, ob ich die feine Linie zwischen Ehrlichkeit und Unhöflichkeit überschritten hatte.
 
   „Nein, kein Thema“, Suzies Stimme klang aufrichtig. „Lass dich nicht aufhalten. Wir telefonieren morgen.“ Nach einem kurzen Abschied, steckte ich mein Handy wieder in die Tasche.
 
    
 
   „Oh, mein Gott, Emma! Du siehst aus als hättest du in den letzten zwei Wochen zehn Kilo Schokolade gegessen!“ rief Kate. Echt jetzt?
 
   „Mach 20 draus“, erwiderte ich und umarmte sie fest. Es war so gut, meine beste Freundin wieder zu sehen. „Hör nicht auf sie. Du siehst wie immer fabelhaft aus“, sagte Mel und drückte mich an sich. Sie war schon immer die Nettere von uns.
 
   „Naja, wenn eine Schoko-Wein-Diät tatsächlich zum Abnehmen geeignet wäre, stände sie schon längst in der Vogue und ich wäre die neue Abnehm-Päpstin, hätte einen heißen Body, und würde durch die Welt tingeln. Stattdessen bin ich hier. In Athens, am Arsch der Welt“, scherzte ich. Ich hörte unterdrücktes Lachen und schaute in die Richtung. Mir stockte der Atem. Ich blickte in die Augen von drei unverschämt gut aussehenden Männern. Alle unterschiedlich und alle herrlich sexy. Definitiv eye candy.
 
   „Wirklich? Ihr seid fünf Minuten hier und habt schon den lokalen Hot Boys Club am Tisch sitzen?“ fragte ich mit einem Hauch Bewunderung in der Stimme. Während das unterdrückte Gelächter anstieg, befreite mich Kate aus meiner Lage.
 
   „Emma, das sind mein Ehemann Ryan, Mels Verlobter Timothy und Ryans Kollege Drew Tate.“ Als ich nacheinander Hände schüttelte, konnte ich nur denken, lucky bitches. Haben die sich doch die heißesten Typen geschnappt, die jemals über die Landesgrenzen des wunderschönen Staates Alabama gekommen waren.
 
   Als wir uns gesetzt hatten, warf mir Kate einen Blick zu, der nur eines bedeuten konnte: Beginn der Inquisition. „Wieso bist du so dick?“ Mel stupste sie in die Seite und zischte „Kate!“ Aber Kate hatte für gängige Moral und Anstandsregeln schon immer nur Verachtung übrig gehabt. Ein Grund, warum wir uns so gut verstanden.
 
   „Chocolate.com“, antwortete ich. „Eine echt teuflische Seite. Ich muss nicht mal mehr rausgehen, um mir mein Crack zu besorgen.“
 
   „Wieso gehst du nicht raus?“ fragte Mel. In dem Moment kam der Kellner an den Tisch. „Hi, Em! Sieht man dich auch mal wieder? Meine Mutter ist besorgt, dass du vom Fleisch fällst“, er schaute langsam an meinem Körper entlang. „Diese Sorge kann ich ihr wohl nehmen.“ Er grinste mich unverschämt an.
 
   Ich stupste ihm mit dem Ellenbogen in die Seite. „Ach, Travis, du warst schon immer der charmanteste Kerl im ganzen County“, flötete ich und klapperte mit den Wimpern. 
 
   „Wann ist die Deadline?“ fragte er.
 
   Ich runzelte die Stirn. „In zehn Tagen.“
 
   „Und dann bist du hier statt dich weiter einzuigeln?“
 
   Ich warf Kate einen Blick zu. „Das ist nur ihre Schuld. Sie hat mich praktisch an den Haaren her gezerrt.“
 
   „Und? Wie groß ist das pulsierende Glied dieses Mal?“ Seine Augen glänzten vor Übermut.
 
   In gespielter Verzweiflung blickte ich ihn an: „Ich weiß nicht, warum ich ein Pseudonym verwende, wenn doch jeder weiß, dass ich diese schmutzigen Groschenromane schreibe.“
 
   Er lachte leise. „Was willst du trinken?“
 
   „Alkohol.“
 
   „Schon verstanden.“
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